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Beſchreibung der Schädel von einigen Mafiarten, 
hamentlidy dem Mofofo (L; catta), dem Tarfer (L; 
macrotarsus) und dem ſchlanken Loris Lemur 

' gräcilis Cuv. | 


ei era ; 


‘asics diefe Thiere von den meiſten Naturforſchern zu 
den Afferi gezaͤhlt werden, weil fie ſowohl an den Vorder: als 
Hinterfuͤßen abflehende oder daumenartige innere Zehen haben, 
fo ütiterfcheidee ſſich doch der Schädel bei dem Arten derſelben, 
welche id gefehen habe, naͤmlich Lem. catta, gracilis nnd md: 

2. Sander 1.' Stück; Hd 


J 
2 


erotarsus, weſentlich von den Affenſchaͤdeln in manchen Stuͤcken 
am auffallendſten aber dadurch, daß die Augenhoͤhlen nicht, wie 


ich nach einer bloßen Profilzeichnung in den Nachtraͤgen zum er⸗ 


ſten und bis jetzt einzig erſchienenen Bande von Joſephi's Ana⸗ 
tomie der Saͤugthiere vermuthete, an der aͤuſſeren Wand ges 
ſchloſſen „-fondern wie bei allen übrigen Säugethieren auffer den 
Affen offen find, Berner unterfcheiden fich diefe Thiere, tie 
nach mehreren Unterfuchungen und Beichteibungen hinlaͤnglich 
bekannt iſt, durch Anzahl, Lage und Bildung ihrer Zaͤhne. 

Es iſt aber in den Schaͤdeln der verſchiedenen Arten dieſer 


Gattung in manchem Betrachte wieder ein großer Unterſchied. 
So iſt zum Beiſpiele bei L. gracilis und maerotarsus die Schei⸗ 


dewand der Augenhöhlen aͤuſſerſt dünn, vorzuͤglich bei L, graci» 
lis, dahingenen bei L. catta zwifchen beiden Augenhoͤhlen ein 
Raum if, welcher die Breite des Queerdurchmeſſers jeder Aus 
genhoͤhle übertrifft. Alle drei Haben das mit einander gemein, daß 


der Wangen ſortſatz des Stirnbeins den Stirnfortfatz des Wan⸗ 


genbeins beruͤhrt, ungefaͤhr ſo wie bei ein⸗ und zweihufigen Thieren. 
Ich will jetzt eine vergleichende Beſchreibung der drei ange⸗ 
führten Arten liefern, wobei ich freilich auf L. catta in fo fern 
am wenigften werde Rücklicht nehmen fonnen, als an dem vor» 
liegenden Eremplare die Naͤthe meift verwachſen find. 
Das Stirenbein bildet mit den Scheitelbeinen eine Queers 


nath, welche bei L. cattä und macrotarsus in der. Mitte einen 


ganz ſchwachen bei gracilis aber gar feinen Minkel macht, Diefe 
Math bilder gerade da, wo fie dem hinteren inneren Rand des 
Wangenfortfaßes berührt, einen einfpringenden Winkel, wel⸗ 
chen eine eigene Ecke des Scheitelheins ausfuͤllt, die bei L. gra- 
cilis am allerdentlichſten iſt. Wort dieſem Winkel geht die Nath 
dann zur hinteren Augenhoͤhlenwand hinab, Der obere Augen 


- 
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hoͤhlenrand, melden das Stirnbein bildet, iſt bei L; groeili⸗ 
und macrotarsus fo fharf und hervorragend, daß zwiſchen dies 
ſem Rande und dem dahinter liegenden Theile des Stirnbeins 
oben auf der Stirn eine ſtarke Furche bleibt. Dieſer Augenhoͤh⸗ 
Ienrand kruͤmmt fi von dem Stirnbeine -jeder Seite fo nach 
innen und vorn, daß bier diefe Ränder einander berühren, fo 
daß nach. hinten eine fpigtvinfefige Vertiefung zwiſchen beiden 
bleibt, die gegen die Naſenbeine hin ſpitzer oder enger wird und 
ſich bei L. gracilis ganz verliere, weil beide Augenheͤhlenraͤnder 
bier ganz zufammenftoßen, Mei L. catta, wo die Augenhöhlen 
weit auseinander kiegen, iſt dieß auch ganz anders, denn erſtlich 
berühren ſich beide Augenhoͤhlenraͤnder nicht und zweitens find 
fie nicht auf» oder rüdmwärts gebogen. An der Nafenmwurzef 
felbft wird das Stirnbein wieder ein. wenig breiter. Der Aus 
genhoͤhlentheil ift bei allen ziemlich groß. 


Das Scheitelbein an jeder Seite iſt mehr oder twenigen. \ - 


vieredig; vom vorderen Rande ragt bei L. gracilis am deutlich⸗ 
ſten die Ecke hervor, welche den Winkel des Stirnbeins ausfuͤllt 
und beim L. catta und macrotarsus mehr mit der vorderen uns 
teren Keilbeinsecke in eins zuſammenfließt. Die Spur von der 
Anlage bes Schläfenbeinmusfels iſt an allen deutlich, am ſtaͤrk⸗ 
ſten abet an dem L. gracilis; fie geht auf den hinteren Rand 
bes Wangenfortſatzes vom Stirnbeine über. 

Das Sinterhauptsbein if verhaͤltnißmaͤßig klein, ein 
Zwickelbein konnte ich dei keiner der drei Arten bemerken. 
Der eigentliche Hinterhauptstheil bildet da, wo er mit den 
Scheitelbeinen zuſammenſtoͤßt, einen ziemlich ſtumpfen and abs 
gerundeten Winkel, bei dem L. catta iſt dieß Stuͤck verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig am groͤßeſten. Die Quetleiſten von der Anlage der 
Nackenmuekeln find deutlich; aber doch Kichk vorſpriugend odet 

PAS, 3 


4 


ſcharf. Unterhalb der Leiſte bemerkt man bei allen dreien eine 
mittlere und zwei Seitenhoͤhlungen, welche aber ſaͤmtlich flach 
und glatt find, Die Gelenktheile find hinten etwas breiter, vorn 
ſchmaͤlen; nach vorn laufen ſie zuſammen und bei L. macrotar- 
sus berühren beide einander beinahe. Der Zapfentheil bei ift L 
macrotarsus am fonderbarften- gebildet, er ſteigt nämlich nad’. 
vorn ſtark aufwaͤrts und wird hier ungleich ſchmaͤler. Die 
Zitzenfortſaͤtze liegen bei dieſer Art fo dicht zuſammen, daß 
zwiſchen beiden nur eine ſehr ſchmale Furche uͤbrig bleibt, da⸗ 
her trägt auch der Zapfentheil bei dieſem Thiere ſelbſt zur Bil⸗ 
dung der inneren Waͤnde der Zitzenfortſaͤtze bei und theilt ſich 
daher in zwei Hälften, welche nach vorn durch eine Vertie⸗ 
fung, nad) hinten durch eine vom vorderen Rande des Hintfer⸗ 
hauptsloches auslaufende ſchnabelfoͤrmige Leifte gefchieden wer⸗ 
den. Die Seitenränder des Zapfens find mit den Zitzenfort⸗ 
fäten der Schläfenbeine durch wahre Näthe verbunden, Del 
L. gracilis und catta zeigt fich der Zapfentheil breit und plate, 
wie bei anderen Thieren. 

Die Schläfenbeine weichen nicht‘ fehr von anderen aß, 
Die Schuppentbheile find bei allen dreien fehr Elein, daher 
die Scheitelbeine tief hinabgehen; bei allen dreien endet der 
Schuppentheil vorn mit einer etwas aufwärts gerichteten Ede, 
die zwifchen dem Scheitelbein und den mittleren Keilbeinflägeln 
liest. Der Wangenfortfatz ift verhaͤltnißmaͤßig kurz Und dres 
bet ſich nach auffen und vorn fo, daf er zuerft eine obere und 
untere, nachher eine innere und äuffere Fläche darbietet. Zwi⸗ 
ſchen der Schuppe und dem uͤbtigen Theile des Wangenfort⸗ 
ſatzes iſt die obere Fläche deſſelben rinnenformig ausgehoͤhlt, | 
vorzuͤglich ſtark ſindet ſich dieß bei L. gracilis, Bei diefem 
ſetzteren wird die obere und vordere Wand des aͤuſſeren knoͤcher⸗ 


5 ’ 
nen Gehoͤrganges offenbar von der Wurzel des Kangenforts 
fages gebildet. Bei L. catta iſt dieß ſchon meniger deutlich 
und bei L. macrotarsus gar nicht, denn- bei diefem ift die aͤuſ⸗ 
fere Oeffnung des Gehoͤrgangs weiter zuruͤckliegend. Die Ges 
lenkgrube für die Lnterfiefer ift ‚bet L. macrotarsus faft gang 
ſphaͤriſchkonkav, bei den beiden anderen etwas mehr in die 
Dueere verlängert. Die Zigenfortfäße find bei L. macrotars, 
am größeften , fie erſtrecken ſich bei dieſem von hinten nach 
vorn und ſo ſtark nach innen, daß ihre vordere ſtaͤrkſte Erhö⸗ 
Hung, deren innere Wand, mie fchon oben bemerft ift, vom 
Hintethauptszapfen gebildet wird, von beiden Seiten dicht zus 
ſamwmenſtoͤßt. Sie find bei dieſem und bei L. catta weit — 
biafenfo drmig als bei L. gracilis. 2 

Das Reilbein hat einen Körper, der bei allen dreien 
der Länge nach aus zwei Stücken beſteht. Die oberen Fluͤ⸗ 
gel übertreffen die mittleren, mit denen fie bei allen dreien 
durch Anlage oder Nath verbunden find, heinahe noch an Größe: 
Die unteren Flügel find bei L. gracilis und carta offenbar im. 
zwei Blätter getheilt; bei L. macrötars. ift dieß nicht fo der 

Fall; dagegen aber, laufen die unteren Flügel nach ‚hinten aus⸗ 
einander und legen fich endlich von auffen an die vorderen En⸗ 
deu der Zitzenfortſaͤtze. Bei L. macrot. bilden die mittleren Keil: 
beinflügel an der hinteren Augenhöhlenwand eine fehr farke ſcharfe 
Querleiſte, welche Biszum hinteren Nande des Wangenbeing läuft, 

Ueber das Siebbein wage ich nichts zu beffimmen, 

Der Oberkiefer iſt bei L. catta am meitten im die Länge 
bei macrotars. am meiften in die Breite gezogen; dieſes und 
die Kürze des Dberkiefertheils vor den Augenhoͤhlen, wie aud) 
Die ungeheure Größe derfelben giebt dem Schaͤdel des L. ma- 
erot. von vorn betrachtet fat durchaus das Anfehen eines Eu 
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lenſchaͤdels. Der Wangenſortſatz des Oberkiefers ſteht beim 
L. macrotars. und gracilis breit ab, bei L. catta hingegen nur 
ſehr wenig. Bei L, gracilis ſtößt diefer Fortfag offenbar am 
den Wangenfortſatz des Schlaͤfenbeins, denn er bilder nach hits 
ten eine lange Spitze; auch bei L. macrotars. iſt dieſe Spitze 
vorhanden und ſcheint auch bier das Schlaͤfenbein zu berühren, 
Bei L. catta aber iſt dieß nicht der Fall, Der Saumentheil 
bat bei L. macrot. hinten nur einen ſchmalen aber verhältniß- 
mäßig langen Ausfchnitt zur Aufnahme der Saumenbeine, fo 
daß neben den hinterften Backenzaͤhnen nach innen noch ein 
ziemlich breiter Raum des Oberkiefers uͤbrig bleibt, Bei L. 
gracilis iſt diefer Ausſchnitt breiter und Fürzer, bei L, catta am 
fürzeften. Dei beiden letzteren iſt aber neben den hinterften 
Backenzaͤhnen nah innen nur ein Aufferft ſchmaler Raum, wel⸗ 
«ber ſich freilich nach vorn etwas mehr in die Breite ausdehnt, _ 
Die Höhe des Oberkiefers ift beim L. macrot. am beträchtliche ⸗ 
fin. Das Unteraugenhoͤhlenloch ift Elein; bei L. macrot. ſind 
an jeder Seite zwei. 

Das Zwiſchenkieferbein iſt von vorn nach hinten bei 
allen ſehr kurz; von oben nach unten beim L. catta am unbe⸗ 
traͤchtlichſten, denn es berührt bei dieſem bei weiten nicht die 
Naſenbeine; beil.gracilis und maerot, ift der Zroifchenfiefer mit 
dem Dafenbein in Verbindung. Am- fenderbarften ift er bei. 
L: gracilis gebildet, wo der vorderſte Theil deffelben weit mehr 
nach vorn liegt ale Die Schneidezaͤhne und von dieſen nach 
vorwaͤrts aufſteigt, ſo daß daher die. Schnauze dieſes Thiers 
von den Schneidezähnen verlängert und aufgeftütpe iſt. 

Das Wangenbein iff. bei allen ziemlich groß, doch Ibel 
L. mıcrot. und gracilis 'verhältnigmäßig am groͤßeſten. 
Es bedeckt vorn mit einer breiten Flaͤche den Wangen⸗ 


% 


forefats des Oberkiefers und fpaltet ſich nad) hinten im den 


Schlaͤfenfortſatz, welcher ungleich ſchmaͤler iſt und unter dem 
WBangenfortfage des Schläfendeins durchgeht, fo daß er ſich mit 
der unteren Fläche deflelben verbindet und bis ganz an die Ges 
lenkgrube des Schläfenbeins geht. Der Stirnfortfag des Wars 
genbeins iſt ungleich breiter und verbindet ſich durch eine Ans 
lage mit dem Stirnbeine; bei L. catta ift er verhäftnigmäßig 
am. fhmalften, bei L. grac. wird et nach oben bin ein wenig 
fihmaler, bei L. macrot. wird er oben breiter fleigt bei dieſem 
am hoͤchſten hinauf, dreht ſich auch ganz, ſo daß eine ſeiner 


Flaͤchen vor⸗ die andere ruͤckwaͤrts gerichtet, iſt und er einen 


Remlich betraͤchtlichen Antheil an der hinteren Augenhoͤhlen⸗ 
wand hat. L. macrot. und catta haben ein großes Loch im 
Wangenbeine, L. gracilis hat ſtatt eines Loches zwei bie drei. 

Die Ylafenbeine find nicht wie bei den meiften Affen 
dreieckig; fondern laͤnglich vieredig; bei L. gracil. an der 


Naſenwurzel fchmaler, am Ende. breiter. Bei L. macrotars. 


umgekehrt. Bei diefem. leßteren allein bildet der obere Theil 


des Zwiſchenkieſers und der vordere des Mafenbeins an jeder 


Seite einen Ausfchnitt. | 
Die Thränenbeine find fehr klein; bei L. gracilis liegt . 


der Eingang des Thränenfanals noch ein wenig bor ders Au⸗ 


genhöhlenrande. Bei L. catta gleichfalls, | 

Das Baumenbein bildet mit feinem hinteren Rande an 
jeder Seite, einen konkaven Dogen; beide fommen in der Mitte 
in eine ruͤckwaͤrtsragende Spiße zuſammen, welche bei L. grac. | 
am ftärkiten, folglich auc- die Bogen. am tiefften find. Auf 
fer dem was oben ‚beim Oberkiefer von dem Gaumenbein ger 
fagt ‚ift, kann ich nichts näheres beſtimmen; eben fo twenig wie 
über Pflugſchaat⸗ oder Scheidebein und Muſcheln. 


- 


8 


Der Unterkiefer iſt der Länge nach bei allen zieimft . 
gerade und von oben nach unten nicht breit. Bei allen: liegt 
am unteren Rande, von fih beide Hälften vereinigen, ein mehr 
oder weniger beträchtlicyer rauher flacher Hoͤcker. Dei Lem. 
catta it in der Gegend vor den Hundszähnen ein Eindrud, 
welcher von der Hervorragung der Hundszahnhoͤhlen "bewirkt 
wird. Der AR des Unterkiefers an jeder Seite iſt verhaͤltniß⸗ 
maͤßig kurz und breit. Der Winkel deffelben mit feiner Hälfte 
des. Untertiefers ift bei L. catta zu einem Fortfage verlängert, 
bei L. grac. nur ein wenig rund nad hinten vorftehend und 
verdickt, bei L. macrotars. am wenigften vorragend. Der Kron⸗ 
fortſatz ſteht Beil. catta und gracil. viel hoͤher als der Gelenkſort⸗ 
ſatz und iſt breit, ſaͤbelilörmig nach hinten gefrümme, Bei L. 
macrot. ſteht er kaum hoͤher als der Gelenkfortſatz, dieſer letz⸗ 
tere iſt bei L. macrot. beinahe vollig ſphaͤriſchkonver, bei den 
beiden anderen mehr in die Breite gezogen oder cylindyifch. 

Zaͤhne. Bei L. catta und grac. die Schneidezaͤhne oben | 
€ürzer unten viel länger und vorzüglich bei L. catta nach vor⸗ 
waͤrts gerichtet, Beim Tarfer die oberen Schneidezähne in der 
Mitte länger als die unteren, die zwei oberen Seitenfchneider 
zähne aber auch kuͤrzer. Hundszaͤhne eigentlich wohl bei allen 
nur ziel in jedem Kiefer; denn die einſpitzigen darauf folgen⸗ 
den Zähne gehören zu den Backenzaͤhnen. L. gracilis im Ober: 
kieſer an jeder Seite zwei einfpikige Backenzaͤhne, welche aber 
am vorderen Rande noch eine ganz kleine zweite Spitze haben. 
Der zweite hat auch am inneren Rande eine kleine deutliche 
Nebenſpihe. Der dritte Backenzahn hat eine Hauptſpitze, am 
vorderen Rande auch cine ganz Elgine, am inneren aber eine 
ftarte Mebenfpige. Der vierte und fünfte Badenzahn jeder 
Seite hat vier Spitzen, wovon allemahl die hinterſte innere 


9 

Heinen iſt, als die-übrigen. Vorn und auffen Haben biefe bei⸗ 
‚den Zähne jpder eine Kleine Nebenfpige. Endlich hat der fechste 
Badenzahn des Dberkiefers zwei Auffere und eine innere Haupt⸗ 
fpiße, vorn und auffen aber eine kleine Nebenfpige. Im Un⸗ 
terkiefer iſt der erſte Badenzahn einfpigig, der zweite zwei⸗ 
ſpitzig; die zweite Spitze ſteht nah innen und iſt kleiner. 

Der dritte und vierte Backenzahn iſt vierſpitzig; die vorderen 
Spitzen etwas groͤßer als die hinteren. Der fuͤnfte iſt fuͤnf⸗ 
ſpitzig; es ſteht hier naͤmlich noch eine ‚unpaare Spitze ganz 
hinten, I FRE: 

Hei Lemur catta gleiche Zahl und faſt gleiche Form der 
Backenzaͤhne in beiden Kiefern. Lein. imacrotarsus hat einige Ver; 
fehiedenheiten. In beiden Kiefern an jeder Seite ſechs Backen⸗ 
zaͤhne; die drei erſten Backenzaͤhne im Oberkiefer, wie bei dem 
vorigen; die drei letzteren aber jeder nur mit drei. Spitzen, 
naͤmlich zwei aͤuſſeren und einer inneren, welche dicker aber 
kuͤrzer iſt, verſehen. Im Unterkiefer ſind die drei erſten ein⸗ 
ſpitzig; die beiden naͤchſten eigentlich fuͤnfſpitzig; naͤmlich an 

der vorderen inneren Spitze noch eine betraͤchtliche Nebenſpitze; 
folglich der letztere Zahn ſechsſpitzig, naͤmlich Hinter den fünf 
Spigen noch die hinterſte fechfte einfache Spike, | 
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F 
— res Schaͤdels vom töten 


NEON: oder fliegenden Maki (Lem 
volans Lin) | 


_ 





Der Schädel disfes Thiers entfernt ſich feiner Geſtalt nach 
in mehreren Stüden von dem der Matis; vorzüglich auffale 
lend durch die Bildung der Augenhöblen, welche nach hinten 
und auffen ganz frei und offen, bei der Ordnung der Malie 
aber doch noch einigermagen, nämlich dur die Vereinigung 
des Dseraugenhöhlenfortfages mit dem Wangenbeine gefhüßt, 
obgleich nicht ganz gefchloffen find. ° Der Schädel ift in der 
Gegend des Stirn» und Scheitelbeins ziemlich ſtark gewoͤlbt, 
erſtreckt ſich aber von der SR. an u vorn ſchraͤg 

abwärts, 

Das Stienbein an jeder Seite hat ein im Ganzen läng« 
lich vierediges Stienftü mit fehr ungleichen Rändern, Der 
innere Rand nämlich, worin beide miteinander zufammenftoßen, 
üft ganz gerade. Der äuffere oder Oberaugenhöhlenrand kon⸗ 
kav und ein wenig nach oben uͤbergebogen, an ſeinem vorde⸗ 
ren Theile liegt ein verhaͤltnißmaͤßig betraͤchtliches Oberaugen⸗ 
hoͤhlenloch. Der vordere Rand iſt zwar im Ganzen konkav, be⸗ 
ſteht aber an jedem Stirnbeine aus zwei weiter innen liegen⸗ 


Ir 


den kleinen . Ronverttäten und! aus einer Konfavität. Neben 
diefer letzteren iſt der Hand oder eigentlich die Ecke worin der⸗ 
felbe mit dem Oberaugenhöhlenrande zuſammenkommen follte, 
ftarf fonver und ſchraͤg nach auffen abgefchnitten; zwiſchen dem 
aͤuſſeren Ende diefer Konvexitaͤt und dem Dberaugenhöhlenrande 
fiegt ein Fleiner Einſchnitt, welcher das Thraͤnenbein aufnimt. 
Der hintere Rand iſt nach innen konver nach auſſen flachkon⸗ 
kav; er komme mit dem Oberaugenhoͤhlenrande in einer etwas 
rückwärts vorragenden Ede zufammen, welche flatt des Ober 
augenhoͤhlenfortſatzes da if. Das Augenhöhlenftück hat einen 
hinteren konkaven und vorderen Fonveren Rand, welche aber 
beide fehr uneben find und unten unter einem fumpfen > 
rundeten Winkel zufammenfommen, 

Die Scheitelbeine find im Ganzen auch ungleichſeitig 


viereckig, am vorderen Rande innen konkav auſſen konver, am 


hinteren umgekehrt auſſen konkav innen konvex, am inneren; 
womit beide einander beruͤhren, gerade (ganz nach vorn liegt 
zwiſchen den Scheitelbeinen ein großes Zwickelbein, welches 
mit einer kleinen ſtumpfen Ede zwiſchen die inneren Konveris 
täten der Binteren Stienbeinränder hineinragt). Der äuffere 
Hand der Scheitelbeine iſt faR völlig gerade und fleigt von 
. hinten nad) vorn binab, fo daß er theils an der Schläfens 
fhuppe theils ganz nach vorn am oberen Nande des mittleren 
Keilbeinflügels liegt, Vom vorderen Nande liegt ein betraͤcht⸗ | 
liches Stück in der Augenhöhle, welches mit dem unteren Rande 

in .einer ſehr fpigen Ecke zuſammenkommt; dieſes untere Stuͤck | 
des vorderen Randes bildet mit dem von oben ſichtbarem Stuͤcke 
deſſelben einen Einſchnitt, welcher von der Ecke ausgefuͤllt 
wird, die das Stirn: und Augenhoͤhlenſtuͤck des Stirnbeins nach 
Sinten Bilden, 


12. 


Das Hinterhauptsbein ift fehr ſchmal und Klein) die 


Gelenkknoͤpfe find länglich, oben’ und unten ein- wenig. fpigig u 
geendiget ‚unten ein wenig näher beifammenliegend als oben, ei 


doch einander bei weiten nicht berührend. Beide Durchmeffer 
des von der fenkrechten Linie ein wenig nad) ‚vorn abweichen⸗ 
den Hinterhauptslochs beinahe einander gleich, der Queer⸗ 
durchmeffer nur ein wenig Eleiner. Der Zapfen von mittlerer 
Breite. und Länge. Zwiſchen dem Hinterhauptsbeine und dem 
Sceitelbeinen liegt ein grofies Zwickelbein von länglich vierr 
eckiger Seftalt, der größeften Länge nach queer; .die vorderen 
Eden ftarf abgerundee. Es kommt mit dem Hinterhaupts⸗ 
beine unter einem ſtumpfen Winkel in der Queerleifte des — 
terhaupts zuſammen. 

Das Schlaͤfenbein hat eine betraͤchliche Groͤße; die 
Schuppe iſt hoch und bildet hinter dem Wangenfortſatze und 
der aͤuſſeren Ohrenoͤffnung eine flach gewoͤlbte Erhöhung, wel⸗ 
che ſich unter einem etwa rechten Winkel von auſſen nach hin⸗ 
ten wendet nnd dutch dieſen hinteren Theil das Hinterhauptss 


bein fo verdrängt, Daß fogar die unteren KHinterhauptsforte 


| fäge nicht an diefem Knochen fondern am Schlaͤfenbeine ſitzen ; 
fie find nicht groß. (Eine gewiſſermaßen aͤhnliche "Erhöhung 
oder hintere Wolbung des Schläfenbeins findet. fid) beim Phas 
langer Videlphis orientalis und dem ſchlanken Loris Lor. gra- - 
- lies doch bilder diefelbe bei Feinem von beiden den unteren 
Hinterhauptsfortfa). Der Wangenfortfaß iſt dreiedig pyras 
midal mit abgeftuster Spitze und breit abſtehend. Der obere 
Rand des ganzen Schuppentheils fang und im Ganzen flach 
konver, der vordere Rand weicht unter einem rechten Winfel 
ab und iſt im Ganzen gerade. Der Zitentheil biafenfrmig, 
ziemlich groß und etwas uneben. Vom knoͤchernen Hirnzelte 


er 
eitie‘ ſchwache " Spur. Zwiſchen dem Zikenforkfehe und der 
Gelenkgrube bildet der Gelenkfortſatz des Schlaͤfenbeins, wel⸗ 
cher hier betraͤchtlich dick und ſtark iR, eine — ——— 
mige Hervorragung. ur 

Das Keilbein hat nicht fehr große obere, - laͤnglich vier⸗ 
eckige durch ihren: vorderen Rand mit jenen vereinigte mittlere 
and’ von innen an die Gaumenbeine gelegte untere Flügel, 
welche einfach nur ganz an der Äufferften Ecke, worin der und 
tere Rand mit dem hinteren zuſammenkommt, in zwei Blaͤtt⸗ 
den gefpalten find, wovon das imere einen. ſpitz nach. hinten 
ragenden Hafen bildet. Won der Hirnflaͤche des Keilbeins und 
vom Siebbeine kann ich nichts beftimmen, | 

Der Oberkiefee ift vorn beträchtlich Hoch, " Hinten fehr 
niedrig; der hintere Theil: deffelben bildet ein großes Stuͤck 
des Bodens der Augenhöhles der Wangenfortfag ift lang, 
ſchmal und flach liegend. Dee vor diefem Fortfate liegende: 
Theil der Geſichtsflaͤche des Oberkiefers iſt vieredig, am ober 
sen und unteren Nande mehr gerade, am vorderen und bins 
teren konkav und: ein wenig uneben, Die obere hintere etwas 
abgeftumpfte Ecke ſtoͤßt an das Stirnbein. Das Gaumen⸗ 
früh ift fehr groß; etwas länger als breit und endiget vorn | 
an jeder Seite in eine Spitze. — hintere Rand — iſt 
ein wenig konkav. 

Der Zwifchenkiefer hat in Ahle feines Gefi — 
eine betraͤchtliche Groͤße. Der obere Rand dieſes Theils iſt 
ſehr flach Eonver, der Hintere konver nach unten faſt eine Ecke 
bildend , der vordere freiliegend und konkav, der untere gerade? 
und üneben. Das Gaumenſtuͤck if viel kleiner. Da der vordere 
Theil des Gaunienſtuͤcks an jeder Seite von auſſen nach innen 
and vorn, und von innen nach auſſen und vorn zugeſpitzt iſt, ſo 
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legt fich. der aͤuſſere breitere Theil des Gaumenſtuͤcks der Zwiſchen⸗ 
Kiefer von auſſen ſchraͤg an den Oberkiefer bis zur Spike des 


Gaumenſtuͤcks, und der ſchmale Balken, mit welchem beide Zwi⸗ 


— 


ſchenkiefer ſich am Gaumen beruͤhren, legt ſich mit ſeinem Ende. 
an die innere Seite jener Spitze des Oberkiefers. Zwiſchen dies 
fem Wolken und dem Aufferen Gaumentheile der Zroifchenkiefer 
bleibt an jeder Seite das große. länglichrumde vordere Gaumen⸗ 
loch übrig, - welches nach Hinten durd) dem innern Rand der 
Spitze des Oberfiefers gefchloffen wird. Der ganze vordere: 
Theil des Zwifchenkiefers ift ein wenig abwärts — ſo daß 


der Gaumentheil dadurch konkav wird. 


‚ Die KTafenbeine haben die Länge der Stirnbeine, ei $i — 
ten. viel breiter und etwas flacher, vom viel fchmäler und der: 
Quere nad) ſtark konvex. Der Stirn⸗ oder Wurzelrand derſel⸗ 


ben iſt im ganzen konver, aber mit mehreren kleinen Ausſchnit⸗ 


ten verfehen oder geſchweiſt, nämlich in der Mitte ſehr flach. 
konver. Die Endränder fehr und an jeder Seite ein klein 
wenig fonver: N 

Die Mangenbeine fang und ſchmal, ſehr flach liegend, 
ſo daß ihre obere, der Laͤnge nach flach konvex gekruͤmmte Fläche. 


linen Theil des Bodens der Augenhoͤhle ausmacht. Hinten hat 


jedes Wangenbein einen kleinen Einſchnitt, welchen das Ende 
des Wangenſortſatzes vom Schlaͤſenbeine ausfuͤllt, der obere, 
heil dieſes Ausſchnitts ragt mis feinen Rändern ein wenig Über. 
das Ende des genannten Fortfages hinauf und bilder fo einem 
unbedeutend Heinen Stirnfortſatz, welcher aber fehe weit vom 
Stirnbeine entfernt bleibt, Der untere hintere Theil des Wan⸗ 

genbeins geht von dem genannten Ausſchnitte unter den Wangen⸗ 


fortſatz des Schlaͤfenbeins, ſo daß er ſich mit deſſen unterer 


Flaͤche verbindet und bis am die Gelenkgrube des Schläfen 
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eins hinreicht, deren auſſerſten Theil er ſelbſt noch oh 
Bilden Hilfe. 5 

Die Thränenbeine find von beträchtlicher Srihe und bes 

ſtehen aus zwei unter einem oben etwa rechten, unten noch etwas 
Bleineren. Winkel zufammentommenden Theilen, Der kleinere. 
Geſichtstheil iſt ſchmal und lang, unten etwas breiter als oben; 
ſtͤßt oben an das Stirnſtuͤck des Stimbeins vorn an den Obere 
fiefer, kruͤmmt fih fehmäler werdend ein wenig nach hinten, 
liegt bier auf dem Anfange des Wangenfortfakes vom Oberkie⸗ 
fer und berührt das vordere Ende des Wangenbeins felbft. Der 
bintere oder Augenhoͤhlentheil iſt etwas größer, vorzüglich breiter 5 
oben (hmal und ſpitz; verbindet ſich mit dem Augenhoͤhlenſtuͤcke 
des Stirnbeins, weiter unten mit dem Oberkieſer und durch 
feinen unteren hinteren Rand mit dem Wangenbeine.. Dee 
Eingang des ziemlich beträchtlichen IRRE f von oben: 
nach unten laͤnglich rund, 

Die Gaumenbeine find nicht fehr groß; verzüglich ". 
ihr Saumentheil ziemlich unbeträchtlich; der vordere Rand dies. 
fes Theils ift ſtark konvex, der Hintere ſtark konkad, Beide: 
laufen faſt parallel, nur kruͤmmt fich der hintere ein wenig 
ftärker nach innen und Bildet mit dem der anderen Seite eine 
kleine ruͤckwaͤrts gewandte Ecke, ſo daß hier jedes Gaumen⸗ 
ſtuͤck ein wenig breiter wird und der hintere Rand beider Gau⸗ 
menbeine zuſammengenommen zwei dicht zuſammenliegende Aus 
ſchnitte Bilder; dahingegen der vordere Nand an der Stelle, wo 
beide Gaumenbeine einander berühren beinahe ganz gerade if 
und nur eine kaum merflihe flumpfe Ede bildet. Die hinter 
sen Ränder find ein klein wenig nach unten umgebogen *) und 
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gehen nach Hinten in die unteren Ränder der ſenkrechten oder 
Naſenſtuͤcke über. Die vorderen Ränder liegen nad) auffen 
und Hinten dicht an den Zahnhöhlen, fo daß fie die hinteren 
Backenzaͤhne feldft berühren. Det fenfrechte oder Naſentheil 
des Saumenbeins erfiveckt fih fhmal und lang weit vor im’ 
die Augenhöhle, verbinder fih) mit dem vorderen Rande der 
oberen Ketlbeinsflügel mit dem unteren Rande des Augenhöhe 
lenſtuͤcks vom Stirnbeine und mir einem Theile des hinteren: 
inneren Randes vom Thränenbeine, 

Das Scheidebein ift fehr ſchmal, weil die — Na⸗ 
ſenloͤcher ſehr flach gedruͤckt ſind. Von den unteren Riechbei- 
nen kann ic nichts mit Gewißheit behaupten; fie — mis. 
aber: äftig zu fein... 
| Der Unterkiefer bat mit dem bes Makolo (Lemur 

«atta) einige Aehnlichkeit; ſeine beiden Haͤlften kommen vorn in 
einen flach liegenden Bogen zuſammen, welcher am hinteren 
Nande einen Winkel bildet und hier in der Mitte eine kleine 
ab: und ruͤckwaͤrts ragende Spitze hat. Die aͤuſſere Fläche if. 
der Quere nach ein wenig konver, die innere aber micht kon -⸗ 
tkav. . Der Hintere heil der. Ilnterkieferäfte ift ein we 
nig auswärts gebogen. Der Winfel, worin der hintere 
Rand mit demi unteren zufatnmentrifft, iſt abgerundet. Der 
bintere Nand ein wenig konkav. Die Gelenkknoͤpfe wal⸗ 
zenförmig queerliegend, in der Mitte etwas duͤnner, 
weil hier der Gelenkfortſatz des Schlaͤfenbeins ſich vor⸗ 
dtaͤngt, an beiden Enden etwas dicker. Der Kronfortſatz ſehr 
flein, Der Eingang des Zahnhoͤhlenkanals fehr eng. 

Zähne: Im Oberkiefer acht an jeder Seite; zwei davon 
fit jedem Zwiſchenkiefer, welche beide gar keine Aehnlichkeit mit 
Schneldezaͤhnen habens der erſte derfelben,. welcher von dew 
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bet. anderen PR Sehr weit dunfernt,Sigit iſt (pr Hein, Sb 

Bet eine wordete, gtoͤßere, ſtumpfe und eine hintere, ſehr kleine 
und Kumpfe Nebenſpitze. Der zweite Zahn iſt ungleich größer, 
ganz dem erſten des eigentlichen Oberlieſers aͤhnlich ‚Bug. ein 
wenig kleiner, Er ift von einer. Seite zur anderen platt 98: 
druͤckt and pas fünf Eigen, woron bie erſte ſeht klein, ‚Die 
zweite pon allen die. grüßefte, bie dritte vierte und fünfte all 
moͤhlig wieder kuͤtzer und duͤnner ifks ſo daß Die fünfte ypr allen 
am kleiuſten if, Dem etften Backenzahn des eigentlichen, Oberkie⸗ 
ſers fehle dieſe fünfte ſeht Fleine Spiße. Beide, nämlich der zweite 
des Zwiſchentiefers und der erſte des Oberkiefers haben wenigſtens 
awei Wurzeln und ſtehen fo, daß det hinterſte Theil ihrer Aufferen 
Släche ein wenig son dem naͤchſtfolgenden bedechewird, Der zweite 
Zahn des Obertiefers iſt won vorn nach hinten ein wenig Fürs 
ger als der erſte und. hat zwei, Spitzen „(an det einen Seite 
des Dherkiefers noch eine Heine Nebenſpitze) welche kürzer find 
als an dem erſtenzdagegen iſt dieſer zweite aber au feinen. 
hinteren Theile breiter. Der dritte iſt noch breiter, von vorn 
nach hinten, aber kuͤrzer; er har zwel Hauptſpitzen nach auſſen 
und eine nach innen ; die auſſeren habeti eine ſehr anhedeutende 
ſtumpfe Nebenſpitze. Der vierte hat drei eben ſo geſtellte 
Hauytſpitzen und zwei kleinere Spitzen, welche zwiſchen den 
zwei Auffeten und: der inneren Hauptſoitze liegen. Der fünfte 
har gleiche Bildung: nur find, die zwei kleineren Spitzen etwas 
groͤßer. Der ſechste iſt wieder Heiner; ich kann aber uͤber 
deſſen Geſtalt nichts näheres beſtimmen, weil er Amt votlie⸗ 
venden Schaͤdel noch nicht ganz heraus iſt. Der Raum wel—⸗ 
cher im Zwiſchenklefer leet bleiht, wird Im Unterkiefer von vlet 
ſehr ſchraͤg vorwaͤrts gerichteten, it langen volllommen kamm⸗ 
formig aneinandergeteiheten _ Raster verſehenen Schneider 
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“yähnen ausgefuͤlt, deren untere dder Auffere Fläche ganz we⸗ 
nig ſowohl der Länge als Queere nach konver if. Die beb 
den inneren dieſer Zaͤhne firid etwas kleiner und Haben nut 
ſechs Zacken, wovon bie äuffere und innere ftärker find als 
die übrigen. Die beiden- äufferen dieſer Zaͤhne ſind größer, 
Häben jeder acht Zaden, wovon die äufferite die’ fürzefte, die 
innerſte die dichſte iſt. Dann folgt an jeder‘ Seite ein mit 
vier ſehr ſtumpfen kurzen der Reihe nach liegenden Erhöhuns 
gen verfehener Zahn,” Hierauf, folgen an jedet Seite noch 
ſechs Backenzaͤhne, wodon der erſte Yon vorn nad) hinten lang 
don den Seiten plattgedruͤckt iſt; eine längere Hauptſpitze und 
vorn eine, Hinten drei bis bier Meine Nebenſpitzen; hat. Det 
jiveite hat eine ftärfere Hauptſpitze, vorn und Hinten eine ber 
traͤchtliche und noch zwei bis drei Nebenſpitzen, an ſeinem hin— 
| teren Theile iſt er ſchon breiter‘ als der vorige. Det’ dritte ifl 
hinten noch breiter, Hat vorn eine kleine hinter diefer eine be 
traͤchtlich "große Auffere und eine Kleinere innere etwas weiter 
zuruͤckliegende, hinter dieſen noch zwei Spitzen, wovon die aͤuſſe⸗ 
re gebßer als die innere ift, neben der inneren bleibt dann noch 
ein flacher Raum uͤbrig. Der vierte Backengahn hat noch 
mehrere Spitzen, nämlich, eine nach vorn, dann zwei neben? 
einarider ſtehende, wovon die düffere von allen bie größefte iſt, 
dann drei nebeneinanderſtehende, und vor der innerſten von 
dieſen dreien noch eine Nebenſpitze. Der fuͤnfte hat eine gleiche 
Bildung. Der ſechste iſt noch an dem vorliegenden Schaͤdel 
nicht vollkommen, ſcheint aber kleiner als der voriges "Die 
Backenzaͤhne des Obetkiefers bedecken mit ihren aͤnſſeren Spitzen 
bei geſchloſſenem Maule die des Unterkiefers. Die Zähne bes 
" Unterbiefets liegen fo, daß ber hinterſte Theil des einen im⸗ 
mer denn worderften Theil des nächftfolgenden von auſſen deckt; 
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doch gilt: dies nur won. den vorderen. Badenzähnen, - Die in⸗ 
neren Bläden der. unteren hinteren Badenzähne, machen. zus 
ſammengenommen, ſo zu ſagen, eine ununterbrochene Wand 
aus; die aͤuſſeren aber ſind ſchraͤg gewandt, ſo daß zwiſchen 
zwei Zähnen ein dreieckiger Raum bleibt, deſſen Spitze 
nach innen gewandt iſt. Bei den oberen hinteren Backenzaͤh⸗ 
men verhaͤlt ſich dieſes wieder gerade umgekehrt. | 


Anmerkung über den Vorderarm des röthlichen 
Öaleopithefen, 
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Pi den ‚übtigen Saͤugethieren iſt bad Ellenbogenbein dfe im 
Ganzen genommen ſtaͤrker oder eben fo ſtark als die Speiche; 
ſo iſt es bei dem Elephanten viel, bei dem Rhinokerds und den 
‚meiften. Nagethieren wenigſtens etwas ſtaͤrker, bei. vielen reiſ⸗ 
ſenden Thieren, wenn auch nicht im Verhaͤltniſſe feiner Dicke, 
doch im BVerhaͤltniſſe der Totalmaſſe eben fo ſtatk als die Spei⸗ 
che; bei den Wiederkaͤuern aber immer ungleich ſchwaͤcher als 
die Speiche, ſo daß diefe daſſelbe meiſt an Dicke wid Maſſe 
nehtmals uͤbertrifft. Bei dem Galeopitheken findet bei letz⸗ 
tere Fall auch Statt." Das Ellenbogenbein verliert ſich nam— 
lich gegen die Hand⸗ oder Vorderfußwurzei hin als: eine fpiße 
an Speiche ſeſtgele inte Graͤthe ‚oßgleich.oherhäth der Die 
Ze | 83 


— 








0 


1.4772 gang des Vorderarins zwiſchen den Beiden Kuochen deſ⸗ 
ſelben ein merklicher nach unten Hin ſchmaͤler werdender Srob 
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| —J Ruͤckſicht der Laͤnge des Schaͤdels naͤhern ſich die Schup⸗ | 
wenthiere einigerniahen den Guͤrtelthieren; der Vordertheil der 
Schnauje iſt aber weder ſo platt noch ſo ſchmal · als bei die⸗ 


fe. Das Hauptunterſcheidungszeichen der Schuppenthiere aber, 


veſteht, auſſer den gaͤnzlich fehlenden Zaͤhnen, in einer ſtarken 
Woͤlbung, welche das Schlaͤfenbein uͤber und Hinter ſeinem 
Hitzentheile bildet and in einem. gar mächtigen Hirngelte, wel⸗ 
ches ſich als eine breite knbcherne Wand von der Gegend Das 
Scheitelbeinrandes bis auf den oberen Felſenbeinwinkel an je⸗ 
der Seite hinaberſtreckt, zum Theil auch vom Zwickelbeine ge⸗ 
bildet wird und die Höhle des kleinen Hirns von der Dis großem 
ſo ſcheidet, daß nur in der Mitte eine oben ſchmale unten 
breitere Oeffnung bleibt, deren laͤngſter Durchmeſſer von oben 
| F 
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na unten geht. Ich habe bei Gelegenheit dep Sqadels nem: 
agärteligen. Armadill einer Heinen. ſphaͤriſch Eonkapen Hervor⸗ 
raguns nad innen erwähnt und fee hier nur noch hinzu, daß fie 
wom Zwidelbeine gebildet, wird, und daß nach diefer Peruorragung 
“ yon jeder Seite an der, konkaven Flaͤche des Scheitelbeins eine 
fiharfe Leiſte hinlqufe, welche am unteren Ende auch in den 
aberen Fellenbeinwinkel übergeht. und ſchon bie erſte Syur ein 
ges knoͤcheruen Hirnzelts bilder. Hier beiden Schuppenthie⸗ 
ren iſt daſſelbe nun polllommen und in Mückficht feiner. breis 
sen Seitentheile betraͤchtlicher, als bei irgend einem anderen 
Thiere +). 
| Das Stienbein der Schuppenthiere ift viel ärger von 
hinten nach vorn als das der Guͤrtelthiere und unterſcheidet ſich 
äberdem auch auffallend dadurch, daß es mit dem von der an—⸗ 
dern Seite einen einfpringenden ſpitzen Winkel bildet; welcher 
die Wurzel der Nafenbeine aufnimmt; dahingegen es beim Guͤr⸗ 
telthiere eine zwiſchen die Naſenbeine hineingrfchobene Ecke oder 
Spige macht. Der hintere oder Kronrand ift beim Pangotin 
ein wenig konkav ‚ fo daß beide wo fie zufammenftoßen eine 
ganz flumpfe Ecke bilden (dies kommt mit dem Bürtelehiere 
überein) beim Phatagin aber ift der Kronrand ein wenig koen- 
ver. Der Oberaugenhöhlenrand ift äufferft abgerundet, ein 
Oberangenhoͤhlenfortſatz gar nicht vorhanden, das Augenhoͤhlen⸗ 
ſtuͤck von vorn nach hinten konkavp; es beruͤhrt wie beim Guͤr⸗ 
telthiere einen großen Theil der Schlaͤfenſchuppe und legt ſich 
breit uͤber deren Vorderrand ſtoßt, vor dieſer auf die oberen ü 





2 * Autzen des knochernen Hirnzelts kann alſo unmöglich darin befte« 
Den, daf daſſelbe beim Zerreiſſen harter Körper die Erichütterung des kleinen 
Hirus vethindere: "denn dieſe Thiere haben ja gar leinie Zahne. 
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Keitbeinsflägel und noch weiter nach vorn auf das Gaumen⸗ 
bein. Die : vordere Ecke des Stirnbeins legt fih mit ihrem 
äufferen Rande, der bis in die Augenhöhle zurückgeht, an das: 
Thränenbein und an einen großen Theil des Oberkiefers, mie 
ar inneren Rande an das Nafenbein, ty 

Das Scheitelbein bildet beim Pangolin auf jeder Seite 
ein ziemlich regelmäßiges Viereck, deſſen größefte Breite deu 
Quere nach geht und deſſen innerer Rand am kuͤrzeſten iſt, 
weil das Zwickelbein ſich mit einem fumpfen Winkel an die 
Binteren Raͤnder legt und daher den inneren - Theil diefer Raͤn⸗ 
der etwas vorwärts treibt. Die Wölbung der Aufferen Fläche 
iſt ziemlich flach. Bei dem Phatagin iſt die Geftalt weit. uns 
regelmaͤßiger, denn hier wird erſtlich die Zitzenecke durch bie 
höher Hinaufragende hintere Woͤlbung des Schläfenbeing ſchraͤg 
abgefchnitten und zweitens: bildet das Zwickelbein eine ſtarke 
Konverität nad) vorn, welche fih fo zwiſchen beide Gcheitels 
beine hineinſchiebt, daß au der Hinterhauptsecke derſelben ein 
großer konkaver Ausſchnitt entſteht. 
| Das sinterbanptsbein zeigt deutlich die Dueerleifte, wel⸗ 
die an jeder Seite zwei nach vorn Eonvere Bogen bildet, fer⸗ 
ner eine von diefer gerade zum großen Hinterhauptsloche hin 
ablaufende abgerundete Keifte und neben diefer auf jeder. Seite 
eing Grube; jengs große Loch liegt ſeiner Fläche nach faft voͤl⸗ 
lig fenfrecht, har feine groͤßeſte Ausdehnung in die Dueeres 
die Gelenlkknoͤpfe find oben breiter und Fonvergiten nach unten, 
beim Pangelin find bie Aufferen Raͤnder der Gelenktheile kon⸗ 
ver, beim Phatagin hingegen konkav. Der Zapfen ift in bei⸗ 
den ziemlich breit, die vorderen Gelenkfanäle fehr weit, Das 
Halsvenenloch if durch Knochenmaſſe in zwei befondere Locher 
geſchieden. Bei dem Phatagin bemerke ich var dem Ausgange 


des vorderen. Gelenkkanals, am aͤuſſeren Rande des Hinter⸗ 
hauptszapfens. ein Paar Bade aetht Hoͤcker, welche dem Pan⸗ 
golin fehlen. | 
Die Schläfenbeine jeigen in ihrem Baue die ſchon oben 
bemerkte Sonderbarkeit, daß der hintere Theil der Schuppe 
ſich ſtark nach auſſen woͤlbt; dieſe Woͤlbung enthaͤlt Zellen, 
welche mit der Paukenhoͤhle Gemeinſchaſt haben; der eigentliche 
Zitzenfortſatz aber der eine blaſenſormige Erhöhung bildet und 
in welchen. die äuffere Ohrenoͤffnung unmittelbar fuͤhrt, liegt 
wie bei anderen Thieren nach unten; ſowohl dieſer als jene 
Bölbung if bei dem Phatagin ftärfer als beim Pangolin, fo 
daß ſie bei jenen, noch über den eberen Schuppeurand hinaus⸗ 
ragt; die eigentliche Schuppe ſelbſt iſt bei dem Pangolin groͤßer 
und höher. als ‚beim Phatagin. Der Wangenfortigß iſt ‚hoch, 
ſteht aber ſehr wenig ab, graͤnzt mit der inneren Seite feiner, 
Wurzel an den mittleren Keilbeinsflägel, weil er fo weit nad) 
vorn ‚von. der Schuppe entſteht und hat eime ſehr Eleine, nicht 
vertiefte, fondern vielmehr ganz, wenig konvere, etwas ſchraͤg 
nad). innen semandfe Gelenkflaͤche für den. ‚Unterkiefer, dig, ei, 
gentlich nur; einem Theile ſeines unteren Randes angehört, und, 
von gar feinen Knochenerhöhungen eingefchloffen ift_*). Das, 
Felſenbein ift klein und jeigt nichts merkwürdiges. Woe das 
knoͤcherne Hirnzelt betrifft, fo iſt davon oben die ı Rede ger. 
— —8 

Das Keilbein beſteht wie, bei anderen Vhisren > ri 

* — — — ke ö u ’ 

Man ſieht offenbar wie konſtquent hier die Natur zu Weite ging; da 
dad Thier gar nicht bauet, ſondern höchſtens das Ması öffnet, um feine dün⸗ 


se Zunge aus⸗ und eingehen zu laſſen, fo buerte das Kiefergetent auch nur 
unbedeutend fein, und man fieht auch deswegen gar nicht einmal die Spur pon 
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Stucken, das vordere träge die oberen Flägel und Bär auf der 
oberen Flaͤche eine tiefe Queerrinne, von ivelchet an jeder 
Seite dar Schenervenlon abgeht, Es dient ferner zur Ans 
tage der Gaumenbeine und des Echeldebeins "an feiner untes 
ren und ‘der ſentrechten Siebbeinsplatte an feiner oberen Flaͤche. 
Das hintere Sch hat oben eine flache der Länge nach ei⸗ 
runde Vertiefung, welche den Tuͤrkenſattel Borftellts &8 träge 
die mittleren und unteren Fluͤgel; jene find aͤuſſerſt Blein und 
legen ſich, fo wie die oberen, von auſſen am die innere Seite 
der Wurzel des Wangenfortfages; hier ‚berühtt der mittlere 
Fluͤgel den vorderen und beide bilden ein gemeinſchaftlichte Loch, 
welcher zum Durchgange des fünften Paars dient und fich 
hinter und unter der Augenhoͤhle oͤffnet. Die Gaamenfluͤgel 
find feht ſchmal, erſtrecken fich aber lang nach hinten und le⸗ 
gen fih Hier an die innere Seite der blaſen ſoͤrmigen Zitzen⸗ 
fortſaͤtze, fie bilden Feine zwei Blaͤtterz bei dem Phatagin ges 
ben fie fo weit zurüd als das hintere Ende dieſer Zitzenfort⸗ 
füge, beim Pangolin find fie etwas kuͤrzer; bei beiden vers 
dien fie ſich gegen das Ende bin und kruͤmmen fi ganj 
wenig nach innen, Zwiſchen dieſen Enden und den aͤuſſeren 
Rändern bes Hinterhauptszapfens bleibt ein tiefer Cinſchnitt. 

Das Siebbein bat einen fehr ftarken Hahnenfamm, wel⸗ 
cher ſich mit dem Stirmbeine nach oben feft verbindet, Die 
Fortſetzung deſſelben, oder. bie ſenkrechte Platte iſt oben breiter 
md Hear bier am vorderſten Theile des Stirnbeins, unten ſchma⸗ 
ler, wo fie am Keilbeine Heat; Ihr Freiftebender etwas kon⸗ 
vexer ſchraͤg abwärts gewandter Rand zeigt beutlih,. daß fie 


aus pwei Plaͤttchen beftche, Auf jedem dieſer Plärtchen ſieht 


man.mehrere neben einander faufende flache Kalten, Die 
Siebplatte erſtreckt ſich ihrem groͤßeſten Durchmeſſer nach im 


> 
die Queere und liegt hinter einen; ſcharf leiſtenartigen fie ringen 
umgebernden Vorſprunge der inneren Fläche des Stirnbeins 
Die Seitentheile beftehen aus geivundenen Plätchen, die von 
ohen nach Anden an Länge abnehmen. 


Der’ Oberkiefer iſt in der Mitte am höchften, hinten und 
vorn niedriger. Beim Pangolin ſtößt nur ein fehr kleiner, 
beim Phatagin ein ungleich groͤßerer Theil feines oberen Ran⸗ 
des an das Naſenbein, dieß kommt daher, weil bei dieſem 
ber Binfel der Stirnbeine, weldyer die Raſenwurzel aufnimmt, 
offener und der Zwiſchenkiefer mir feinem Geſichtetheile weni⸗ 
der nuch ruͤckwaͤris verlaͤngert iſt. Die Auffere Fläche des Ober⸗ 
tieſets woͤlbt ſich don oben nach unten, der vordere oder Zwi⸗ 
fipenfieferrand derſelben iſt zwar hei beiden konver, erſtreckt 
fh aber Heim Pangolin von ungen und vorn nach oben und 
Hinten fehräg ruͤckwaͤrts, dahingegen er beim Phatagin erſt 
"An wehitg von unten nach vorn und dann Üihergebogen nad 
binten aufſteigt und folglich hei dieſem Tetsteren ungleich mehr ' 
Fonver iſt. Der Hintere Rand der Aufferen Flaͤche verlängert 
ſich nach hinten in eitien ſpitzen hortſab, welcher das ſehlende 
Wangenbein einigermaßen erſetzt; aber nicht bis zum Schlaͤ⸗ 
fenbeine hiureicht, Daher alſo Fein vollkommenet Jochbogen vor⸗ 
handen iſt *). Das Gaumenſtuͤck des Oberkiefers zeigt merk⸗ 
wuͤrdige Verſchledenheiten; die beiden Haͤlften deſſelben naͤhern 
ſich einander ſo, daß ſie einen einſpringenden Winkel, oder eine 
der kaͤuge nach gehende Vertiefung bilden, Auf der ‚Gränge 
wwiſchen der Geſichts⸗ und Gaumenflaͤche, wo bie Zähne liegen 











*) Man ſieht leicht, daß ſich aucs dieſe Bildung auf das fehlende Gel 
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ſollten, iſt ſtatt dieſer Bloß: eine ſcharfe Leiſte, welche vorzuͤg ⸗ 
lich beim Phatagin ſtark iſt, bei welchem ſich anch bie: Ver⸗ 
eiefungsdes Gaumens am ſtaͤrkſten finder. Der hintere Theil 
bes Gaumenſtuͤcks bildet. eine zweite Spitze, welche bei beiden, 
Breiter nach innen liegt als die das Wangenbein erfeßende, ‚aber 
beim Pangolin kürzer it und, nicht fo weit alg dieſe letztere 
Spipe zurücgeht, beim Phatagin hingegen länger iſt und wei⸗ 
ter zuruͤckragt, als die Wangenſpiitze. Das uaterauenhih⸗ 
lenloch iſt klein und tiefliegend. 

Der Zwiſchenkiefer an jeder Seite hat beim Pawoolin 
ein laͤngeres ſchraͤger nach hinten gehendes Geſichtsſtuͤck ale 
beim Phatagin, bel beiden laͤuft daſſelbe nach oben und ruͤck⸗ 
waͤris in eine Spitze ans, die zwiſchen das Naſen⸗ und Ober⸗ 
kieferbein hineingeſchohen iſt. Das Gaumeuſtuͤck liegt bei bei⸗ 
den ſo, daß ſein porderes Ende tiefer hinabragt, ſo daß Mi 
mit dem Gaumenſtuͤcke des Dberkiefers einen fumpfen. Bine 
gel bilder. Es ſchiebt ſich mit einer ziemlich langen, Spige 
wwiſchen die beiden Oberkiefer hinein und bildet an jeder Seite, 
mit dieſem gemeinſchaftlich ein, länglihes Gaumenloch, wovon 
der Oberkiefor aber nur einen kleinen Theil des hinteren Ran⸗ 
des bildet | 
‚ Die Naſenbeine find Beim Phatagin nad Verhaͤltniß 
ein wenig laͤnger als beim Pangolin und auch ein wenig an⸗ 
ders gebildet *). Beim Pangolin naͤmlich iſt jedes Naſenbein 
an der Wurzel abgerundet, ſo daß beide zwiſchen ſich einen 
Winkel laſſen, den eine kleine Ecke des Stirnbeins ausfuͤllt; 











©). Ich kann hier nur im fo fern behaupten, als es ſich aus dem aͤuſſeren 
Unfehen in der Verbindung mit den übrigen Knochen ſchlieſſen laßt; denn zuwei⸗ 
few verdeckt der Ran» eined Kuochend einen beträchtlichen Theil des andern. 
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fie laufen von da erſt am Stirnbeine dann: am Oberklefet 
und dann am Ziwifchenkiefer in faft- durchaus gleicher Breite 
bin und endigen fih mit einem ſehr tiefen Ausſchnitte ihres 
vorderen ſchmalen Randes. Beim Phatagin hingegen bilden 
beide Nafenbeine, mir ihrem fchräg nach auſſen abgefchnittes 
nen Wurzelrande, zufammengenommen eine große etwas fpiße 
Te, der fpigen Hälfte einer Raute gleich; da wo die Schen⸗ 
bel diefer Ecke enden, nämlich gerade da, wo auf jeder Seite 
Die vordere Ede des Stirnbeins endet, ‚werden beider Nafen« 
beine nun ſchmaͤler und behalten dann faſt durchaus gleiche 
Breite bis zum vorderen Ende, deſſen vorderer Rand an je⸗ 
der Seite ‚zwar auch einen Einſchnitt hat, der aber bei vor 
tem nicht fo sief iſt als beim Pangolin. 


Die Thränenbeine find beim Phatagin geößer als beim 
Pangolin, ein Eleiner Theil derfelben tritt vor an das Geſi icht, 
ber größere Theil liege in der Augenhoͤhle, deren Yorderer Rand 
aber ſeht abgerundet iſt. Nach vorn graͤnzt jedes Thraͤnenbein 
an den hinteren Rand des Oberkieſers, nach oben. und hinten 
an das Augenhoͤhlenſtuͤck des Stirmbeins, na unten-an das 
Saumenbein, Dieſe leßtere. Verbindung finder deswegen flatt, - 
weil der Dberkiefer hinten fo fun ift, daß er zur — 
gar nichts beiträgt, | 


Die Gaumenbeine haben zwiſchen ihrem ſenkrechten und 
wagrechten Stuͤcke einen tiefen Einſchnitt, in welchen ſich die 
oben erwaͤhnte Gaumen ſpihze der Oberkiefer hineinſchieht. Bei 
dem Phatagin foße das fent: und wagrechte Stück in einem 
ſchatfen Winkel zufammen, welcher gleichfam die Fortſetzung 
der oben erwähnten ſtatt der Zähne dienenden £eifte des Ober⸗ 
Biefeus iſt. Das wagrechte Stück ſchiebt ſich bei dem Pangolin 
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kaum zu einem Deiciheife, Beim Phatagin Beinahe zur Hilfen 
feiner Länge zwiſchen die Gaumenſpitzen des Oberfiefers Hinein, 
Es wird bei beiden nach hinten ſchmaͤler und verdickt ſich vorzůglich 
Beim Phatagin am hintern oder Endrande. Das fenktechte Stuͤck 
ſtoͤßt mic dem hinteren Rande, welcher weiter ruͤckwaͤrte liegt 
als der des wagerechten Stücks, an die Gaumenfluͤgel des 
Keilbeins; mit den oberen Rande erft an die vorderen Keilbeins⸗ 
fluͤgel, dann an das Augenhöhlenftädt ‚des Stirnbeins, dann 
an das Thraͤnenbein; mit ihrem vorderen ſchmalen Rande am 
dem binteren Theil bes. Öberkiefers und’ mit einer vom vom 
ihrer äußeren Fläche abgehenden Leifte au den inneren Rand 
des Wangenfortſatzes oder der Wangenfpige des Oberkiefers 
‚Dicht unter diefer Leifte liege ein -Hrößckes und noch tiefer und 
ein wenig mehr nach vorn ein kleineres Loch, welches Zweige 
des fuͤnften Nervenpaaro i in den unteren Naſengang führt. 


Das untere Riechbein iR ‚wie gewöhnlich durch ein 
Queerblatt an die untere Leifte der inneren Flaͤche des Obere 
kiefers befeftiget, von diefer Dueeleifte gebt eine Bindung nah 
auſſen und unten, eine'andere. nach aufien und oßen.ab, jene ex⸗ 
ſtreckt ſich viel weiter nad) Hinten. Die innere Fläche, welche 
beider :MWindungen gemein iſt, bildet nach vorn eine fcharfe 
Spike, deren obere Schenkel ſich in den vorderen Rand dep 
unteren Bindung verliert. Das obere‘zum Siebbein gehörige 


Riechbein erſtreckt ſich noch ein Hein wenig weiter nach vorn - 


als das untere und liegt auch an einer Leiſte des Zwiſchenkiefers 
feſt. Das Scheidebein iſt ſehr ſchmal und lang; — erſtreckt 
ſich ſehr ſchraͤg vorwaͤrts. | 

. Der Unterliefer at gar Feine under einem Winkel vom 
übrigen Theile abgehende Aefte, fondern iſt im. Ganzen am 
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æveren flach; wellenfoͤrwig geſchweift. Da wo die der grhßeken 
Länge nach von vorn nach hinten fi erſtreckenden und gang 
aoenig kontaven Gelenkflaͤchen liegen iſt ev am allerſchmalſten. 
Born tin: wenig hinter der Vereinigung beider. Hälften am 
vAoelteſten und am oberen Rande hieſelhſt konver. Diefe Vex⸗ 
vinigung bildet nach oben eine rundlich ausgehoͤhlte Niung 
Sn der Mitte der Länge dieſer Rinne, erhebt ſich ‚am jeder 
Seite von der Aufferen Fläche ein etwas ſtumpfſpitziger Fort: 
fa, defien eine Fläche ſchraͤg mach unten und vorn, die andere 
nad) oben und hinten gewandt ift. Diefer Fortfag pafft in den 
Mintel, weichen das Gaununſtuͤck des Zwifchenkirfers „mit dem 
Obertiefer bildet: - Vor diefem Fortſatze iſt der — des 
| — — 
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Die aſchiedenhelt der Bildung einzelner Theile bei dieſer 
Familie von Thieren iſt bei aller Uebereinſtimmutng des Ganzen 
ſo geeh/ daß es eine hetkuliſche Arbeit ſein wuͤrde, jeden Chad 
nach ſeinen einzelnen Theilen genau zu beſchreiben; ich ſchraͤnfe 
mich baher darauf in, gewiſſe Hauptverſchiedenheiten bei 
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einigen Arten dieſer dahlreichen Familie argugeben) weiche 
wvorzuͤglich geeignet fein werden, faſt auf den erſten Anblick jede 
einzelne Art unfehlbar zu beſtimmen. Nur das merke ich vor⸗ 
laͤufig noch an, daß die beſondere Art des Kiefergelenks, wel⸗ 
Ge ich im erſten Stůͤcke dieſes Archtos als chatatteriſtiſch ber 
ſchrieb, ſich eben fo beſtaͤndig wie der — det m. ' 
“ alen Arten — — re 


| ” ri . u 
- des gemeine Stägetfänein. — 


2 Schädel deſſelben intäfgeiet fih von "len anderen 
an auffallend: durch die ungeheure Groͤße der Naſenbeine 
welche noch etwa um ein Drittheil laͤnget find als: die: Stift 
und Scheitelnath zufammengenommen. Auch ihre Breite iſt 
ſehr beträchtlich und daher der vordere Theil der Schaͤdels brei⸗ 


ter als-bei anderen Thieren dieſer Familie. Eine. vom His . 


terften Theile der Mafenbeine an den „Seiten binabgezogene 
Leiſte, ſchneidet die zwei vorderen Deittheile der Augenhöhlen 
ab; dahingegen bei den meiften Äbrigen Nagethieten dieſe Linie 
noch vor die Augenhoͤhle Fällt, Noch metkwuͤrdiger iſt es, daß | 
die Nafeubeine Höhlen bilden, welche ber, Laͤnge nach durch 
eine Scheidewand getrennt und durch Queerwaͤnde in mehrere 
Zellen abgetheilt ſind. Dieſe Hoͤhlen, ſtehen mit den gleich⸗ 
falls vorhandenen Stirnhoͤhlen in einer % Verbindung, fondern 
öffnen ſich beſonders nach auſſen neben dem oberen Riechbeine. 
Beide Naſenbeine bilden mit ihren hiateten oder Wutzeltaͤn⸗ 
bein einen großen konveren Bogen, welcher ſich tnit dem vor⸗ 
detem gleichmaͤßig konkaven Rande des Stirnbeins verbindet 
und dadurch ein gtoßes Stud vom. Stirnbeine gleichſam aus - 
faneldet. Die Naſenbeiue bilden auch bie, groͤßeſte Möge des 
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Kopfes dahlugegen die” Hinterhaupt am allerniedtigſten ff 
Det hoͤchſte Teil der Stirnbeine, da wo beide nämlich in eim 
Nath duſammenkommen, liegt ungleich weiter ruͤckwaͤrts, als 
der, welcher ſich mit dem Zwiſchenkiefer und Oberkiefer ver⸗ 
bindet. Das ſehr deutliche aber: kleine Thraͤnenbein liegt 
in einem tiefen Ausſchnitte des vorderen Randes vom Augen⸗ 
hoͤhlenſtuůͤcke des Stienbeins wiſchen dieſem und dem Oben 
tieferVon der aͤuſſeren Fiqche dee Thraͤnenbeins ragt rin | 
betraͤchlichet rauther Fottſatz nach oben?! "Sehr anffältens ib 

auch bei diefem Thiere das ungeheure Unteraugenhoͤhlenloch 
welches daſſelbe mit dem dicknaſigen Halbkaninchen gemein hat. 
Dieſes Loch iheilt den Wattgeliförtfag. des Dberkiefers Ar Ane 
‘untere bünnere und obere dickere Wurzel; legtere bilder zugleich 
den Vordeten Rand dei Augenhoͤhle. Das Wangenbein iſt 
vorn vᷣreiter und ilegt fd, daß es die Vereinigung beider Wur⸗ 
zeln des Wahgenfottſatzes unten’ ein’ wenlg deckt, "ober adet 
von demfelben gedeckt wird hinten iſt es ſchmalet und tritt gan | 
unter dert Wängehfortfah des Schlaͤfe ibeins. Die Säuppe 
des Scläfenbeine iſt im Verhaͤltniſſe ihrer Fänge beträchtlich 
hoch uud ſchiet nach hinten einen langen und ſchmalen dort⸗ 
fa ab, welcher fich oben mit dein Scheitelbeine, unten mit 
dem Felfencheife und durch ſein hinteres Ende mit dem Hin⸗ 
kerhauptebeine verbinbet. Die Zitzenfortſaͤtze find etwas uneben 
und Blafetiformig, ° An det unteren Bläde bes Zapfens vom 
Dinter haupte it eh ftatfe kangeleiſte, die Vertiefung des Tür 
lenſattei im Keilbeine liegt ſehr weit zürich und iſt tief; don 
der Settellehne geht an jeder Selte ein langer ſpitziger Fort⸗ 
faß nach rück ind auswaͤrts. Die Önerleife des Hinterhaupts 
iſt fait und geht an jedet Seite nad) Unten in den unteren 
ren) über, welcher aber kurz und breit if, 
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Die Qpur von der: Anlage des Schlaͤſenmuskele geht vom 
hinteren Theile des Stienbeins zuſammenlaufend nach hinten 
auf die Scheitelnath uud von da bis zur Queerleiſte. Au dem 
etwas ſtumpfen Winkel,worin die Scheitelbeine mit dem Kine 
terhauptsbeine zuſammenkommen, liegt inwendig eine Hervor⸗ 
tagung, welche Mon, Zwickelbeine hewirtt wird, ‚von dieſer 
ehe an jeder Seite eine Leiſte als; Spur des — ab, 
Am Unterkiefer iſt ſowohl det Krtonfortſatz als gquch die Verlaͤn⸗ 
des — nur fung. * find-ger 
wie. | 3 | 


‚Das geRreifte Satbtaningen — Pan): | 


Der Sail diefe Thies. i an dem ngeheugsen u 
fonDerbar. ‚gebildeten Wangenbeine und Wangenfortſatze des 
Dberkiefers gar. nicht zu verfennen, „ Der. gange Schädel i# | 
bier platter und. nähert fi) mehr dem Biber als der vorige, 
Die Naſenbeine haben nur wenig mehr, alg die. Hälfte der 
Länge. der Stienbeine, fünd auch. ungleich weniger gewdibt alg 
= beim vorigen, „Nur die hintere KHälfte des Etitnbeing wird 
hier zut Bildung der Augenhoͤhle angewandt und das Augenhoͤh⸗ 
lenſtũck geht unter einem ſehr ſpitzen Winkel vom Stirnſtuͤcke 
ab, woher denn der Oberaugenhoͤhlentand ſeht ſcharf wird; 
auch hat dieſer hinten einen ſpitz abwaͤttsragenden Oberaugen⸗ 
hoͤhlenſottſatz, bahingegen beim vorigen die ganze Laͤnge des 
Stirnbeins zur Augenhoͤhle beitraͤgt, der Ohetaugenhoͤhlenrand | 
ſehr abgerundet und ſtatt des Fortſatzes nur eine ganz ſlache. 
glatte Erhabenheit da if, | Scheitel⸗ und Hinterhauptsbein 
faſt ganz wie beim vorigen, mir dm Kücfiht des Schlaͤfen⸗ 
sandes ein wenig vetſchieden, weil die Schidfenſchuppe bein 
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Data ma Hinten ben fo hoch bleibt als: vorn und im ganzem 
ein wenig niedriger if. An Berühraug der Scheitel: und 
Keilbeine bei diefen Thieren iſt gar nicht. zu. denken. Vor dem 
Scheitelbeinen iſt das Stirnbein an jeder Seite dicht neben 
den Oberaugenhöhlenrande ein wenig eingedrüdt. Die mitt, 
leren Keilbeinsflügel find nur fehr wenig groͤßer als die oberen 
und bilden mit diefen gemeinſchaftlich ein Loch zum Ausgange 
des fuͤnften Nervenpaars. Von den mittleren Keilbeinsfluͤgeln 
geht ein Knochenbalken an die aͤußere Flaͤche des ſenkrechten 
Gaumenſtuͤs ab. Dieſer Balken iſt an feiner Wurzel mit einem 
großen Rache durchbohrt und zwifchen feinem oberen Theile und dem 
Saumenbeire bleibt ein noch größerer Raum übrig. Alles dieß vom 
Keilbeine geſagte findet ſich bei'm Stachelſchweine eben ſo. Die 
unteren Fluͤgel ſind nur ganz am hinteren Rande ſo getheilt, | 
daß nach innen ein plattes Knoͤpſchen auf breitem Stiele, nad 
innen ein fchmales Plättchen erſcheint. Die Thränenbeine 
find größer, aber auch anders gebildet: der kleinere, rauhe, 
obere Theil‘ liegt nach oben und auffen und bildet einen Theil 
Des vorderen Augenböhlenrandes, der größere fchräg viereckige 
Theil liege nach innen und if durch eine flarfe Leifte in zwei 
Hälften getheilt, an deren hinterer Eleinerer ber Eingang des 
Thraͤnenkanals liegt, welcher bei dem vorigen dem Thränens 
beine und Oberkiefer gemeinfchaftlich ift, Die Zroifchenfieferbeine 
find viel kleiner wie bei dem vorigen, ihr unterer breiter Theil 
ift gegen den oberen fehmalen tüchwärts gebogenen, bis ar das 
Stirnbein floftenden in ſehr verfchiedenem Verhaͤltniſſe. Det 
Oberkiefer mwürbe an und juͤr ſich ſehr uubedeutend ſein, wenn 
nicht die ungeheuere Ausdehnung feiner Wangenfortſaͤtze den⸗ 
felben ſehr vergrößerte, Diefe Wangenfottfäge haben eiue 
3 Nanda 1. tu | € | 
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äuffere, ſtark fordere, vorn ſchmaͤlere, "Hinten breitere, tie 
vielen Meinen Hoͤckern oder Unebenheiten verfehene Fläche, 


find inwendig ganz ausgehöhlt, ſo daß fie nur dünne Wände 
Hilden und von Hinten zum Theil ‚durch eine in der Gegend des 


erſten Backenzahns nach auffen und etwas ruͤckwaͤrts abgehende 


Ruͤckenwand gefchloffen. Die inneren Wände der dadurch entſte⸗ 


henden tiefen, nach unten offenen Höhlen find ‘glatt. Vom 


oberen Rande des Oberkiefers geht eine zweite ‚aber ungleich 
ſchmaͤlere Wurzel zu diefem Mangenfortfake nach auffen hinab, 
welche nach hinten und innen das Thränenbein, nämlich den 
oberen Theil deffelben berührt. Zmifchen diefer und dem unte 


ren prößeren Theile bes Wangenfortſatzes bleibt das ziemlich 


große Unteraugenhbhlenloch übrig, deſſen größter Durchmeffer 


in die Queere geht, fo daß es das Anfehen hat, als wäre dieß 
Loc) durch die Auftreibung des Wangenfortſatzes verdruͤckt; der 
Boden des Loches läuft nach vorn in eine tiefe Rinne aus. An 
den hinteren ein wenig fonderen Rand dieſes ungeheuern Wan- 
genfortſatzes legt ſich das eben ſo ungeheuere Wangenbein, fo | 


daß es mit feinem vorderen etwas Fonfaven Rande den Wan⸗ | 


genfortſatz des Oberkiefers ein wenig deckt. Es ift an feiner 


äuffern Flaͤche eben fo mit fleineren und größeren Knoͤtchen 


oder Hodern befäet. Dit hintere Rand ift fonver und ber, 
“fängfte von allen; der üntere ein wenig konkav; der obere erſt 
fllacher konkav, dann fehr ſtark konver und nun wieder ſtark 
konkav. In dieſe letztere Konkavitaͤt tritt der Wangenfortſatz 


des Schlaͤfenbeins ſenkrecht hinab und bedeckt das Wangenbein 


von auſſen. Die Hugenhöhle iſt daher zwar tief aber nicht ſehr 


* 


groß. Die Fläche der Oeffnung derſelben liegt ein wenig ſchraͤg 
nach oben gewandt. Der Gaumen iſt ſchmal; das Gaumenbein 


tritt mit feinem Gaumenſtuͤcke bis an die Hälfte des etften 


* 
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Backenzahns vor, wo es mit dem Oberkiefer gemeinſchafilch ein 
Paar kleine Gaumenloͤcher bildet. Sein hinterer Rand iſt 

iefwinkelig ausgeſchnitten. Der Oberkiefer bildet am vorderen 

Theile feiner untern Fläche ein Paar hohe, ſcharfe, nach vorm 
auseinanderlaufende Leiften, welche zwifchen ein Paar eben 
ſolche Leiften des Zwiſchenkiefers ſich einfchieben und fo die lan⸗ 

gen vorderen Gaumenlücher oder Spalten bilden. Der Unter 

‚ tiefer beinahe völlig wie der des vorigen nur die vordere Deus 
‚gung des ſchmaͤleren die. Wurzel der Schneidezähne aufnehmens 
ben Theils ungleich ſtaͤrker, fo daß dieſelbe ſogar einen abgerun⸗ 
deten Wintel bilder, | 


Schädel — 


Dieſes hier! unterſcheidet ſith vom vorigen durch einen 
laͤngeren und hoͤheren Schaͤdel, durch ſehr kleine Wangenbeine, 
‚breiteren Gaumen, große Thraͤnenbeine, auſſerordentlich lange 
untere Hinterhauptsfortſaͤtze und ein ungeheueres BT 
-böhlenloh: 

Dbgleih der. gatıze * laͤnger iſt, als beim Paka fo 
iſt doch das Stienbein kürzer und breiter, Die Kranznarh 
geht Kleine Krämmungen abgerechnet in bie Queere; da wo 

beide Stirnbeine ſich Berühren, bilden dieſelben einen feht undes 
‚deutenden einfpringenden Winkel, Der ‚Mafenrand jedes 
Stirnbeins ift konkav, fo daß beide in der Mitte mit einet ſehr 
ſtumpfen breiten Ecke ein wenig zwiſchen die beiden konveren 
Wurzelränder der Nafenbeine hineinragen, Das Augenhoͤhlen⸗ 
ſtück weicht inter einem minder fpigen Winkel ab als beim 
vorigen. Der Oberaugenhöhlenfortfag iſt ininder fig. und vers 
bindet ſich nach hinten fo. mit der Schläfenfhuppe, daß man 
ſeine dervorragung eben deshalb nicht bemerkt. 
ei: 


\ 


— 
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Die beiden Scheitelbeine verwachſen ſchon fruͤh mit ein⸗ 
‚ander, wie dies auch beim Paka der Fall iſt. Sie bilden ein 
vorn breiteres hinten fchmäleres Viereck, deſſen Schlaͤfenecke an 
jeder Seite ſchräg abgeſchnitten iſt und daher ſehr weit vom 
mittleren. Keitbeinsflügel entfernt bleibt, 

Das Ainterhauptsbein ift vorzüglich mertifdig, wegen. 
der fehr fangen weit nach auffen liegenden, tief hinabgehendeh, 
fäbelförmig nad vorn gefrümmten unteren Fortſaͤtze, deren 
Spitzen fehr nahe an der inneren Fläche des vorgezonenen hiu⸗ 


“teren Unterfieferwinkels liegen und deren hintere Ränder fo hoch 


an das eigentliche Hinterhauptesftück hinaufreichen, daß diefes dar 
durch an jeder Seite beträchtlich vertieft oder eingedrückt ers 
ſcheint; das Hinterhauptsſtuͤck ift Hein. Das große Hinter: 
hauptsloch hat feinen größten Durchmeſſer nicht wie beim Pafa 
im der Queere, fondern von oben nach unten und endiger oben 
mir einem Einfchnitte zwiſchen beiden Hinterhauptstheilen. 

Die Schlaͤfenbeine weichen ſowohl in ihrer Geſtalt als in 
ihren Verbindungen von denen des Paka in mehr als einer 


Nuͤchſicht ab. Der vordere Theil ihrer Schuppe, welchem man 


Saum diefen Namen beilegen kann, tritt Hoch hinauf zwiſchen 


den hinteren Rand des Oberaugenhoͤhlenfortſatzes vom Stirn⸗ 
bein und die ſchraͤg abgeſchnittene Schlaͤfenecke des Scheitelbeins. 
Von dieſem vorderen Theile geht. der bei den Ratten u, ſ. w. 
im erſten Stuͤcke 1. B. befchriebene eigene Fortſatz nach hinten 
ab, der.fih auch beim Paka findet und fowohl au das Felfen- 
Hein über dem Aufferen Gehoͤrgange als an das Hinterhauptes 
bein legt. Das merkwürdige beim Kabiai ift aber, daß ber 
vordere Theil des Schlifendeins an jeder Seite fich von auffen 
und hinten feſt mit dem. hinteren Theile des Oberfiefers und 
mit dem Gaumenbeine verbindet, welches beim Paka gar nicht 
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der Falk iſt. Auch der Wangenfortfat des Schläfenbeins hat 
eine ganz andere Bildung beim Cabiai iſt ungleich größer und, 
macht eine Beugung nad) vorn, fo daß et einen großen, Theil. 
des Wangenbeins bedeckt. 

Das Reilbein iſt in Ruͤckſicht des — — in 
Ruͤckſicht der mittleren und unteren Flügel kleiner als beim 
Paka; die mittleren Flügel ſtoßen nicht mit einem eigenen 
Dalken wie beim Paka, fondern mit einem Theile ihres vor⸗ 
deren Randes an die Gaumenbeine. Die unteren Fluͤgel ſind 
ſehr ſchmal und endigen ſich nur in ein einfaches, nur wenig 
nach hinten vorgezogenes, von beiden Seiten plattgedruͤcktes 
Suopfhen. Die Vertiefung des Keilbeinſattels iſt trichterfürs 
mig. Es geht eine deutliche Oeffnuug aus dem Boden derſel⸗ 
ben durch das hintere Stud des Keilbeinkoͤrpers. 

Das Siebbein iſt verhaͤltnißmaͤßig klein, die Siebolatte 
mehr breit als Hoch; vom abgerundeten Hahnenkamme zu beiden 
Seiten ſchraͤg ablauſend, mie nicht ſehr zahlreichen Loͤchern. 
Die zelligen Seitentheile mehr gewunden als aͤſtig. 

Der Gberkiefer mehr in die Länge gezogen, vorzüglich die, 
Zahnhoͤhlenraͤnder nod) einmal fo lang und der Gaumen noch, 
einmal fo breit, ja hinten dreimal fo breit als beim Paka. Der 
vordere Theil des Oberfiefers noch einmal fo hoch als der bins 
tere. Bon der großen Breite des hinteren Oberfiefertheils 
hängt bie Verbindung der mittleren Keilbeinsflügel mit den 
Saumenbeinen ab, Der Wangenfortfag beſteht aus zwei. ſehr 
entfernt von einander entfpringenden Wurzeln, deren obere 
dicht vor dem Thraͤnenbeine abgeht und bier ſehr ſchmal ab— 
und ein wenig ruͤckwaͤrts hinabſteigt, deren andere ungleich 
breitere viel weiter nach vorn und unten wagrecht auswaͤrts 
geht, an ihrer unteren Fläche dicht am Oberkieſer einen ſtar⸗ 
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fen Eindruck Hat und ſich mit der oberen Wurzel in ein viers 
eckiges Stück vereiniget. Zroifchen beiden Wurzeln "bleibt das 


ungehente Unteraugenhoͤhlenloch, welches von vorn gefehen ein“ 


fphärifcheg Dreieck mit abgerundeten Winkeln bildet, Der Wans 
genfortfag des Oberkiefers tritt ziemlich nahe an den des Schlaͤ⸗ 
fenbeins, fo daß man vom Wangenbeine nad auffen nur’ 
ein kleines oben ſchmales unten breiteres Stuͤck ſieht. Der 
hintere Theil des Wangenbeins, oder eigentlich der Schlaͤ⸗ | 
fenfortfaß defjelben wird vom Schläfenbeine bedeckt, geht aber 
ziemlich breit bleibend bis ganz nad Hinten und bildet bie 
Auffere Wand 'der eckig tinnenförmigen Gelenfgrube. Der eis 
gentlihe Gaumentheil des Oberkiefers iſt vorn Aufferft (mal, 


wird Hinten allmaͤhlig viel breiter, ift von beiden Seiten fläre 


ter, von vorn nach hinten minder ſtark konkav. Vor den vor⸗ 
berften Badenzähnen fleigt die untere Fläche bes Oberkiefers 
fo ſtark aufwaͤrts, daß fie auch die vordere heiſſen köͤnnte. 
Die dwiſchenkieferbeine find betraͤchtlich groß, haben 
nach oben der Naſenſpitze gegenüber eine gemeinfchaftliche raus 
be Erhöhung, wovon beim Paka nur eine Spur in Geftalt 
einer fcharfen Ede vorhanden ift. Erftreden fibh mit einem 
Tanzen Fortfage zwifchen dem Nafen: und Oberkieferbein bie . 
an eine zwifchen eben diefen beiden etwas vorgezogene abge 
rundete Spitze des Stirnbeins, Bilden nach hinten gemeitt« 
ſchaftlich eine Minne zur Aufnahme bes unteren Randes ber 
“ Mafenfcheidewand, bilden an jeder Seite diefer Ninne mit den 
Oberkiefern gemeinſchaftlich das vordere Gaumenloch von laͤng⸗ 
| licher Geſtalt und größer als beim Paka, haben vor dieſen 
zwei Gaumenloͤchern in der Mitte der die Rinne bildenden 
ſchmalen rüdwärtsragenden Knochentheile noch ein Pleite 
ne Loch. 
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- Die Llafenbeine länger als beim Paka, ein wenig mehr 
in der Queere gewölbt am hinteren Rande Fonver am vors 
deren ftarf fonfav oder vielmehr eingefchnitten,, jo. daB. jedes 

Maſenbein bier eine\äuffere und innere Spiße bildet; die beis 
den inneren bilden durd ihr Aneinandevliegen eine gemein . 
faftlihe Spitze, welche aber kurz und wenig. fpigmwinkelig if, 

Die Thränenbeine find’ beträchtlich ; ihre faft dreieckige 

Geſichtsflaͤche berührt mit dem vorderen Rande die obere Wur⸗ 
el des Wangenfortſatzes vom Oberkieſer; daher dieſer eben.fo 
ſchmal iſt; mit. dem oberen. Rande das Stirnbein, daher nur 
ein ſehr kleiner Theil von diefem mit dem oberen Rande des 

Dverkiefers ſich verbindet, Der Hintere Rand der Thränenbeine 
if frei, bilder oben eine ruͤck, und abwärts tragende Spitze, 
unten einen Teil des konkaven vorderen Augenhöblenrandes, 
Der innere Theil des Thränenbeins ift mit dem Obertiejer- 
and Stirhbeine verbunden und bildet eine Heinere hintere 
— gläde, an welcher nad unten und innen-der Eingang des 
Thraͤnenkanals if, Die vordere Fläche kruͤmmt ſich konver 
und platt nah unten, wo fie durch eine Queerleiſte von der 
hinteren geſchieden iſt. u 
Die Brumenbeine ſchieben ſich fo zwifchen den Gau: 
mentbeil der Oberkiefer hinein, daß fie zufammen ein Drei 
ed bilden ‚, defien Spitze nad vorn gerichtet ift, wo zwiſchen 
ide und den Oberkiefertheilen ein hinteres Gaumenloch übrig 
bleibt. Dicht vor diefem liegt noch in jedem Gaumentheile 
der Dberkiefer ein anderes fehrag von vorn wach hinten ein 
deingendes Loch. Der auffteigende oder Naſentheil der Gaus 
menbeine bildet zwei Platten an jeder Seite, wovon die eine 
äufferere fidy an den Dberkiefer Iege und nachher mit dem 
mittleren Keilbeinsflägel verbindets die andere innere aber an 
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das vordere Mittelſtuͤck des Keilbeins hinauftritt und ſich durch 
ihren hinteren Rand mir dem unteren Keilbeinsfluͤgel werab 
iger. Mach ‚vorn ſind beide Platten jedes Gaumenbeins mit 
| einander. verbunden, fo daß zwäfchen beiden eine nur won bir 
sen offene geräumige Vertiefung if, Die Naſenhoͤhle oͤffnet 
ih hinten zwiſchen ‚den beiden inneren Plätten der Gaumen⸗ 
beine und da diefe von den Auffeten bier ziemlich weit abftehen, 
ſo iſt die Naſenhbhle nur ſehr ſchmal. Nach vorn ermeiteit 
Se ſich zwiſchen den Ober⸗ und Zwiſchenkiefern betraͤchtlich 

Die untere Riechbeine halten das Ad — er 
wunden und aͤſtig. 

Der Unterkiefer iſt laͤnger und m als Bean * 
‚bie Gelenkknoͤpfe deſſelben ſehr von vorn nach hinten in die 
Laͤnge gezogen, der hintere ſchmale Theil derſelben aber nicht 
uͤberknorpelt. Der Kronfortſatz wie beim Paka ſchraͤg nad) 
Auſſen uͤbergebogen und aͤuſſerſt unbetraͤchtlich, noch Kleiner 
als beim Paka, wo er auch ſchon ſehr klein iſt. Zwiſchen dem 
Gelenk und Kronfortſatze eine lange Konkavitaͤt. Der hintere 
Winkel ungleich ſtärker und beim Paka verlängert und aufs 
waͤrts gebogen, fo daß er eine breite Zlächel Darbietet. Die 
Aufiere Fläche der Seitentheile mit einer fehr ftatfen rauhen 
längslaufenden Leifte verfehen, welche fo vorragt, daß über 
ihr eine ſtarke Vertiefung bleibt, Der vordere die Schneider 
zähne ‚enthaltende Theil viel kuͤrzer und hoͤher im Verhaͤltniß 
zu den Backenzaͤhnen liegend, als beim Paka. 

Die Zaͤhne dieſer Thiere ſind zum Theil ſehr verſchieben 
gebildet; die des Stachelſchweins kommen denen des Pakas nd 
ber, aber die des Cabiai weichen von beiden vorigen fehr ab, 
Darin kommen alle drei überein, daß die Kronen der Baden, 
zaͤhne voltommen platt find und. daß die Schneidezaͤhne ſphaͤ⸗ 
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riſch dreieckig auf dem Durchſchnitte erſcheinen und ſehr ſchraͤ 


abgeſchnittene Schneiden haben, Bei dem Paka find: uͤbrigens 


dieſe Zaͤhne am ſchwaͤchſten, beim Cabiai am ſtaͤrkſten, bei 
dieſem letzteren ſieht man an der vorderen Flaͤche derſelben eine 
haͤngslaufende Furche oder. Ninne. Die Backenzaͤhne Haben 
beim Paka mehrere und zwar gewöhnlich drei Wurzeln oder 
BZinken, weiche fid) ‚aber erſt gegen das Ende der- Wurzel hift 
theilen; wie fih das Stachelſchwein in diefed Hinſicht ver 
halte, kann ich nicht beftimms behaupten, vermuthe aber dem 
äufferen Anfehen nach. auch eine Aehnlichkeit der Wurzeln feb 
ner Badenzähne mit denen des. Paka. Bei diefem letzteren 
umgiebt die Schmelzfubftang die Kronen der oberen Backen⸗ 
zähne von auſſen fo, daB fie an jedem, den zweiten ausgenom⸗ 
wen, an ber inneren Seite eine Saite bildet; dadurch entſteht 
an ber inneren. Fläche des Zahns eine tiefe Rinne, welche folgs 
lich an dem zweiten fehlt; auffer diefer Falte fieht man auf 


jeder Endfläche der Krone nach mehrere, zwei bis drei Falten 


von Schmelzfubftanz, welche aber nirgends vom Rande der 


Krone ausgehen, fondern im fich felbft zufammenhängen wie 


ein Drathring, welchen man ganz zuſammengedruͤckt hätte, Det 


- 


ben unteren Backenzaͤhnen iſt die Blidung faſt eben fo, nur 


daß die vom Kronenrande abgehende Echmelzfalte an der aufs 
feren Seite liege und fih auch am ziveiten findet, obgleich die 
daher entſtehende Rinne an diefem nicht fo tief binabläuft, 


als bei den übrigen, Zerner gehen am eriten Backenzahne 


drei und am vierten oder letzten eine Falte auch vom inneren 
Rande der Kronenflähe hinein, Die Bildung des. Stachel: 
ſchweins weicht in fo fern ab, als Falten des Schmel;es an 
beiden Seiten der” Krone, fowohl im Ober: als Ynterficfer 
von Bande hineingehen und daher Farchen, ſowohl am der ins 
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neren als Aufferen Seite hinablaufen; doch hat auch Hier der 
zweite obere Backenzahn an der. inneren Seite feine: Furche. 
Die Zahl der Backenzaͤhne bei dieſen beiden Thieren betraͤgt 
vier an jeder Seite in jedem Kiefer.» 

Beim Cabiai find die Zähne ungleich größer; — keine 
in Zinken getheilte, ſondern an Geſtalt den Kronen gleiche 
Zahnwurzeln. Die Zahl der Badenzihne in beiden Kiefern 
iſt wie bei den vorigen; auch. die Richtung derſelben tommt 
mit: den vorigen überein; bei allen find naͤmlich die oberen 
Backenzaͤhne fchräg nach aufien, die unteren fchräg nach innen 
‚ gewandt; fo daß bie Endfläden der Kronen an den oberen | 
Backenzaͤhnen nach unten und auswärts, an den unteren nach 
oben und: etwas einwaͤrts gerichtet find. Bei dem Cabial 
liegt der Unterſchied der Kronen aber darin, daß dieſelben fpißs 
winkelige Schmelzfalten bilden, welche fämtlich vom Kronens 
rande ausgehen und daher an beiden. Seiten ‘der Keonen- tiefe 
voinfelige Furchen von der Krone an die Wurzel fortgefegt: 
Bilden. Diefe Falten haben an den vorderen Backenzaͤhnen 
etwa die Geftält, die man gewoͤhnlich herzfürmig nennt, doc 
fo, daß das dicke Ende des Herzens fehr zufammengedrüdt 
und die beiden Ruͤndungen diefes Endes nicht fonver, fondern 
ſpitzwinkelig erfcheinen und das Ganze pfeilfpigenförmig iſt. 
An den hinterſten Backenzaͤhnen beider Kiefer ſind nur eimelne 
Schmelz falten aneinandergefeßt, fo daB immer zwei queerlau⸗ 
ſende Streifen nah auffen und innen unter fpißen Winkeln 
fih vereinigen, u 


Beſchreibung des Schäbels vom Daman, 
(Hyrax capensis.) 
Obgleich dieß Thier bisher zu den ‚Magethieren gezaͤhlt 


; 
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worden ift, weil es Feine Eckzaͤhne Hat, fo ſcheint es mir doch 
ale ob es gar nicht‘ in diefe Familie gehöre, welche ſich durch 


fo beftimmte Kennzeichen von allen übrigen abfchneidet, Den 
bloße Mangel der Eckzaͤhne berechtiget uns noch nicht, Bieß 


Thier zur Familie der Nagethiere zu zaͤhlen; denn es giebt au⸗ 
dere Thiere, welchen diefe-Zähne fehlen. Dagegen -hat der 
Daman auch in Rückficht feiner Wordersähne durchaus feine 
Aehnlichkeit mie den Nagethieren und uberdem ift das Kiefer⸗ 
Helene ganz -verfchieden gebilder; wie dieß alles aus dei fol 
genden näheren Befchreibung deutlich erbellen wird, - 2 
Wenn der ganze Schädel mit feinem Unterkiefer auf einer 
wagrechten Fläche ruhet, fo Bilder die obere Fläche deſſelben 
eine ziemlich ſtatk ſchraͤg nach vorn abſteigende und faſt durchs 
aus gerade Linie, denn nur die zwei binteren Drittheile des 
Scheitelbeine find ein- wenig konvex. Dieſes Schraͤgablaufen 
der oberen Schaͤdelflaͤche wuͤrde nicht Statt haben, wenn nicht 
der Unterkiefer hinten viel hoͤher als vorn wäre, } 
Das Stirnbein ift im Ganzen fehr platt. Der hintere 
oder Kronrand beider Stirnbeine zufammengenommen bilder im 
der Mitte eine nah hinten ragende ſtumpfe Ecke, deren beide 
Schenkel fih nach auffen bis an den Oberaugenhoͤhlenfortſatz 
erſtrecken. Bon hier gehen die faft geraden nur fehr ſchwach 
konveren Oberaugenhoͤhlenraͤnder ſchraͤg nach vorn und einwaͤrts. 
Der vordere oder Naſenrand bildet gleichfalls in der Mitte eine 
ſehr ſtumpfe Ecke laͤuft von dieſer an jeder Seite nach auſſen und 
ein wenig ruͤckwaͤrts und dann wieder ſtark vorwärts und nad) _ 
— auflen, wo er mit dem Oberaugenhoͤhlenrande in einer Ecke 
iufammenfommt, Das Augenhehlenftüch weicht unter einem 
fehr fpigen Winkel vom Stirnſtuͤcke ab und hat eine botraͤcht⸗ 
liche Größe, fo daß es faft das Etiruſtůch noch übertrifft. Sen 
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vorderer Rand verbindet fich ganz mit dem Thränenbeine; bee 
untere vorn mit einem Eleinen Theile des Oderkiefers, hinten. 
aber mit dem ganzen oberen Rande des ſehr langen Naſenſtuͤcks 
vom Gaumeunbeine, der ‚hintere ſehr unebene Rand mit dem 
oberen Keilbeinsfluͤgel und mit dem Scheitelbeine. 
Die Scheitelbeine haben eine unregelmaͤßige, ſchraͤg 
viereckige Geſtalt. Die Scheitelränder derſelben, welche in der 
Scheitelnath zuſammenkommen, entfernen fi an ihrem hinter 
fe) Theile ein wenig, um das Zwickelbein zwiſchen ſich aufzu⸗ 
nehmen, Die Stirn oder Kronränder laufen von innen nach 
auffen und vorwärts, und ‚bilden am Aufferften Ende eine platte 
Sersorragung, welche ſich von auffen und hinten fo über die 
Eike des Stienbeins anlegt, daß fie-den Oberaugenhöhlenforts 
ſatz bildet, welcher bei alen übrigen Thieren, wenn er vorhanden 
iſt, vom Stirnbeine felbft gebildet wird. Von dem binteren, 
ande diefes Fortfages fängt. die Schläfenfeifte an, und Läuft 
bogenfoͤrmig auf und ruͤckwaͤrts, fo daß fie mit der von der ans 
bern Seite erft in der Begend der vorderen Ecke des Zwickelbeins 
zufammenfommt. Der-bintere Rand läuft fehräg vor. und abs 
wärts, iſt der länafte von. chen und. verbindet -fich der ganzen. 
Länge nach mit der Schläfenfhuppe. Der untere Rand ift der 
fürzefte und verbindet fi) oben. mit dem Stirnbeine, in der 
Mitte mit dem Fleinen, unten mit dem großen Keilbeinsflügel, 
Das „interhauptsbein liegt mit feinem groͤßeſten Theile 
fenkrecht, bildet oben eine deutliche, anch bei dem jlingeren 
Thiere fhon bemerkbare Queerleiſte; der oberfte Theil biege ſich 
ein wenig nach vorn um u, fiößt fo an den fehmaleren hinteren 
Rand des Zwicelbeins, welches ſich fpisig zwifchen beide Schei⸗ 
| telbeine hiueinſchiebt. Die Seitenrander des Hinterhauptſtuͤcks 
find oben ein wenig Fonver bis auf die unteren Hinterhaupts⸗ 
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fortfäge hlnab; dieſe Tortfäße find von mittlerer Länge. Der - 
‚größefte Durchmefler des Hinterhauptlochs liegt queer. Die &e- 
lenktnoͤpfe bleiben mit ihren unterer Enden ziemlich weit von 
einander entfernt. Die vorderen Geleuffandle find von be 
traͤchtlicher Größe. Der Zapfen iſt an ber oberen Fläche ſchwach 
konkav; die untere Fläche iſt der Fänge nad) in zwel fehräg nach 
auffen gewandte Hälften getheilt, welche unter einem ſtark vors 
fpringenden und eine Längeleifte bildenden Winkel zuſammen⸗ 
ſtoßen. Bon einem knoͤchernen Hirnzelte findet fi feine Spur, 

Die Schläfenbeine And. von beträchtlicher Größe. Die 
Schuppe derfelben feige mach Hinten ſtark in die Höhe; ihr 
oberer Rand iſt Hinten und vorn ganz ſchwach konkav, in der 
Mitte eben fo ſchwach konver; der vordere Rand ijt ein wenig 
konkav und mit dem. mittleren Keilbeinsflägel verbunden; "der 
Wangenfortſatz ift fehr kurz und breit; er bildet eine nach vorn 
und oben gewandte rechtwinkelige Ecke. Von da, wo ſich das 

Wangenbein mit dieſem Fortſatze verbindet, geht eine konkave 
Leiſte nach Hinten aufwärts gekruͤmmt über die Schlaͤfenſchuppe 
binauf.- Won ber Aucerleifte des Hinterhauptsbeins geht eine 
Fortſetzung auf das Schläfenbein hinab, der dadurd) abgeſchnit⸗ 
tene innere binterfte Theil ‚des Schläfenbeins liegt fo, daß 
man ihn in der hinteren Anficht des Schaͤdels ſieht, und weicht 
von dem übrigen Theile unter einem etwa rechten Winlel ab. | 
Unter jener vom Wangenfortfage nach hinten laufenden Leiſte 
liege ein guoßer Eindruf u. unter diefem die von cben nach unten 
längliche Auffere Gehoͤroͤffnung. Vor dieſer liegt der breite 
die Gelenkfortſatz und vor dieſem die lange faſt rinnenfürmige 
und ganz queerliegende Gelenkgrube deren aͤuſſeres Ende ein 
wenig höher liegt, als das innere, Diefe Bildung weicht gänzs 
lich von der der übrigen Nagethiere ab und wuͤrde mich allein 
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fon beſtimmen, den Daman nicht zu den Nagethieren zu zählen, 
Die Zißenfortfäße find Elein und wenig en Der Zellen 
theil if gleichfalls fehr Klein. | 
: Das Reilbein hat einen in zwei Stücke getheilten Körper, 
Das hintere Stuͤck veffelben ift größer, die Leifte des Hinter 
hauptszapfens ſetzt ſich noch an der unteren Flaͤche des Keilbeins 
fort; dieß Stuͤck nimmt nach vorn ſchnell an Breite ab. Die 
oberen am vorderen Stuͤcke befeſtigten Flügel find ziemlich groß, 
verbinden ſich nach vorn mit dem Stirnbeine nach oben mit dem 
Scheitelbe ine und nach hinten mit den mittleren am hinteren 
EStuͤcke befeſtigten Fluͤgeln. Das Loch zum Durchgange des oberen 
Zweiges des fuͤnften Paars iſt den oberen und mittleren Fluͤgeln 
gemeinſchaftlich und von dem. Sehnervenloche nur durch eine 
dunne von den oberen: Flügeln hinabſteigende Platte geſchieden. 
Die mittleren Flügel verbinden ſich nach oben mit dem Scheitel⸗ 
"+ Seine, nach hinten und nach unten und innen mit dem Schlaͤfen⸗ 
abeine. Die unteren Fluͤgel find ſehr kurz und. bilden zwar nach 
hinten jeine breite flach konkave Fluͤgelgrube, find aber doch nicht 
«deutlich in zwei Blätter getheilt; das Innere Blatt iſt wohl vor⸗ 
«handen, das Auffere aber fo abgefchnitten und abgerundet, daß es 
‚bloß einen ſtumpfen Rand bilder, Die eifürmigen Locher. des 
-Keilbeins. find groß und deutlich; die, widifchen Kanäle, find 
ſehr deutlich und laufen dicht nach auſſen neben den; inneren 
‚Blätter der unteren Reilbeinöflägel hinein. - An der Stelle des 
Tuͤrkenſattels ift eine deutliche Vertiefung, 
Das Siebbein hat flatt des Hahnenkamms nur eine, 
ſchwache Leiftes. und bie Siebplatte nach Verhältniß nicht viele 
Löcher, Die Seitentheile find eckig gewunden. 
"x. Der Gberkiefer ragt breit in die Augenhoͤhle hinein, - der 
Wangenfortſatz deffelben ragt mit einer breiten adgerundeten 
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Spige weit nach Hinten,’ fo daß der eine Hand deſſelben nach 
oben der andere nach unten gerichtet iſt. Der/untere Rand der 
Wurzel diefes Fortfabes iſt uneben und rauh. Der vordere 
Rand des Oberkiefers iſt nur wenig ſchraͤg nach vorn abſteigend, 
der obere ſehr kurz, der hintere gleichfalls kurz und zu einem 
ſehr kleinen Theile mit dem vordern des Stlenbeine, zu einem 
groͤßeren mit dem Thraͤnenbeine verbunden. Der unterſte 
Theil dieſes Randes bilder einen kleinen Theil des vorderen Au 
genhoͤhlenrandes; wo dieſer aufhoͤrt, fängt dann! dev Wangen⸗ 
fortſotz an. Der hinterſte ſchmaͤler⸗ zulaufende in bie Augen⸗ 
hoͤhle hineinragende Theil des Oberkiefers legt ſich von auſſen 
“San den ſenkrechten oder Naſentheil des Gaumenbeins, Das 
Saumenftüd der Oberkiefer iſt vom mittlerer Fänge, hinten 
wenig breiter als vorn. Hinten für das Gaumenbein ſtark und 
eig ausgeſchnitten, vorn mit einem —— — die re 

ſchenkiefer. 
Die Zwiſchenkiefer in Ruͤckſicht des * — ein 
wenig geſchoben viereckig, nur mit dem Naſenbeine und Ober⸗ 
tiefer; nicht ader mit dem Stirnbeine verbunden, ſondern von 
letzterem weit entfernt bleibend. Das Gaumenſtuͤck derſelben 
Fein; vorm mit einetn Einſchnitte verſehen, hinten eine ziem⸗ 
lich betraͤchtliche Spitze bildend, welche ſich zwiſchen die 
Gaumenſtuͤcke des Oberkiefers hineinſchiebt. Die vorderen 
Gaumenlocher ein wenig laͤnglichrund, von ben Ober⸗ und Zwi⸗ 
ſchenkiefern zugleich gebildet. u 
Die Wangenbeine betraͤchtlich groß; den Wangenforts 
ſatz der Oberfiefer von auſſen ganz bededend; vorh ſpitz auslau⸗ 
fend; am oberen Rande dreimal tonfav ausgeſchnitten. 
Die erſte und groͤßeſte Konlavitaͤt bildet den Unteraugenhoͤhlen⸗ 
tand; welcher bis am die Spitze des Stirnfortſatzes hinaufgeht, 
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Diefe: Spitze Bleibt vom Oberangenhöhlenfortfake ein wenig 
entfernt. Von derfelben geht gleich die zweite kleiuere Konkavi⸗ 
taͤt an und gleich hinter dieſer liegt die dritte noch kleinere Konka⸗ 
vitaͤt des oberen Randes; hinter dieſer eine kleine Konvexitaͤt, 
womit der ganze obere Rand am Schlaͤfenbeine ſich endiget. 
Die vordere Hälfte des unteren Randes läuft fchräg nach hinter 
gradlinigt hinab und verbindet fi) mit dem Dberkiefer. - Die 
hintere Hälfte macht erſt eine lange ſchwache Konkavitaͤt und 
feige ganz hinten gebrochen fchräg aufwärts. 3 

Die Naſenbeine find ein wenig kürzer als das Siehe, 
viel, breit und der Queere nach ffark Eonver, fo daß man’ 
aber die Hälfte ihrer Flaͤche in der Seitenanficht des Schädels _ 
fieht. Der Wurzelrand bilder an jeder Seite eine ftumpfe Ece, 
deren, innerer Scheukel etwas länger iſt als der aͤuſſere und 
mit dem von der anderen Seite in einem ſtumpfen Winkel zu⸗ 
ſammenkommt, welcher von der beiden Stirnbeinen gemein⸗ 
ſchaftlichen vorderen Ecke ausgefuͤllt wird. Der aͤuſſere Rand 
jedes Naſenbeins iſt ein wenig konvex. Der vordere Endrand 
jedes Naſenbeins bildet zwei Kleine Konveritäten, zwiſchen denen 
an jeder Seite ein kleiner Einſchnitt ſich findet. | 

Die Thränenbeine haben eine eigene Seftalt; ihre Ger 
fichtsfläche liege fchräg nach auffen und vorn, und ift fchräg 
vierectig, fo daß fich der vordere längere Rand mit dem Ober⸗ 
fieter, der obere kürzere mit dem Stirnbeine verbindet, der hintere 
und untere aber frei liegen und in einer abgeftugten rückwärts 
ftehenden Spitze zuſammentreffen. Die Augenhoͤhlenflaͤche der 
Thraͤnenbeine iſt etwas groͤßer als die vorige und dreieckig, ſo 
daß die Spitze des Dteiecks nach innen gewandt if. Die Bas 
fis des Dreiecks liegt frei, Der obere Schenkel verbindet fich 
mit dern Augenhöhlenfiüche des Seirnbeins, des untere verbindet 
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fich nad auſſen mit dem Oberkiefer, „nach innen aber mi dem 
Binteren Ende deg unteren Riechbeins, welches mit einer kleinen 
umgebogenen laͤnglich viereckigen Fliche in. die Augenhoͤhle 
hineinragt. Der Thraͤuenkanal geht zwiſchen dem aͤuſſeren 
ſchmalen Nande jener laͤnglichten Flaͤche, dem Thraͤnenbeine 
und Oberkiefer hinein. Weiter nach innen und unten liegt 
noch ein zweiter Eingang zwiſchen dem Oberkiefer und dem 
inneren ſchmalen Rande jener Flaͤche des unteren Riechbeins; 
ob dieſer auch in den Thraͤnenkanal führe, kann ich nat bes 
ſtimmt behaupten. 

Das untere Riechbein ift übrigens Hinten breiter vorn 
(hmäler und macht Bloß eine ſchwache Biegung nach auffen. 
Der nach innen ſtark hervorragende Theil der Zwifchenkiefer, 
welcher die Wurzeln der oberen Schneidezihnne enthält, benimme 
den Ricchbeinen den Raum zu eigentlichen Windungen, 

Die Gaumenbeine haben eine beträchtliche Größe, Das 
Ganmenſtuͤck ift länglich und gefchoben viereckig, fo daß der vor 
dere Rand diefes Stückes an jeder Seite von innen nad) auffen 
und rückwärts läufts am äufferen Ende diefes vorderen Randes 
liegt an jeder Seite ein Loch. Da wo der hintere Rand beider 
Gaumenſtücke in der Mitte in einen Winkel zufammenläuft, 
liegt in dee Mitte diefes Minfels eine gemeinfchaftliche kurze 
nach hinten ragende Spitze. Da wo ſich der aͤuſſere Rand des | 
Gaumenſtuͤcks nach hinten endiget, liegt zwifchen ihm und dem 
Dberkiefer wieder an jeder Seite ein uch. Das fenkrechte oder 
MNafenftück lege fich von innen an den hinterften Theil des Ober 
kiefers; die unteren Keilbeinsfluͤgel hingegen legen ſich ein wenig 
ſchraͤg von auſſen and hinten an das Gaumenbein. Das Gau⸗ 
menbein ragt aber an den unteren Keilbeinsfluͤgeln fo tief hinab, 
daß «6 fi unter dem unteren Rande derfelben noch rücwärte 
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Beuigt, und den Haken bilde, welcher ei Timer von den un⸗ 
teren Keilbeingflügehi gebildet wird, Der ſenkrechte Theil ers 
ſtreckt ſich auch fh" weit nach vorn, fo daf man denfetben in der 
Augenhoͤhle, wo Kr ſich mit dem Stirnbeine verbindet, über 
dem Oberlieſer hinaufragen fi ht. ü We! 


| Das Scheidebein ift — und Befeftiset ſ ſi & mit * 
hinteren oberen zu beiden Seiten umgebogenen Theile an dem 
vorderen Mittelſtucke des Keilbeiis.. 


Der Unterkiefer unterſcheidet ſich in vielen Stuͤcken von 
dem der Nagethiere. Seine beiden Hälften find nicht unter 
einem breit abgerundeten Winkel verbunden, der untere Rand 
iſt ganz gerade, der obere ein ein wenig Eonvey und allmählig 
nach hinten auffteigend ; fo daß et am Ende mit dein vorderen 

- Rande des Kronfortfakes eine in eins fortlaufende fonfave 
| Linie bildet. Der Kronfertfaß iſt ſehr kurz, ragt aber doch weis 
ter nach oben als der Gelenkfortſatz. Diefer liegt ganz der 
Queere nach; iſt nach auſſen hin dicker nach innen dünner, bat 


aan der hinteren Flaͤche ſeiner Wurzel einen merklichen Eindruck. 


Bon dem Zufferen Theile feiner Wurzel geht der hintete Kant 

bes Altes erſt konkav und dann Fonver gebogch ab. Der kon— 
kave Theil ift noch nach oben gewandt. Der fonvere ſteigt erſt 
abwaͤrts, fo daß dadurch der Aſt eine ſehr betraͤchtliche Breite 
erhaͤlt. Der hintere Rand des Aſtes geht ohne Winkel konver 
in den unteren Rand des Unterkiefers uͤber. Die Breite der 
Aeſte iſt fü beträchtlich, daß ihr hinterer Rand eben ſo weit als 
die Fläche des Hinterhaupts zurüdliegt, Leber dem hinteren 
Kieferloche oder dem Eingange des Zahnhoͤhlenkanals liegt noch 
ein Loch, welches ſenkrecht durchgeht und Du über dem hintet⸗ 
ſten Badenzapne ſich oͤffnet. 


‚fr u 
te Zaͤhne haben folgende Beſchaffenheit. Im Oberkiefer 


ſind zwei lange, ziemlich weit von einander entſernte, gerade nach 
unten gerichtete, auf dem Durchfchnitte dreiecdige Zähne, deren 
eine Fläche nad) hinten, eine nach vorn und auffen, eine nach 
vorn und inner. gerichtet iſt; die erfte iſt in der Queere etwas 
fonver; bie Beiden anderen find. in der Queere flach konkav; un⸗ 
ten enden dieſe Zähne i in eine. ſcharfe Spitze und ſind der Laͤnge 
nach ein klein wenig gekruͤmmt, ſo daß ihr vorderer Nand flach 
konver erſcheint. Im Unterkiefer find vier ſchraͤg nach vorn 
gerichtete Schneidezaͤhne. Die beiden mittleren dünner, die 
beiden äufferen diefer und ſtaͤrker. Badenzähne find im Obers 
tiefer an jeder Seite fieben, ihre Größe nimmt von vorm nad 
hinten zu, nur der binterfte iſt wieder Eleiner, Diefe Zaͤhne has 
ben jeder mehrere Wurzeln und an den Kronen zwei aͤuſſere 
und zwei innere Spigen; die äufferen find fchärfer und meift 
noch mit einer kleinen Nebenſpitze verfehen, zwiſchen den Spitzen 
liegt an der aͤuſſeren Kronenflaͤche eine abwaͤrtslaufende ſchwache 
Furche. Die inneren Spitzen ſind kuͤrzer oder vielmehr nicht 
fo tief hinabragend, ſtumpfer, haben keine Nebenſpitzen und 
werden durch ſehr tieſe Rinnen von einander geſchieden. Die 
unteren Barkenzähne kommen wohl der Zahl, aber nicht der Ger 
fait nach, den oberen gleich. Jeder dieſer Zaͤhne iſt aus zwei 
auf dem Durchſchnitte und an der Kronenflaͤche ſtark konver 
nach auflen gebogen erfcheinenden Schmelzplatten zuſammenge⸗ 
fett, die an jedem Zahne, fo geftellt ſind, daß nad aufien fons 
dere Schneiden, nach innen aber an den Endrändern dieſer 
Schneiden Spitzen erſcheinen. Daher ſieht man an der aͤuſſeren 
Kronenflaͤche nur eine, an der inneren aber zwei laͤngslaufende 
Vertiefungen an jedem Zahne. | | 
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Nachtrag zur Beſchreibung des Fiſchotterſchaͤ⸗ 
dels. B. 1. St. 2. ©. 3% 





> ich in der zootomiſchen Sammlung des Pflanzengartens 
einen Fifchorterfihädel fand, welcher noch mit fernen Naͤthen 
verſehen war, fo hole ich hier folgendes in Rückficht einiger 
einzelner. Knochen defielben nad). Die Art iſt nach Cuvier Lu- 
tra.oder Mustela lutreola. Mehrere Otterſchaͤdel aus Amerika, 
welche ich bei H. Beauvois gefehen habe, kommen mit dieſem 
darin uͤberein, daß das Stirnbein an ſeinem vorderen Theile 
nicht ſo ſchmal iſt als bey unſerm gewoͤhnlichen Fiſchotter. Nach 
hinten bilden beide Stirnbeine durch das Zufammentrefien ihrer 
Kron: oder Scheitelvänder eine gemeinfchaftliche rechtwinkelige 
Ecke, welche ſich zwiſchen die Scheitelbeine hineinſchiebt. Die 
Scheitelbeine ſind auſſerordentlich groß und erſtrecken ſich vor⸗ 
zuͤglich an den Seiten ſehr tief hinab, fo daß die Schläfenihuppe das 
durch faft ganz verdrängt wird und niedriger ift als bei irgendeinem 
anderen mir bekannten Thiere. Die Schläfenbeinecte des Schei⸗ 
telbeins ift queer abgefehnitten und beruhrt mit einem geraden 
Rande den mittleren Keilbeinsflügel. Die Schlöfenfbuppe 
fiige mit ihrem vorderen dicht vor die Gelentgrube liegenden 
Rande an den mittleren Keilbeinsflügel, ihr oberer Rand ift 
= porn Eonver, hinten konkav und bilder mit dem fchräg von uns 
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ten nach Hinten auffleigenden hinteren Rande eine fpige Ecke, 
welche ſich in einen Einſchnitt am hinteren Theile des unter 
ren Scheitelbeinrandes hineinfchtebt. Vom Überfiefer ragt 
ein beträchtlicher Theit in die Augenböhle hinein, und bildet 
den Boden derfelben. Der Stirnfortſatz ift breit, und berührt 
das Nafenbein mit feinem inneren konveren Rande, diefer 
kommt mis dem äufferen zuletzt in einer ſehr Furzen recht⸗ 
winkeligen Ede aufammen, melde in einen Eleinen dicht neben 

"der Naſenwurzel zur Seite liegenden Einfhnitt paßt. Das 
länglichrunde feiner Länge nach fait querliegende Unteraugen» 
hoͤhlenloch wird vom Oberfiefer allein gebildet, Das Mans 
genbein it fehr Tanglich rautenformig, und endet nachvorn und 
hinten in einen langen fehmalen Fortſatz. Der vordere etwas 
kuͤrzere legt ſich feiner ganzen. Laͤnge nach über das Unteraus 
genhöhlentoch fo; daß es ſcheinen koͤnnte, als bildete ee den obes 
ren Rand deſſelben; zwiſchen jenem Fortſatze und diefem Loche 
liegt aber ein ſchmaler Balken des Oberkiefers, mir dem ſich 
der. Fortfab des Wangenbeins der Länge nach verbindet. Der 
hintere, etwas langere Fortfaß iſt am unteren, fo wie der vor⸗ 
dere am oberen Nande Eonfav, und gebt unter den ſich etwas 
aufwaͤrts wölbenden Wangenfortfag des Schlaͤfenbeins, mit 
‚dem er fich der Laͤnge nach verbindet. Die Thränenbeine 
find Klein, im Geſichte gar nicht, fondern bloß in ber Augene 
höhle ſichtbar; fie bilden ein. Dreieck, deſſen konkav ausge⸗ 
ſchnittene Grundflaͤche ſchraͤg nach oben und auſſen gewandt 
iſt, und mit dem Oberkiefer gemeinſchaftlich den Eingang zum 
Thraͤnenkanale bildet. Die Zwiſchenkiefer ſind unten breit, 
werden aber eben fo won den ſich nach auſſen anlegenden Obers 
kieferbeinen bedeckt, daß ‚hier nur ein ſehr fihmaler Theil von 
ihnen im Geſichte zw fehen iſt, weicher das Stirnbein bei 
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‚weiten nicht erreicht, Die Mafenbeine find kurz und breit, (die 
ganze Naſe üt fehr platt). Ihr Wurzelrand bildet eine ge⸗ 
meinfchaftliche Konvexitat; da die Seitenraͤnder konkav ſind, 
fo iſt jedes Naſenbein in der Mitte: ein wenig ſchmaͤler, als 
an den Enden. Der voidere freie Rand iſt an jedem Hafens 
beine konkav faſt ſtumpfwinkelig ausgeſchnitten, beide Naſen⸗ 
beine bilden daher in der Mitte eine ſtumpfe Spitze oder Ecke. 
Das Gaumenbein hat einen ſehr langen Gaumentheil, defr 
ſen vorderer Rand mit dem der anderen Seite eine gemein⸗ 
ſchaftliche ſtarke Konvexitaͤt bilder, deſſen Seitenraͤnder gerade 
ſind und ſich viel weiter zurück erſtrecken als der Oberkiefer 
ſelbſt. Der hintere Rand jedes Gaumenbeins iſt konkav, ſo 
daß beide in der Mitte eine ganz ſtumpfe abgerundete Ecke 
bilden. Der vordere Rand jedes Oberkieſers iſt ſchraͤg von 
innen nach auſſen und vorn abgeſchnitten, in der Mitte deſſel⸗ 
ben liegt eine kleine Konkavitaͤt an jeder Seite und dieſe bile 
det gemeinfchaftlich mit den eben fo abgefchnittenen Gaumen⸗ 
theilen der Zwifchenkiefer die vorderen Gaumenlöcher, fo, daf 
‚ Pie Zwilchenkiefer den größeften Antheil daran haben, 





G, 
Einzelne Bemerkungen; 





— nenn 


1, Der Elephant hat gegen Camper allerdings ein Thräs 
nenbein, welches ſich länglich zwiſchen dem Oherkiefer- und 
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‚Stirnbeine binaberſteckt vorn und oben fpiger iſt als umten, 
und etwas unterhalb der oberen Spitze einen plattrunden ſtark 
nach auſſen vorragenden knopfformigen Fortſatz hat. Sowohl 
der aftikaniſche als zeilonſche und amerikaniſche Elephant haben 
dieſen Knochen. 

2. Das wilde Schwein von Madagaskar hat auf dem 
oberen Theile der weit nad) auffen und oben hervorgetriebenen 
Sangzahnhöhte des Oberkie ers einen platten, aber von porn 
nad hinten ſehr breiten Fortſatz, welcher ſich oben in einen 
rauhen Wuiſt endiget und hier dicht an der Ecke liegt, welche 
das Naſenbein mit dem Oberkiefer bildet; dieſe Ecke iſt an 
dieſer Stelle ſelbſt zu einem rauhen Wulſt auigetrieben und wi⸗ 
ſchen ihr und jenem Fortſatze bleibt nur ein ſehr enger Raum. 

3. Bei den aͤthiopiſchen Schweinen ſind die Waͤnde der 
oberen Fangzahnhoͤhlen ſehr breit nach oben abſtehend, weil 
die oberen Fangzahne ungeheuer groß und ſtark ſind. Zwi⸗ 
ſchen der vorderen Spitze der Naſenbeine und dem Zwiſchen ⸗ 
kiefer liegt auf jeder Seite ein ſonderbarer beweglicher pyra⸗ 
midenformiger Knochen, deſſen breite Grundfläche auf der obe⸗ 
ren Flaͤche der Spitze der Zwiſchenkiefer ruht. Es finden ſi ich 
im Operkiefer zwei und im Unterkiefer fechs deutliche Zähne, 

4. Die Spitmäufe unterſcheiden ſich von allen uͤbrigen 
Thieren, mit welchen ſie verwechſelt werden. eönnten, ſehr leicht 
durch ihre Zähne. Im Unterkiefer nämlich finden fich zwei 
Vorderzaͤhne, welche einigermaßen denen der Rager aͤhnlich 
ſind, aber nur an der Spitze ein wenig gebogen und uͤbrigens 
wagrecht liegen. Auf dieſe ſolgt an jeder Seite ein gleichfalls 
flach liegender Backenzahn, deſſen unterer Rand dicht auf dem 
hinteren Theile des Schneidezahns aufliegt, Dann folgt ein 
etwas größerer mehr aufwärts gerichteter Backenzahn, wei⸗ 


ss 
her auch nur eine Spige bat. Dann an jeder Seite zwei 
viel größere, mit zwei bis drei inneren und aͤuſſeren -fcharfen 
Spitzen. Dann sulett ein Eleinerer gleichfalls mehrſpitziger 
Zahn. | . 
Sim Oberkieſer finden ſich erſtich 2 an der Wurzel ein 
wenig vos einander entiernte, ar der Schneide aber genäherte 
Worderzähne, welche Eiirger und ein wenig mehr gekruͤmmt, 
bei der Waſſerſpitzmaus ungleich kuͤrzer als die oberen ſind 
und allemal nach hinten einen kürzeren Anfab haben, welcher 
wie ein eigener hinter dem erſten ſtehender Zahn ausſieht; aber 
wirklich nur einen Theil des erſten ausmacht. Auf dieſen fol⸗ 
gen drei kurze gekrummte Zaͤhne, welche ſo liegen, daß der 
hintere konkave Rand des einen immer den vorderen konvexen 
Hand des anderen berührt. Hierauf folgt ein ſehr Eleiner kurzer 
Bahn; dann 3 große Backenzaͤhne, jeder mit drei aͤuſſeren länges 
ren fchärferen und zwei inneren Fleineren ftumpferen Spitzen vers 
Tehen, wovon die hintere die aller kleinſte iſt. Dann zuletzt wie⸗ 
der ein kleiner, von vorn nach hinten ſehr kurzer, der Queere 

nach mehr ausgedehnter Backenzahn. 
Das Kiefergelenk ſelbſt iſt bei dieſen Thieren von ad 
aller übrigen ſehr verfchieden. | 
| % Der Bau des Schädels bei den Gürtelthieren ift in 
den verſchiedenen Arten ſich zum Bewundern aͤhnlich, wenig⸗ 
ſtens bei dem ſechs neuns und zebngürteligen. Auch kommt 
das übrige Knochengeruͤſte des fechsgärteligen dem von mir im 
erften Stüde des erften Bandes von diefem Arıhive befchries -. 
benen neungürteligen faft durchaus gleich, Am Oberkiefer deg 
ſechs⸗ und zehngürteligen, fand ich nur vierzehn Zähne. Fer⸗ 
ner bemerkte ich beträchtliche Stirnhöhlen, welche nach vorn 
vollig mic den Kieferhohlen zufammenflieffen und, durch. eine 
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undurchbohrte Sceidewand in der Mitte der Fänge nach ges 
trennt find. _. Das Siebbein erfirecft fich vielmehr von einer 
- Seite zur anderen, als nad) hinten und vorn, und bat an jes | 
der Seite fünf quieergehende ‚ nach hinten an Länge abneh⸗ 
mende, rundliche Leiſten, welche man mit Rippen vergleichen 
koͤnnte. In den Vertiefungen zwiſchen dieſen Leiſten liegen 
die Löcher zum Durchgange der Riechnervenſaͤden. | 

6, Beisim. satyrus berührt der obere Keilbeinflügel den mitt⸗ 
Ieren noch nicht, denn er ift kurz und breit; bei sym. pygmacus 
Blum. ift der obere Keilbeinsflügel zwar auch fehr breit, aber 
fhon etwas länger, fo, daß das Äuffere Ende feines unteren 
Randes fih fhon mit dem mittleren Keilbeinsflügel verbindet, 
Bei sim. troglodytes ift der obere Keilbeinsflugel ſehr ſchmal 
und endet in eine ſcharfe Spitze, welche ſich aber auch am 
Ende mit dem mittleren Keilbeinefluͤgel verbindet. Je Eirzer 
‚bei den übrigen Affen die Oberaugenhöhlenfpalte wird, defto 
weiter reicht die Vereinigung des oberen mit dem mittleren 
KReilbeinsflügel, — 


7 
Nachtraͤge zur Beſchreibung des Knochengeruͤ⸗ 


ſtes vom Ai. (Bradypus tridactylus.) S. B. 
I; St. I, ©, 46 u. 132, | 





N Gelegenheit in der. Sammlung des Pflanzengartens zu 
Maris mehrere Faulthierſchaͤdel und unter andern einen ausge⸗ 
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wachſenen Schaͤdel zu ſehen und zu benutzen, ſetzt mich in den 
Stand, folgende Nachtraͤge und Berichtigungen zu liefern. Die 
unteren Riechbeine machen oberhalb der Leiſte, welche dieſelben 
mit dem Oberkiefer verbindet, eine Windung und unterhalb dies 
fer Verbindung nod eine Windung nach auffen, Diefe Wins 
dungen find eckig und daher die innere Flaͤche jedes dieſer Kno⸗ 
chen im ganzen platt; nur in der Mitte der Lange nach ein we⸗ 
nig vertieft. Der Kronfortſatʒ des Unterkiefers ragt viel 
hoͤher hinauf, als der Gelenkknopf. An der hinteren Flaͤche des 
Zitzenfortſatzes iſt eine ſehr tieſe Grube zur Aufnahme des 
Endes vom Seitenzungenbeine. Das erſte Paar der Zähne 
des Oberkiefers liegt nicht im Zwiſchenkiefetbeine. 

Der Schaͤdel des Unau (Brad. didactyl.) ſtimmt ben 
Hauptkennzeichen nach voͤllig mit dem des Ai uͤberein, folgendes 
ſind ſpecielle Verſchiedenheiten: der Oberaugenhoͤhlenfortſatz des 
Stirnbeins iſt ſtaͤrker. Das Zwickelbein von der Queerleiſte 
des Hinterhaupts an bis zu den Scheitelbeinen viel ſchmaͤler. 


Die vordere Naſenoͤffnung breiter aber niedriger, fo daß die. 
Breite bei weiten die Höhe hbertrifft, melches beim Ai umge⸗ 


kehrt iſt; denn hier beträgt die Hohe etwas mehr als die Breite, 
Dev Gaumen vorzüglich nad) hinten breiter als beim A, Die 
mittleren Keilbeinsfluͤgel find nad) Verhältnig faft noch Eleiner, 
‚aber freilich auch die Schläfenefe der Scheitelbeine, weniger 
lang, fo daf bier diefe Ecke das Keilbein nicht berührt, fondern 
die Schläfenfchuppe mit dem Stirnbeine verbunden ift, wie fich 
das auch bei mehreren Affenarten findet. Das Zwifchenkies 
ferbein bat gar kein Sefichteftüc, fondern bildet bloß an jeder 
Seite einen den vorderften Theil des Gaumens ausmachenden 
Queerbalken, welcher yon oben nach unten plattgedrüdt iſt, von 
innen nad auffen ein wenig vorwärts geht, fo daß er mit dem 
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von der anderen Seite in einem ſtumpfen Winkel zufammens 
kommt, Der Unterkiefer ift vorn nicht abgerundet wie beim Ai, 
fondern in eine etiwas aufwaͤrts tragende Spike verlängert, fo 
daß das Kinn alfo hler ſehr zurückweicht. Die Anzahl der 
Zaͤhne iſt wie beim Ai; aber die eigentlichen Backenzaͤhne 
ſind gan anders gebildet, nämlich in beiden Kiefern fpig Ergels 
fürmig. Auch ſind die Eckzaͤhne des Unterkiefers nicht in eine 
Flaͤche oder Schneide, ſondern in eine Spitze geendiget. Sie 
bilden eine breite innere und zwei ſchmaͤlere aͤuſere Flaͤchen, ſo 
daß ſie dreiſeitig pyramidal ſi ſi ud, Ä 


In Ruͤckſicht der Wirbelſaͤule des Ai bemerke ich, daß im 
Pflanzengarten ein Skelett vorhanden iſt, welches ſechczehn 
Ruͤckenwirbel und eben ſo viele Rippen an jeder Seite zeigt, 
dagegen find nur drei Bauchwirbel, aber wieder elf. Schwanz, 
wirbel *). Die erfte Rippe ift an der. unteren Hälfte yon 
porn nach hinten, an der oberen hingegen wie die übrigen von 
einer Seite zur anderen flach gedruͤckt. Das Becken ift bei dem 
vollig ausgewachfenen Eremplare des Pflanzengartens anders 
gebildet, als beim jungen Thiere. Die breite Symphyſe der 
Schaambeine ift völlig verfnöcert und das Schaambein allerz 
dings durch einen Aſt mit dem Aſte des Sitzbeins verbunden, 
fe dag ein twahres eiförmiges Loch da iſt. Diefer Verbindungsr 
aſt ift aber von fehr dünner durchfcheinender Knochenfubftanz ges 
Bilder und verfnöchert erft fpAt,. woher ich denfelben an meinem 
"eigenen Eremplare gap nicht bemerken fonnte, Das Schluͤſſel⸗ 





* In Cuviers Werke über die vergleichende Anatomie ift die Zählung der 
Wirbel nicht zuverküfig; weil fie an einem fchr jungen Ni gefchehen ik, wo 
weder die Rippen noch das Becken aubgebitoet find, Mein eigened Eremplar 
iR ſchon usa ae 
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bein fehlt dem ausgewachfenen Ai auch nicht, bildet ſich aber 
erft ſpaͤt aus und hat eine ganz eigene Geſtalt. Es geht naͤmlich 
vom konvexen unteren Rande deſſelben nahe am Bruftende ein 
langer ftarfer Fortfa ab, welcher einem Muskel zur Anlage dies 
nen muß. Der Schulterhaken würde völlig die Geſtalt eines | 
Hakens haben, wenn nicht fein vorderer breiter fonverer Rand 
ſich nach oben wieder in eine Spitze verlängertß, zwiſchen welcher 
und der ſcharſen Endigung des vorderen Echulterblattrandes der 
‚tiefe und doch breite Schulterausſchnitt Eincisura suprascapula- 
ris) übrig bleibt. Die Gelenffliche des Schulterblattes iſt 
ſchmal und laͤnglich. Die Vorderſußwurzel beſteht aus fünf 
vieledigen Knochen; drei in der erfien Reihe, wovon der am 
Ellenbogenbeine liegende der großeite it und dadurch gleihfam 
das fehlende rundlihe Bein (os pisiforme) zu erſetzen fcheint, 
Sowohl die drei Vorder: Mittel: Fuß: fnochen als die art jeder 
Eeite des Mitteffußes befindlichen überzähligen Knochen, welche - 
wirkliche Nubimente von Zehen bilden, find an dem vorliegenden 
Ereniplare vollig durch ihre hinteren Enden mit einander. vers 
wachen, Die Zehenalieder find auf wahren tief eingefehnittenen 

‚Rollen des Bordermittelfußes und die Nagelglieder wieder auf 
eben folchen Rollen der vorderen Enden der. erften Zehenglieder 
eingelenft. Die Notlflächen betragen an dem Mirtelfuße nicht die 
Hälfte, an den exiten Zehengliedern aber vollig zwei Drittheife 
eines Zirkelbogens, find dagegen aber von beiden Seiten ſtark 
gufammengedräct oder ſchmal. Am KHinterfuße finden fich 
nicht fechs fondern nur vier Fußmwurzelfnochen, wovon dag 
Sprungbein, am allerfonderbarften gebildet if. Meben der lan- 
gen und ſchmalen Fonveren Fläche, welche zur Verbindung mit 
dem Schienbeine dient, liege nach auffen eine volltommen ſphaͤ⸗ 
riſch Eonfave Gelenkflaͤche, in welche eine der ſpitzeren Haͤlfte 


.* 


6 
eines Eies Ähnliche Gelenkerhoͤhung des unteren Madenbeinendes 
vaſſt, fo daß diefes eigentlich die Hauptverbindung mit dem Sprung⸗ 
beine macht. Vermittelſt diefes Gelenks kann der Fuß eine 
folhe Bewegung von Rotagion machen, daß das Ende des Fera 
fenbeins, weldyes nad) hinten und innen fteht, ganz nad) auſſen 
bin gerichtet wird, und folglich ein möglichft ftarfes An und Abs 
ziehen des Fußes ftart finder. Bei diefen Bewegungen gleitet 
Die innere konvexe Gelenkfläche des Sprungbeins in einer flachen: 
Konkavitaͤt des unteren Scienbeinendes. Die vordere fonvere 
Fläche des Sprungbeins verbindet ſich mit dem dem Kahnbeine aͤhn⸗ 
üchen Knochen, welcher die zwei inneren Mittelfußfnochen un- 
mittelbar ohne Zwifchenkunft von keilförmigen Beinen aufs 
nimmt. Der vordere Fortſatz des Ferfenbeins, welches uͤbri⸗ 
gens im Ganzen dem menſchlichen aͤhnlich, doch aber ſchon weis - 
ter davon entfernt ift, als das der Affen, verbindet ſich mit dem 


vierten Hinterfußwurzelbeine, welches an feiner vorderen Fläche. 


mit dem dritten Aufferfien Mittelfußknochen attikulirt. 


* 





Fortſetzung der Beobachtungen über die Einge⸗ 
weidewuͤrmer, von; Dr. K. A. Rudolphi. 
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| XL Fasciola. 


Diefe zahlreiche und aus ſehr wunderbargebauten. Wierchen 


i. 
4 
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beftehende Gattung zerfaͤllt zuerſt in zwei natärliche Abthets 
lungen, ob naͤmlich der Kopf einfach oder mit Erhabenheiten 
oder Stacheln verſehen iſt. Die erſtere Abtheilung trennt Ze⸗ 
der wieder, indem die dahin gehörigen Würmer entweder flach 
oder rundlich find, Diefe letstere Beſtimmung muß aber oft 
willkuͤhrlich ſehn, da mancher dieſer Wuͤrmer bald mehr bald 
weniger rundlich iſt, einige auch gleichſam in der Mitte ſte⸗ 
ben, denn fo wie bei hepatica oder ‚eylindrica laͤßt er ſich 
nur bei wenigen gradezu angeben. Wenn erſt mehrere Arten 
bekannt find, werden ſich indeß leicht noch andere Abtheilun⸗ 
gen machen laſſen; fo zum Beyſp. finde ich ſchon daß viele 
der Eleinen Doppelloͤcher wegen det näpfchenfürmigen, fo aͤuſ⸗ 
ferft beweglichen Sangewarzen eine eigene Cohorte machen; 
einige andere haben es mit einander gemein, daß fie hinten 
am Körper gleihfam einen Anhang haben, oder daß ihr Leib 
getheilt ift und dergleichen mehr. Ich denfe mit der Zeit eine 
eigene Monographie diefer intereffanten Gattung herauszuge⸗ 
ben, von der vielleicht fein — Helmintholog ſelbſt viele 
Arten geſunden hat, als ich. 


A. Capite simplici. 


f 
&. planae s. depressae. 


t: Fäsciola hepatica:. plana, corpöre obövato;- collo. 


P4 


m | 
«. hepatica Syst. natur. p. 3063, Ki . Zu den bort 

— Schriften fuͤge ich noch hinzu: Carlisle Transact. 

of the Linn. Soc. Vol. Il. n. 22. Tab. 25. Fig. is, 19 — 

kopaticum Zeder's Nachtr. S. 165. 

| Ein von vieler Schriftſtellern, beſonders von Sederh ſehr 

at beſchriebenet Wurm, Die Art wie fie ſich in der Leber 
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äuffalten und ihre Kanäle ih denen fie leben / bat Boese 
(&, 170) angegeben; gewẽhmich kann man es Thon von “aufs 
fen einer Leber anſehen, ob fie dicfe Wuͤrmer erhält, dann 
ſind naͤmlich auswendig an derſelben biäulich faft Enorpelhärte 
Erellen, oder Blafen, | 

Die äftigen hin und wieder anaftomofi renden Gefäße, die 


von der Bauchwarze anfangen und bis beinahe zur Schwan⸗⸗ 
ſpitze gehen, find ſehr auszeichnend. Sie enthalten eine braͤun—⸗ 


liche Materie, welche, wenn man den Wurm entzweiſchneidet, 


noch eine aͤſtige Geſtalt beibehalt, wenn ſie ins Waſſer fließt. 
Wenn man einen Wurm vom Schwanz nach dem Kopf zw 
druͤckt, kann wan alle dieſe Materie aus der vordern Warze 
treiben; dieß iſt aber gewiß ein wwidernatürlicher durch den 
Druck verurfachter Weg, wovon man ſich alſo huͤten muß, 
auf den eigentlichen Zuſtand zu ſchließen. 

Falk *) hat Wuͤrmer aus dem Magen des Rindviehs 
abgebildet, und Muͤller **) ſowohl als Gmelin ***) eitiren 
dieſe Abbildungen zur Fasciola hepatica, obgleich die Geſtalt 
ganz abweicht, und fie eher mit der Festucaria cervi Übereins 
kommen, die Zeder aus dem Magen der Hirſche beſchrieben 
und abgebildet hat. M aͤller hat indeß ſelbſt, an dem ange⸗ 











*) unterſuchung der fogenannten Viehſeuche x. von N. D. Salt, Han 
burg, 1782 8 Taf. 2. Fig. 6. 7. | 


9 Naturforider Et. vxui. S. 35. wo Müller die Synonynue dies 
ſes Wurms liefert. : 
84) Syst. Nat. I. c. p. 3654 4. boum: 
**4) Schr. der Berl. Nat. ©. B, X. S. 65. Taf. 3, Fig. 8- II. — Far: 
eola elaphi Syse: Nat: p. 3034: m: 7 
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gebenen Orte Taf. IV. Fig, 2. die Fasciola hepatica abgebildet, 
und ein paar feiner Zeichnungen fommen mit. den Falckſchen 
fehr übergin; ſollten dieſe wirklich hieher gehoͤren, und alſo En. - 
Doppellöcher eben der Art ſeyn Eonuen? ? 


2. Fasciola picta: elongata, depressiuscula; poro an- 
tico et subcentrali orbicularibus subaequalibus; cauda 


acutiuscula. 
Fasciola V.espertilionis Syst’ Nat. p. 3053, 1, 3. 


Zwei und eine halbe Linie lang, den dritten Theil einer 
„Linie breit. Der Kopf rundlich, fo auch beyde Saugwarzen. 
Das männliche Glied deutlich hervorftehend. | Der Schwanz 
läuft fpis zu. Der Wurm zeichnet fih vor den andern Arten 
leicht dadurch aus, daß er fo langgeftreckt und flach ift; übrigens 
ift er weiß, nur läuft ein fpiralfürmiges vorhes Gefäß vom 
Schwanz bis beinahe zur Bauhmwarze; daher der Trivialname. 


Ob Muͤllers Abbildung der Gefäße diefes Wurms (Zoo. 
Dan. Taf.m. Fig. 13, 14.) natürlich iſt, will ich nicht entfchefs 
den, ich fand fie mehr wie fie Goeze (Taf. XIV. Fig. 2.) ab» 
‚zeichnet. Von der- Sichmwanzfpige oder vielmehr Röhre, die 
Goeʒe in dieſer Abbildung hat, habe ich durchaus keine Idee, 
Muͤller bar auch nichts dergleichen; ob vielleicht der — 
daran Schuld iſt? 


Mein akademlſcher Freund, Doctor woeigel, brachte mis, 
diefe Würmer, wie er fie eben (im October 1792) in ben Gedaͤr⸗ 
men einer Fledermaus fehr häufig gefunden hatte; die Därme, 
waren an vielen Stellen davon durchbohrt. Dieß leßtere ift fons 
derbar, da der: Wurm unbewafftiet ift; Muͤller führe es aber 
auch fchon au, Zool. Dan. IL p. 44. Ich habe nachher viele: 
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Iqh habe nacher diele Fiedermäufe, ſovohl Vespertilio auritus 
als murinus, vergeblich danach durchfucht. 


3. Fasciola elegans: oblonga; ’ depressiuscula;5 aper«. 
tura pori terminalis oblonga; orbiculari subcentra- 
lis. 3 


Eine Pinie lang, nur den dritten Theil ſo breit; weiß mie 


rothen Gefäßen, wodurch dert Wurm ein fehr zierliches Anichen 
geroinnt, und. feiner Kleinheit — ſehr in die Augen 
faͤllt. 

Die Kopfmuͤndung iſt die größte ı und bat eine längliche 
Deffnung, hinter ihr ein Eleiner Fleck, der gleichfam das Anfehen 
Einer zweyten Mündung hat. Den Hals ſtreckt das lebende 
Thier oft fehr lang aus, wobey er auch fehr fchmal wird, beym 
todten Thier ift ber Hals fein abgefonderter Theil, fondern der 
ganze Wutin bildet im Umriß ungefähr ein Oval, Die Bauch· 
muͤndung iſt kleiner als die vordete und hat eine runde Oeffnung. 
Vor ihr liegen einige helle Fleckchen und ein wie es ſcheint erha⸗ 
bener Punckt; wahrſcheinlich das Zeugungsglied. Der Koͤrper 
iſt in der Mitte und am Rande durchſi chtig und gleichſam duͤnner, 


zu beiden Seiten aber dicker und undurchſichtig, weil er hier 


mit Eyern angefuͤllt iſ. Beynahe von det Schwanz ſpitze an 
laͤuft ein gewundenes rothes Gefaͤß, das ſich bey der Dauchöffe 


nung theilt. Da dieß Gefäß in det Mitte bes durchſichtigen 


. 


Körpers läuft, ſcheint er gleichfam belle Flecken oder Spiegel zu 


haben. 

nommenen Sperlingen, hatten zwey — * dieſet 
Ooppelloͤcher im Darmkanal / an welcher Stelle deſſelben kann 
2 Tandes 1. Stücks — E 


ich nicht fagen, da ich ſie erſt fand, tie ich den Darmkanal in 
ein Schälhen mit Waſſer gelegt. batte, wo fie fich munter be _ 
wegten. Bielleicht iſt dieß die Urfache, warum fie nicht ſchon I 
vor mir gefunden find, weil man nehmlich nicht den Darm ins 

Waſſer leates oder diefe Würmer find auch vielleicht nur bey 
den ganz jungen Vögeln. Ich fand fie am gten Junius 1800, 

. . Bon der vorigen Art iſt dieſe leicht zu unterſcheiden, wenn 
man nur auf das ganze Verhaͤltniß des Körpers, auf die Geſtalt 
. ber Saugwarzen, und das bey dem vorigen fo deutlich hervorftes 
hende maͤnnliche Glied ſieht. Mit der folgenden Art iſt ſie noch 
naͤher verwandt, doch iſt bey der das lange hervortretende Glied 
zu auffallend, als daß ich fie vereinigen könnte 


| 4. Fäsciola cirrhata: oblonga, depressiuscula; apertura 
pori terminalis' oblanga, orbiculari subcentralis 3 
cirrho longissimo. Fig. 4. | 

In Anfehung der Größe, Geftalt und Beitehun g ganz wie 

ber vorige Wurm, Die Öeftalt der Saugwarzen, der Ovarien 
und der Gefäge auch diefelbe ; «doch erfcheint bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen Art der Kepf punctirt, weiches ich bey der vorigen nicht 
bemerckt habe. Das männliche Glied, welches ich dert Kurze 
wegen mit Sabeictus cirrhus nenne, iſt fadenförmig und ar 
ber Spitze etwas dicker; dieſer Theil iſt ſo lang, daß er den 
Kopf und Hals an Länge übertrifft, und immer hervorſtehend. 
Ich fand dreyzehn Mürmer diefer Art im dicken Darm dei 
ſchwarzen Krähe, Torvus frugilegus; am isten Junius 1800, 
Zeder beichreibt ein im Maſtdarme des Hehers gefundenes 
Doppelloch, Distoma Caryocatactis, Mächte, S. 165: Dieſes 
ſcheint unſerm durchaus unaͤhnlich, wenn man auf die Oeffnung 
der Saugwatzen m, ſ. mw; ſieht, Kr führt davon an, daß es 


67 


nicht weit vom / Hinterende ein warzenfoͤrmiges Zeugungsglied 
habe. Wenn mein Freund es mir verzeihen will, ſo moͤchte ich 
dieß bezweifeln; bey allen Doppelloͤchern, die ich keune, habe ih 
nur das Zeugungsglied vor der Bauchwarze gefehen, und da has 
ben es auch. nur andere Helminthnlogen bey diefen Thieren ges. 
funden. Sollte das Distoma caryocatactis eine Ausnahme mas 
hen? Zeder ſah es auch nur bey dem angegeben Wurm, nadıs 
dem er einige Tage in Weingeift gelegen hatte, und da kann 
leicht eine Veränderung vorgegangen feyn. Wäre es aber 
wirklich der Fall, ſo wäre dadurch allein jene Art fchon ausges 
zeichnet genug. | 


4. Fasciola maculosa: oblonga, deptessa; apertura porl 
terminalis majori; postica sorporis parte maculosa; 
cirrho longo. 


"Fasciola birundinis Froͤlich im Naturforſcher St. xx. | 
558 


Distoma hirundinum Zeders Nachtrag S. 169. 


Froͤlich fand zwey Wuͤrmer dieſer Art im Maſtdarm der 
Thurmſchwalbe,/ Hirundo apus, Zeder beobachtete fie im 
Maſtdarm der Hausſchwalbe, Hir. urbiea, und ich fand ziem⸗ 
lich viele im untern Theil des Darmkanals bey ein paar Rauch⸗ 
ſchwalben, Hir. rustica, im May 1800, 

Froͤlichs und Zeders Befchreibungen weichen In manchen 
Stüden ab, allein behde haben ganz recht beobachtet; dieſe 
Wuͤrmer find Außerft veränderlich, fo daß einige mehr mit. 
Froͤlichs, andere mit Zeders Angaben uͤbereinſtimmen. 

Die Länge der meinigen beträgt ungefähr eine Linie, bie 
Breite ein Drittel oder Viertheil einer Linie, - Die Garde if 

Ea 


PR 


gelb, doch kann man fie ſchon mit bloßen Augen leicht von dem 
gelblichen Darmſchleim erkennen, ohne eine Lupe zur Hülfe zu 
nehmen. Ich habe: mich deren überhaupt noch nie: zur Aufs 
ſuchung der Wurmer bedient, welches ich beyläufig darum ans: 
führe, weil fo häufig von den fleinen Doppellöchern: gefagt wird; 
daß man fie mir bloßen Augen nicht feben Einne; befonders ſagt 
dieß Müller häufig in der Zoologia danica, er. iſt ee 
lich ſehr weitſichtig geweſen. ee} | 
Wann der Wurm im Waffer liegt, erblickt man — 
einen roͤthlichen Fleck vom durchſchimmernden Eingeweide, wie 
5:9 den mehrſten Doppelloͤchern; allein unter dem ‚Mikroskop. 
erblicft man zwey bis drey belle Flecken, durch welche ſich der 
Wurm auszeichnet,’ durch dieſe ſieht man auch nicht felten ein 
fpiralformiges Gef’ laufen, Die Saugwarzen weichen. unges 
mein ab; bald ift die vordere grade auſſtehend, bald nach oben 
gewandt; die Bauchwarze ſteht bald nach oben, bald nad, vorn, . 
hold nach hinten; gewoͤhnlich iſt die vordere Warze größer, aber 
zutoeilen iſt die Bauchwarze eben fo groß, ich habe diefe auch 
ſogar größer aha auch ift die Mündung derſlben — 
ettiq. 
Die Bewegungen des Kurms find nicht naeh und‘ 
ev stirbr fehr bald im Waffer, | | 
Begen ber angegebenen Verändetlichkeit, die der Wurm: 
zeigt, iſt es ſehr ſchwer, ihn kurz zu beſtimmen, und ic glaube 
daher Entſchuldigung zu verdienen, wenn ich die Flecken hinter 
der Barchwatze mit in die Differentia specifica aufnahm. | 
6. Fas:iolda nana: depressa, elliptica, medio contracta; 
pori antiei duplo majoris apertura — orbiculari. 
subcentralis. 
Ich fand zwey Würmer diefer Art im untern Theil des 
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Darmkanals bey einet Schnepfe, Scolopax Gallinula, am aiſten 
Sulius 1800, 

Sie waren eine halbe Linie lang, fehr — und platt. 

Die Form im Ganzen elliptiſch, doch war der Wurm in der 

Mitte etwas zuſammengezogen. Von Farbe weiß mit einem 
toͤthlichen Fleck. Die vordere Warze doppelt fo groß als bie 
ihr fehr nahe ſtehende Bauchwarze und mit einer laͤnglichen Oeff⸗ 
nung; die hintere oder Bauchwarze hat eine ganz runde Muͤn⸗ 
dung. Der hintere Theil des Koͤrpers auf beiden Seiten voll 
Eyer, in der Mitte mit einem gewundenen Gefaße und einigen 
helleren Stellen. Ein maͤnnliches Glied habe ich nicht finden 
koͤnnen. | 
Regen feiner Reinheit, feiner elliptiſchen Geſtalt, da es in 
der Mitte eingezogen iſt, u. ſ. w. kann es mit keinem anderen 
Doppelloch verwechſelt werden, 

7. Fasciola transversalis: depressiuscula; collo an- 
gusto ; poro subcentrali maximo, enlinente, apertura 
transversali. 

Eine Linie lang, Nach, weiß mit einem verblichen Sled auf 
dem Hintertheil. Die Endivarze ſehr Elein, mit einer eunden 
Deffnung, Der Hals ſchmaͤler als der Körper, die Bauchwarze 
fehr groß, mit. einer großen in die Queere ſtehenden Deffnung. 
‚ Hinter diefer Warze, ‚außer den zahlreichen elliptifchen Eyern, 
jwey.runde helle Flecke. Das hintere Ende, des Körpers auege⸗ 
randet. Bon einem männlichen Geſchlechtstheil war nichts zu 
fehen. Die Bewegung wie gewöhnlich). 

Sch fand einen einzigen Wurm diefer Art im Magen = 
Kurpeitſche (Beizker, Cobitis fossilis L.) am ıgten Julius 
1800, 


\ * 
‚8. Fasciola Atomon: oblonga, plana, capite antrorsum 
tenuiori, poro antico minori, ventrali prominente. Ä 
Zwey Drittel bis anderthalb Linien lang, ſchmal; gelblich 
mit einem röchlihen Punkte. Das Kopfende nimmt nad) vorne 
zu ab, und hat eine Fleine Oeffnung; die Bauchwarze ift größer 
und bervorjichend. Wenn der Wurm ſich lebhaft bewegt, dehnt 
er bald den Hais fehr aus, bald aber verfürit er ihn fo, daß nur 
die Bauchwarze vorne zu Sehen ift, und daß man den Wurm für 
eine Festucaria halten fünnte, An dem Körper find zwey hinter 
einander liegende belle runde Flecke bemerkbar, rings umher lies 
gen die Iyer, Bey einem Wurm beobachtete ich ein Eleines 
grüdes Gliedchen vor der Bauch warze. | 
Ich fand zuerft neun außerordentlich Beine Wuͤrmer diefer 
Art wie gelbe Pünktchen im Magen einer rauben $lunder, Pleu- 
roneetes Flesus, am zıften May ıg00. Sechs Tage fpäter fand 
ich ziemlich viele eben der Art und größer an eben der Stelle bey 
einer andern Flunder, Am Sanzen kommen fie bey diefem Fi⸗ 
fche. fparfam vor. | 
Sollte Müllers Fasciola Platessae (Zool. Dan:!II. p. 52, 
Tab.' 78. Fig, 15) hieher gehören? Es follte dieß beynahe 
wahr cheinlich ſeyn, da die rauhe (Pl. Flesus) und glatte Flunder 
(Pl. Platessa) fo nahe verwandt find; der Befchreibung nad) iſt 
es aber ein ganz anderer Wurm, Die grüne Farbe wiirde 
nichts ausmachen, aber das Verhältnig der Saugmwarzen tft ganz 
anders u. ſ, w. Die glatte Flunder iſt bey uns ſelten, und ich 
habe ihrer zur Zeit noch nicht habhaft werden können. 


9. Facciola polymor phas depressiuscula, subovata; 
pori antiei minoris margine tumidulo, elevato sub · 
centralis; corpore crenato eiarginato. 


Fasciola angulllae Syst. Nat. p. 3056. n. 22. 


.. Sen Day 1800 fand ich fehr viele diefer Thierchen im. 
Darmfanal zweyer Aale, wie gelbe Pünktchen, denn ihre ganze 
Länge berrigt eine halbe oder Drittel Linie, Unter der Lupe 
er fcheinen fie weiß mit einem gelben Fleck. | ; 

Sie find aͤußerſt kebhaft und ihre Geſtalt ift daher aͤußerſt 
| veränderlich, ſowohl im Allgemeinen als in Anſehung der einzels 
‚nen Theile. Wenn fie ruhig find, erblickt man fie ganz oder 
beynabe eyiormig. Bey ihren Bewegungen werden fie zwey bis 
dreymal fo fang und cylindrifch, uno fie ſtrecken den Hals fo 
lang aus, daf er die Halfte des ganzen Ihiers ausmacht. Die 
Endwarze iſt Eleiner, mir einer runden Oeffnung, und, einem 
wulftigen Rande. Die Bauchwarze ift arößer und bat einen 
aufgerichteren Rand, fo wie eine bald runde, bald dreyeckige 
Oeffnung. Der Körper ift viel breiter wie der Hals, am 
Rande geferbt und hinten ausgerandet, Durch den Hals ſieht 
man zwey dunfte Gefaͤße kaufen; der Körper aller der von mie 
gefundenen Doppelloͤcher diefer Art war voll Eyer, welche oval 
und an beyden Enden dunkeler waren. Ein mäunliches Glied 
konnte ich nicht ſehen. 

Unter den Bervegungen, die biefe Thierchen machten, fogen 
fih oft ein Paar aufeine ganze Zeit an einander. Vorzuͤglich 
intereffant aber war mir folgendes. Der ganze Körper fehien 
ein Eyerfchlauch, in dem die Eyer ſtark bewegt wurden, und wo⸗ 
raus unter den heftigſten Krümmungen des Thiers eins nach 
dem andern herausgeſtoßen ward. Der Hals verlängerte ſich, 
wand fich, und nun preßte fid) das Thier zuſammen, worauf ein 
En hervortrat. Wie das Ey nah der Bauchoffuung getrieben 
ward, war zu fehen, aber nicht wie es aus diefer hervor Fam; 
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fondern das Thier 669° ſich zufammen, dann fprang ein Ey here 
vor, und nun breitere fich der Wurm wieder aus, 

Gmelin nennt dieß Thier nur auf Cecuwenboeks Auctori⸗ 
taͤt; dieſer hat allerdings das beſchriebene Doppelloch gekannt, 
vergleicht feine Greße mir einem großen Sandkorn, ſchreibt von 
dem langen Halfe und zwey Definungen, giebt aber eine ziemlich 
inbentheuertiche Abbildung davon, Man vergleiche Ej. Arcana 
Naturae, Deiphis Batav. 1695. 4to. p. 344. Fig. 6. : Wenn 
Gmelim p. 316 der Arcana gititt, fo hat er viebeige ine ans 
dere Ausgabe, 
Dey .diefer Gelegenheit führe ich ein anderes, mit jenen 
 Doppellöchern zugleich gefundenes Thierchen an, um die Natur⸗ 
forfher darauf aufmerffam zu machen. Es mar ganz weiß, 
etwas über eine Linie lang, fehr dünn und fadenformig. Der 
Kopf am dfinfiften, cylindriſch, fehr kurz. Der Hals viel breiter 
als dir Kopf, ſelbſt als der Körper, und am Rande mit Papillen 
oder Eurzen ſtumpfen Sracheln befeßt, die ganz in die Queere ſtan⸗ 
den. Der duͤnnere Körper Überall gleich did, am Schwanzende 
ſtumpf auslaufend, ohne bemerkbare Gefäße, ganz voll runder 
Eier. Wie fid eins der obigen Dopprflücher an diefen Wurm 
unter dem Mikroskop feitfog, bewegte er den Kopf, als ob er 


felbit ein Doppelioch wäre. Allein der fonderbare Hals, die 


ganze Geſtalt und der Mangel der Saugwarzen widerlegen 
dieß. Es mag vielleicht eine neue Gattung, joder mit meinet 
Festucaria caryophyllina perwandt feyn, 


10, Fasciola globipora: j rorpore oblongo depresso,. 
poris ‚subglobosis, yentrali duplo fere majori, pro- 
truso. 

Ich fand fechs Doppelloͤcher diefer Arti.in dem Darmkanal 


2 Be =, 
einiger Ploͤtzen, Cyprinus erythrophthälmus den’ zsften May 
1800. Weiß, langgedehnt, und ziemlich flachs ihre Lange betrug 
eine halbe bis zwey Drittel Linien, Die vurdere kugelrunde 
Ware iſt tiein der Hals ſchmal und mit einem runden hellen 


Fleck gezeichnet. Die gleichfalls £ugelrunde Bauchwarze iſt bey⸗ 


nahe doppelt fo groß; die Oeffnung derſelben iſt aber nur klein; 
es ſi ieht ſonderbar aus, wie dieſe Warze ſo weit uͤber den ‚Körs 
per hervorſteht, vorzůglich bey den Bewegungen des Waurms. 
Der Körper iſt breiter als der Hals, hinten ftumpf, und zu 
feinen beyden Seiten Tiegen die Eyer gefchichter, Ausgezeich— 
net ift ferner diefer Wurm durch ſeine Gefaͤße; dieſe, deren 
Farbe dunkelbraun iſt, kommen aus dem hintern Theile des 
Wurms und anaſtomoſiren untereinander, gehen nun au beys 
den Seiten die Bauchwarze vorbey und big gum Kopfe: fo 
babe ich es bey feiner andern Art gefehen, Das männliche 
“Glied konnte ich nicht finden, | 

Müller. bemerft ſchon an irgend einer andern Stelle in 
ſeiner Zoologia danica, die vorzüglich für diefe Gattung ſehr 
wichtig iſt, daß fih die Doppellöcher aus Fiſchen vor den an⸗ 
dern ſo ſehr auszeichnen. Es iſt auch wahrlich, als ch es gang 
andere Geſchoͤpfe waͤren. Vergleicht man fie mit den uͤbrigen, 
iſt es faft fo, als ob han bie BR Flora mit der Kapfıhen 
vergleicht ⸗ J 

Froͤlichs Fasciola: Tongicollis ( Narurforfer &t. 25, 
S. 73>—5. Taf. z. Fig. — u) oder wie es bey Zeder Mach—⸗ 
trag ©, 1x1.) heißt, Distoma cyprinaceum, ſcheint hierhert zu 
gehören. Daß ich es nicht beſtimmt dahin rechne, macht Froͤ 
lih's Zeichnung, in welcher: die Bauchwarze nicht groß genug 
vorgeftelir iſt, much die Geſaͤße angegeben ſind, ſo wie ich auch 
den! Hals: nicht fo lang beobachtet habe. Dieß macht mich 
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aweifelhaft; und Zeder fest diefen Wurm /ancht.umter. die, runs 
ben. Doppellöcher,, .. wohin der. von mir beſchriebene kaum 
gehört. 


u. Fasciolatereticollis: corpore, lanceolato, depresso, 
subcrenato, - collo tereti; poris globosis, antico 
maior!. ” 

Fasciola lucii Syst, Nat. p. 3058, n, 36. Distoma Luciä 

Zedecr's Nachtrag, ©, 173. 


Zeder hat diefen Wurm nur s—ıo Lnien fang gefunden, 


ih habe ihn wie loch einen bis anderthalb, und Muͤller 


fogar zwey Zoll lang angetroffen, 


Da der Wurm hinlaͤnglich befannt Ift, übergebe ich deffen 
Beſchreibung, und führe une an, daß bey ben großen Wuͤr⸗ 


mern die Runzeln oder Kerben fichtkar genug find, ſo wie, daß, 


ich zwey dunkle Kanäle längs durch den Körper bis gegen die 
vordere Saugwarze lauſen febe, neben meiden‘ die weißen 
Eyer liegen. Bor der Bauchwarze finde ich allerdings eine 


kleine Erhabenbeit, aber nicht in diefer, wie Jeder, eine Deffr - 


nung; wahrſcheinlich iſt es, freylich das Zeugungsglied, 


Boeze’a *) oder eigentlich des Grafen Borke Abbildung 
von diefem Wurm ift vollig unbrauchbar; der Wurm fieht da 


wie gegliedert aus, hat einen unfenntlihen Kopf, ein Paar 
Seitenzapfen 20,5- als Warnung vor dem Preßſchieber kann 


fie dienen. 


Muͤller giebt In der Zoologia danica Taf. 30. Fig. 7. 











*) S. 172, Taf. 14. F. 3. 


—— — — — 
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eine Abbildung des todten Wurms, ſo wie Taf. 78. Fig. 6—8 
beſſere Vorſtellungen, nämlich vom lehenden Thier. Hauptſaͤch⸗ 
lich ſind die Zeichnungen, die dieſes Doppelloch in rung 
Groͤße vorftellen, ſehr gut. 

Haͤlt es ſich nur in den ſehr großen Hechten auf? In den 
kleinen habe ich es wenigſtens noch nicht gefunden. Zeder ſagt, 
er habe es im May, Junius, Julius, Auguſt und September 
nie geſehen; ich habe es doch zu Ende Mays gefunden. 


12. Fasciola pusilla: Syst. Nat. p. 3055. n. 12. 


Zum Beſchluß diefer Abtheilung mag dieß räthfelhafte 
Thier ſtehen, über das ich aller Unterfuhungen ungeachtet ziweiz 
felhaft geblieben bin: a | 
In einem weiblichen Schweinigel ſah ich am zweyten Ju · 
lius 1800, in dem Zellgewebe zwiſchen den Halsmuskeln, am 


Zwerchfell (mp es ſich mit den letzten Rippen verbindet), an den | 


Lungen, am Gekroͤſe, und an der Harnblaſe viele eyförmige 
Bläschen, von der Gröpe eines Sandkorns, ziemlich) feſt ſitzen. 
Da ſie in der Mitte dunkler waren, vermuthete ich fie bewohnt; 
ich öffnete alſo die Bläschen, fand aber in ihnen eine neue ovale 
Kapſel, die aber nicht fo hart war, Su diefer fand ich ein Eleie 
nes, ungefähr eine Vierteillnie berragendes Körperchen, das 
“aber fat in jeder Kapfel anders ausfah, bald oval, bald herzfoͤr⸗ 
mig, verkehrt herzſormig, birnfoͤrmig, eyformig u. ſ. w. An 
dem breiten Ende ſchien bey einigen eine kleine Oeffnung vorhan⸗ 
den zu ſeyn, eine zweyte konnte ich aber nicht finden. Einige 
zeigten am duͤnnern Theil ein paar Striche. Mehr konnte ich 
aller Gedult und Muͤhe ungeachtet nicht herausbringen, * 
nicht, wenn ich den Wurm preßte. 
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Braun (Schriften der Geſellſch. naturf. Fr. au Berlin B. 
X. ©. 62 — 65. Taf. III. Fig. 6.) bat eine Fasciola pusilla, 
die er im Zellgewebehe der Hals und Bruſt beym Schweinigel, 
und in der Brufthöhle der Strix Aluco gefuuden bat; dieß iſt 
unftreitig der von mir gefundene Wurm, Allein Braun bes 
ſchreibt ihn als eine offenbare Fasciola, und feine Abbildung 
fagt dieß auch; die Würmer, welche er fand, hatten ferner ein 
ſehr zähes Leben, fo daß fie fid) nach acht Stunden unter dem 
Preßſchieber bewegten, und da er laues Waſſer aufgoß, noch 
nach drey Tagen (2) Leben zeigten, Wie kam es denn, daß die 
von mir gefundenen nicht die mindefte Bewegung Aufferten, obs 
gleich das Thier, worin ich fie fand, kaum eine Viertelftunde 
vorher von mir getüdter war? Sollten die meinigen noch Ems. 
bryonen geweſen ſeyn?? Ich winfchte, dag andere Naturfors 
fiher diefen Wurm ihrer Au mertfamfeit werth finden möchten. 
Eine in ähnlichen Bläschen bey einem audern Schweinigel ges 
fundene, Ascaris babe ich oben unter dem Namen pusilla bes 
ſchrieben. Sonderbar iſt es, das Niegels (de erinacco. Havn. 
1799. 8.) diefer fo haufig worfommenden Bläschen nicht er⸗ 
waͤhnt, er ſpricht ſo oft von strirs adiposis, daß ih vermuthe, 
er * die Blaschen mit darunter begriffen. 


* 


B. teretes, 


13. Fasciola crenata: teres, crenata, cauda tenuiori re= 


tractili; poris globosis, aequalıbus, Fig. 5. a. b. 


Weiß mit einem gelblichen Fleck, eine Linie fing und fehr | 
dünn, wie ein feiner Faden. Die Saugwarzen, welche nur 
durch einen Eurzen Hals von einander entfernt fliehen, find beyde 
kugelrund und gleich groß;z ihre Mundungen find bald rund, 


bald eckig. Der Körper kann bequem im zwei Theile getheile, : 
werden, : wovon fih den vordern der Kurze wegen den Körper, 
und den hinteren den Schwanz nennen werde. Der Körper iſt 
fein gerungelt und daher an den Seiten ſehr deutlich (beynahe 
ſcharf) geterbt; der Schwanz iſt dunner als der vorige Theil, 
und auch beträchtlich Fürzer, jo wie nur ſchwach und ſelten ge= 
kerbt. Diefer hintere Theil kann ganz oder zum Theil in den 
Körper gezogen, werden, im erfteren Fall fieht der Körper hinten 
wie abaeftugt aus, im andern Fall als mit einem klei⸗ 
nen Anhang verfehen. Ich Habe weder Eher, noch deutliche 
Gefäße, noch ein männliches Gebartsglied bemerken können, 

Unger fehr vielen Stihlingen, die ih im Junius ı800 une 
teriuchte, fand ich in dem Magen des einen acht, und bey einem 
‚andern eins dieſer Doppelloͤcher. Ein paar Tage darauf traf ich 
- ziemlich viele Diefer Würmer: bey ein Paar Eteinbutten, Pleu- 
sonectes maximus. Vielleicht hatten dieſe letztern Fiſche 
Stichlinge gefreſſen. 

Muůller Cool. Dan. II. p. 14. Tab, 51.) Bat eine Fasciola 
scabra, die er im Magen des Gadus barbatus im Monat 
November gefenden hat, und welche der meinigen aͤußerſt nahe 
komme. Die Größe ift diefelbe, denn wenn er fägt, daß fie- 
nicht mit bloßen Augen gut ju fehen if, fo kommt das auf das 
Auge des Narurforfchers an, er konnte wahtſcheinlich nicht gut 
in der Nähe ſehen. Er zeichnet deutliche Gefige und Eyer, 
dergleichen habe ich nicht gefehen, aber-fie müffen natürlich da 
feyn, und es fommt vieleicht auf die verfchiebene Jahrszeit an, 
um ſie deutlich zu finden. Die Hauptſache iſt aber, daß er in 
ber Haut kleine Zähne (denticuli) annimmt und abbildet; dieſe 
kann ich nicht annehmen. Sonſt würde ich fie ohne Debenfen. 
vereinigen ; ‚befonders Eommt feine dritte Figur in Anſehung des 
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Kopfs, und die fünfte In Anfehung des Schwanzes mit:den nieis 
nigen überein. Um aber jeden in den Stand zu fegen, ſelbſt 
bieräber zu urtheilen, habe ich eine’ getreue Abbildung meiner. | 
Fasciola crenata beygefügt. — Den zuruͤckziehbaren Schwanz 
bält Muͤller tonderbar genug, für einen Foͤtus, den das Thier 
bald herausitoßt, bald wieder einzieht; er wußte doch, daß diefe 
Thiere Eyer haben, und hatte auch vielleicht felbft gefehen, wie 
dieſe Eyer beraustommen ? Ich habe dieß Sebähren der Eyer 
sben bey der Fasciola polymorpha aus dem Aal befchrieben. 
Diefer zurüctziehbare Schwanz ift mir auch bey den beyden fols 
- genden Arten vorgekommen, und allerdings bey diefer Gattung 
auffallend, aber für-einen Fotus kann er doch nicht genommen 
werden, | Ss 


14. Fasciola appendiculata: teres, crefiatä; poris 
globosis, antico minori cauda retractili brevi, atte- 


nuäta.- Fig. 6. a. b. 


Unter mehreren Alfen oder Mayfiſchen, Clupea alosa, Die 
ich im Junius 1800 unterſuchte, fand ich bey einem im Magen 
einen. einzigen Wurm dieſer Art, Er war vom Farbe gelblich; | 
wenn er fih ausdehnte über vier, fonft zwey Linien lang, rund⸗ 
fih und-fehr dünn, Die vordere Warze rund und Flein, dicht 
hinter ihr ein Kleiner heller Steck; die Bauchwarze ebenfalls 
rund, aber fehr groß. Der Hals ſchmaler alsder Körper, fonft 
mie, diefer feingeferbt. Wenn der Schwanz cingezogen war, ers 
ſchien der Körper hinten ausgerandet. Der Schwanz ſelbſt 
kurz und viel dünner als der Körper, an feinem oberen Ende 
gleihfam von einem Bande umfaßt, wie es die Abbildung zeigts 
mit Worten üft es ſchwer zu beſchreiben. Diefes Band iſt weder 
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Bei) der vorigen noch bey der folgenden Art zu ſehen. Die Eins 
geweide ſchimmerten nur undeutlich durch, ſo wie auch ein fei⸗ 
nes gewundenes Geräß nur ſchlecht zum Vorſchein kam. Das 
maͤnnliche Genitale konnte ich nicht beobachten. 

Dieſe Art iſt mit der vorigen verwandt, aber doch zu auffal« 
lend verfihieden, als daß ich die Trennungsmerfmale befonders 
aufzuzählen brauche. Herrmann führt im Naturforſcher St. 
XIX. S. 46: Tafı 2: Fig. 5. eine-Fasciola alosae auf, welche 
Gmelin im Naturfyftem ausgelaffen bat,. fo wie Schtanf in 
feinem Verjeichniß nnrichtig das XVIIte Stück des Narurf, | 
eitirt. ob diefe Fasciola alosae die meinige feyn fol, Eann ich 
aus zwey Gründe nicht beftimmen: erſtlich weil die Beſchrel⸗ 
bung und Abbildung ‚gar nichts fagen, und zweytens weil dee 
Mayfiich des Verjaflers gar nicht die eigentliche Clupea Alose 
iſt, wie aus feiner Beſchreibung gleich erhellt, und worin auch 
Bloc, uͤbereinſtimmt. Meine Fifhe waren aus der Oſtſee, 
und die eigentliche Clupea Alosa Linn. 


15. Fasciöla ocreata: teres, collo reflexo; poris orbi- | 
Eularibuis, veiitrali inajori, prominente; cauda retrac- 
tili, tenuiori. 

Fasciola halecis, Syst. Nat. pı 3058. h. 37; | 

Die Länge beträgt eine halbe Bis eine nanze Linie; die | 

Geſtalt iſt vollig mit einem Stiefel zu vergleichen, wenn der. 
Wurm ruhig liegt; jeder, der den Wurm nur einmal fieht, wird 
hietin durchaus nichts gefuchtes finden, Der Hals läuft naͤm⸗ 
Hd) in einem Winfel vom Korper ab, wird nach oben dünner, 
sind an der Spitze iſt die Eleine kunde Kopfwarze. Die Bauch⸗ 
warze liege auſſen an dein Winfel, den der Hals mit dem Kor⸗ 
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Her macht, iſt rund, und groͤßer als die vordere; einmal ſah ich 
ſie wie ein kleines Napfchen, ganz heraushaͤngen. Der Körper 
käuft grade aus, iſt breiter wie der Hals; der Schwanz, melden 
eins und ausziehbar iſt, endigt ſich ſtumpf. St: der SEd wam 
eingezogen, fo ſieht der Körper. hinten wie abgeſtutzt aus. Sn 
dem Körper erblicke ich einige Gefäße und kunde Flecke, der 
" Schwanz hingegen erfcheint, ganz weiß und leer. Conderbar 
fcheint es mir, daf der Schwanz nad) dem Tode ati einges 
| > iſt. | R 

Ich fand ſehr viele dieſer — im Darmeanol ve 
— Clupea Harengus. Obgleich aber dieſer Fiſch, dem 
ih am esften May 1800 oͤffnete, ganz friſch war, lebten doch 
nur wenige dieſer Thierchen. An welcher Stelle des Darms 
fie ſich vorzüglich aufhalten, weiß ich nicht anzugeben; ich glaube, 
daß ſie den ganzen Darm bewohnen. Ich legte naͤmlich den 
Darm in ein Theefchälchen mit Waſſer, und nun fand ich hie⸗ 
tin eine ganze Menge; wie ich den Darm hierauf in ein anderes 
Theeſchaͤlchen legte und twieder frifches Waffer darauf goß, zeige 
ten fich abermals viele, und au mehreren Stellen, 

S.eeuwenbock (Continuatio Arcanorum Naturae, Delphis 
31697. 4to. Epist. 97: P. 47.) hat fchon bdiefen Wurm gefannt, 
den nachher die Naturforfcher hundert Jahre lang überfehen has 
ben. Er laͤßt den Wurm durch die vordere Watze Luft einziehen, 
und durch die Bauchoͤffnung wieder fortftoßen, und befchreibt 
ihn auch nicht fo gut, tie das Doppelloch aus dern Aal; indeß 
er hat ihn doc) gefannt: 

In Anfehung des Trivialnamen muß ic heuerten, daß zwar 
Goeze (p. 132) ſchon eine Fasciola ocreata hat, dieſe gehört: 
aber gar nicht in die gegenwaͤrtige Gattung, ſondern iſt von 
Schrank und Zeder zur Festucaria gebtacht; mag aber viel 
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leicht wohl, wie der letztere mis Wahrſcheinlichkeit vermuchen, 
eine eigene Gattung verdienen; Nur muß man ſie nicht mit 
Müller und Bmelin zum Kappenmwurm machen. Sch kann 
alfo den Namen hier fi icher gebrauchen ohne dadurch Verwirrung 
zu machen. 
16. Fasciola Varica: teres, collo corpori aequali 
divergente, ante apicem perforato; poris globosis, 
subcentrali majori. 


Fasciola Varica Syst. Nat. p. 3057. n. sr. 


Bey einem einzigen Lachs habe ich im Magen zwey diefer 
Wuͤrmer und zivar todt gefunden (am sten Way 1800), ich kann 
alſo wenig zu Muͤllers Beobachtungen hinzufegen, der fie im 
Ganzen gut befchrieben und abgebildet hat, Zool. Dan. T. IL pP 
43. Taf. 72. Fig. 8s—ı.. So groß wie er fand ich fie. nicht, 
meine waren nur eine Linie lang. . Daß der Wurm in der 
Mitte wie ein Knie gebegen, und die vordere Marie unterhalb 
ber Kopfipige ſteht, iſt characteriſch. Die weißen Körper, die 
Mauͤller anführt, fand ich größer als in feines Abbildung, 


„7. Fastiola gibbosa: teretiuscula, ventre gibboso, 
epice —— Fig. 7. 


"Ein aͤußerſt ſonderbares Dhierchen, — von der Ge⸗ 
Kalt einiger auslaͤndiſchen höderigen Chrpfomelen. Die Länge 
beträgt eine halbe Linie; die Farbe weißlih. Der Kopf, welcher 
mit einer ftumpfen Spiße ansläuft, tft unterhalb derfelben mit 
einer rundlichen Deffnung verfehben. Der Rüden ift etwas 
eonver, der Bouch aber wie ein großer Buckel hervorſtehend, fe 

3. Bandes 1.Etüd. 5 
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daß der Wurm von der Spige des Höders bis zum Ruͤcken 
beynahe mehr als die Hälfte der ganzen Länge mißt. Die auf 
der Spitze des Budels befindliche Bauchwarze iſt rundlicy und 
größer als die vordere. Der Schwanz läuft mehr oder weniger 
fpig aus, und ift eben fo lang als Hals und Kopf. Weber der 


Bauchwerze liegen eine ungeheuere Menge Eyer, und man ſieht 


hier auch einen Kanal, der wahrſcheinlich den Darm ausmacht. 

Gefaͤße oder ein maͤnnliches Glied habe ich nicht bemerkt. 
Am zoften May und am »oſten Junius fand ic in dem 

Magen eines Hornhechts, Esox Belone, jedesmal zwey diefer 


"Würmer. Gonderbar, daß der eigentliche Hecht fo große, und 


diefer fo fehr Kleine Doppellscher bey fich hat. 
18. Fasciola inflexa; cylindrica, collo tenuiori in- 


flexo, poris globosis, antico minori. 
Fasciola Jesis, Syst. Nat. p. 3058. n. 39 


Im Darmſchleim des Hartkopfs, Cyprinus Jeses, fand vw 
im April 1800 drey Würmer diefer Art, wie £leine weiße 


Paͤnktchen liegen. Der Körper ift eylindriſch, doch ift der Hals 
dünner, das Schwanzende hört ſtumpfrund auf. Die Sug 


warzen find kugelig, die mittlere ift etwas größer, und liege 
grade in dem Winkel des Wurms, da der Hals nach innen gebo⸗ 
gen iſt. Bey Fasc. Varica und oereata habr ich vorher das Ges 
gentheil angefuͤhrt. Eben ſo ſagt Muͤller von der Fasciola 
blennii, daß die Bauchwarze am aͤußern Winkel (in angulo sa· 
liente) liege, wie dieß auch ſeine Figuren zeigen; ſonſt hat 
dieß eben erwaͤhnte Doppelloch mit dem unſrigen die größte 
Aehnlichkeit, doch iſt, nach jenen Abbildungen zu urtheilen, die 
Bauchwarze bey des Fasc. blennii night jo grofi, als bey der 
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F. inlexa: Die Bewegungen waren lebhaft, die Warzen. wur⸗ 
den vorgeſchoben und eingezogen, verengert und erweitert. Ue⸗ 
ber den inneren Bau weiß ich nichts anzugeben: - 


Bloch bat zuerſt dieß Thler erwaͤhnt/ ts war ihm proble⸗ 
matiſch, ‚und er glaubte es jage den Eyern der Taenia torulosa 
nad, weiter führe er auch nichts an, und feine Abbildung iſt 
nichts wehrt; f. deſſen Abhandl. p. i1. not 22. Taf. II. Fig. 10. 
ıı. Müller (Zool. Dan. II. p. 53.) führt gelegentlich an, daß 
Blochs im Darmſchleim des Cypr. Jeses gefundenes Thierchen 
eine Fasciola fey, und auf feine Autorität hat Gmelin daraus 
die Fasciola Jesis gemacht. 


Weil Wuͤller nun aber hiervon ſprach, indem er bie Fasc. 
blennii befchrieben hatte, fo wird Bloc dafür duch wieder bey 
ber legtgenannten F. blennii Syst. Nat. p. 3056. n. 26. eititt, 
obgleih er nichts davon, hat, Das heißt doc) wahrlich im 
Schlaf eitiren! Auch muß bey diefem Ihier im Naturſyſtem, 
in der Differentia specifica, ſtatt collo elato basi geleſen wer⸗ | 
den: collo e läta basi. Die gatize Differenz ift aber auch von 
Müller (. c.) verbeſſert. u . 


er 


19. Fasciola cylindracea:  corpöre subeylindrico, an- 
trorsum erassiori; poris orbicularibus, subcentrali 


majori. 


Distoma cylindraceum, Zeders Nachtrag S. 188. Taf. IV. 
9. 4 — 6. Diefes fhone Doppellody ift fchen von Swam 
merdam und Böse gefunden, aber erft durch. Zedern befchries 
ben und abgebildet worden, fo daß er-das größte Verdienft das . | 
sum bat. Er hat es im April bey der Rana esculenta in den 
Lungen angetroffen, bey dieſer habe ich es nie geſehen, deſto haͤu⸗ 
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ſiger jedoch in den Lungen der Rana temporaria vom April bis 
Zunius. Es if vor den übrigen Arten fehr ausgezeichnet, wie 
man aus der von Zeder gegebenen Beſchreibung fehen kann, 
Die Saugwarzen find nicht wie bey den Doppelloͤchern aus Fi⸗ 
(hen beſchaffen, weder kugelig noch ſo beweglich, ſondern nur 
lad, und fo viel ich fand, ohne merflihe Bewegung. Ich 
finde in ihnen ein ſpiralfoͤrmiges dunkeles Gefaͤß (wahrſchein⸗ 
lich der Darın), und ein Eleineres ebenfalls fpitalformiges Ne⸗ 
| Bengefäß, das nicht fo ſchwaͤrzlich iſt. Won dem erfteren erhals 
ten fie leicht eine bläuliche Farbe, die indeß doch nicht beftändig 
if, und die ich nicht, wie mein Freund, im die fpecififche Diffes 
ven; aufnehmen möchte; fo lange noch andere Charoetere da find, 
möffen wir ja die — weglaſſen. 


Fasciola alata: parte anteriori planiuscula, posteriori " 
tereti; poris orbicularibus minimis, aequalibus. 


Fasciola vulpis: Syst. Nat. p. 3053. n. 4: Obss. ınear. P. 
I. p.30. obs. 33. P. H. p. 15. Obs. 55. Distoma vulpina: 
Abilgaard Schriften der natf. Geſellſch. zu Kopenh. 
B. J. S. 58. Taf. 5. Fig. 6. 


Zeders Nachtrag S. 177. Dietoma alatum. 


Ich fand dieſes ſonderbare Thierchen in ungeheurer Menge, 
oft klumpenweiſe, im Zwoͤlffingerdarm des Fuchſes, zu Anfang 
des Maͤrzmonats 1793, dahingegen andere Naturforſcher es | 
Im unteren Theil des Darmkanals gefunden haben. Die ches 
mals von mir gegebene weitläuftige Befchreibung halte ich für 
Aberflüffig zu wiederholen, da ich in Anfehung des Kopfes irrte, 
und Abilgaards Zeichnung und Beſchreibung nach der Zeit 
erſchienen iſt, die jede andere erſetzt, und Zeder die gegebenen 
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Beſchreibungen und Abbildungen richtig Bentthell. — Faß 
ſcheint es mir, als ob der Wurm beffer in der vorigen Abtheilung 
ſtaͤnde, da doc) der‘ — Theil deſſelben ziemlich flach iſt. 


B. Capite inaequali: 


æ x) capite noduloso I. papilloso. 
au. Fasciola linsaris: collo angusto; poro terthineb _ 


minori, papilli cineto. 
F. linearis Obss. mearum P. I. p. 29, Obr. 31.‘ 


Die Farbe rörhlih, im Waſſer gieng fie jedoch ins Weiße 
fiber. Die Länge beträgt tan big © en, die Breite etwa zwed 
drittel Linien. 

Der Kopf klein, mit einer feinen — um weite 
Eleine Wärschen ſtehen, wenn ich nicht irre, waren es fünf bis 
fehs. Der Hals ſchmaͤler wie der Körpers diefer flach, an den 
Seiten gradlinig und. ganzrandig. Das KHinterende ſtumpf. 
Die Bauchwarze von der Kopftvarze entfernt, und anfehnlich 
größer, vor ihr ein ziemlich großes männliches Glied, fo daß 
man es ſchon mit bloßen Augen fehen konnte. Von dem ins 
nern Bau habe ich nichts aufgezeichnet. | | 
x Bey zwey jungen Hähnen fand id am ızten Oktober 17792, 


in dem dicken Darm des einen drey, und in dem des andern vier - 


Würmer diefer Art, wovon ein Eremplar halb fo groß, wie bie 
Übrigen war. Nachher Habe ich fehr viele Hühner unterfucht, 
ſowohl ſolche die in der Stadt als auf dem Lande gejogen find, 
aber nie diefe Thierchen wiedergefunden; fie müflen alfo fehr 
felten ſeyn, befonders da Fein anderer Naturforſcher ihrer ers 
waͤhnt, und fie in einem fo gemeinen Thier zu Haufe find. Ich 
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habe von den ſieben gefundenen Würmern alle bis auf einen vers 
geben, in der Hoffnung fie wiederzufinden, und fann daher u 
der obigen aus meinem. Tagebuche genpmmenen Beſchreibung 
jetzt nichts hinzuſetzen. 


22. Fasciola laursata: oblonga, depressiuscula; 'poro 
antico minori, lobis sex aequalibus coronato. 


Fasciola Farionis Syst, Nat p. 3058 n, 3 et F. true 
ib. n. 34. 


‘ Distoma laureatum Zeders Nachtrag ©. 192. 


Ich babe diefes Doppellöch in fehr großer Menge bey ziems 
lich vielen Forellen (Salmo Fario) im Monat Auguft gefunden, 
bey eben dieſer Are Fifhen fand es auch Muͤller, Zool. Dan. 

‘II. p. 42. Taf. 72. Fig. i — 3. Froͤlich und Zeder haben es 
hingegen bey der Lachsforelle, Salmo Trutta angetroffen, denn 
nad) dem, mas mein Freund in feinem Nachtrage geſagt hat, 
wird niemand zweifeln, daß es eine und diefelbe Art fen, Der 
Mame ift von ihm faft etwag'zu poetifch gewaͤhlt worden, indeß 
er iſt doch nicht vom Thier hergenommen, das ihn beherbergt. 

Die von mir gefundenen Würmer waren ungefähr eine Linie 
lang, ſchmal und weißlich. Die vordere Saugtvarze kleiner, als 
die des Bauches, fonft ebenfalls kugelig, aber-dadurch fehr ause | 
‚gezeichnet, daß fie mit Eleinen Hervorſtehungen umgeben war, 
deren wenigſtens zwey immer, nicht ſo haͤufig vier, und nur ſel⸗ 
ten fechs deutlich zum Vorfchein kamen. Muͤllers zweyte Figur 
ſtellt dieß einigermaßen vors Froͤlich (Naturforfiher, St. 
XXIV. ©, 126. Taf. 4. Fig. 16, 17.) bat nichts davon, Zeder 
hingegen Fannte es fehr gut. Den hellen rundlichen Flecken am 
Hinterleibe erwähnen alles. weun der Wurm einige Zeit in 
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Weingeiſt gelegen hat, finden ſie ſich oft nicht, oder ſtatt ihrer 
nur ein in die Laͤnge gezogener Fleck, deſſen beyde Seiten die 
Eyer einnehmen. Vor der Bauchwatze ein deutliches grades, 
an der Spitze etwas gekruͤmmtes Zeugungsglied; es hatte das 
Anſehen, als ob ein grades Gefaͤß in ihm heraufſtieg, welches 
bey der Größe deſſelben in die Augen fiel, 


ß. capite nculeato. 


a3. Fasciola tvrigonocephala: depressiuscula, capite 


trigono, aculeo utrinque furcato. 


Fasciola melis Syst. nat. p. 3053. n. 6. Obss. mear. P. Lp 
26. obs. 28, n | 


Distoma melis, Zeders Nachtrag ©. 194. 


Goeze und Zeder haben diefes Doppelloch im Dachſe ge⸗ 
funden, in deſſen Eingeweiden ich es auch ſehr haͤufig angetroffen 
babe; uͤberdieß fand ich es aber auch im Darmfanal des 
Schweinigels im Monat September 1792 und 1800, obgleich 
nicht fo häufig, als im Dachs. | | 

De dteyeckige Kopf zeichnet dieſe Art gleich aus, ſo wie 
auch, daß zu beyden Seiten der vordern kleinen Bauchwarze 
zweh Stacheln befindlich find, die an ihrer Dafis dicht neben 
einander fiehen, Zeder fah fie in einen Stiel übergehen, das 
babe ich nicht gradezu gefehen, doch will ih ihm gerne darin 
glauben, fehr nahe ftanden fie an der Balls, Die Bauchwarze 
groß; vor ihr das lange männliche Glied, an deſſen Spitze 
ich eine deutliche Oeffnung wahrgenommen habe; es bewegte ſich 
mit vielen Kruͤmmungen, und man fonnte in ihm eine feine 
Fluͤſigkeit beynahe auf eben die Art herumtreiben fehen, ale das 
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Blut fih bey andern Thieren bewegt; Gefäße oder Kanäle habe 
ich jedoch nicht daran gefehen, So bewegte das Thier auch dem 
Kopf fehr viel, aber in den Saugwarzen habe ich feine Bewe⸗ 
gung gefeben, — Ever habe ich nicht gefehen. Goeze führt 
einen herzfoͤrmigen Fleck oder Magen hinter der vordern Muͤn⸗ 
dung an, den hahe ich nie gefunden, 


Zeder nennt die Geſtalt dieſes Wurms obverse lanceolata, 
und erklärt dieles, am Hinterende ſtumpf und am Vorderende 
allmalidy zugefpigt, Dieß letztere iſt richtig, allein das wird 
burch jenen lateinifchen Ausdruck nicht angegeben. Obverse 

‚Tanceolatus findet fi bey manchen Naturforſchern, aucd bey 
Wotanifern, als ein gebränchlicher Terminus, ſagt aber gar 
nichts, Laneeolatum fagt Zinne fehr richtig in der Philoso- 
phia botanica, est oblongum utrinque sensim versus extremi» 
tatem attenuatum; ich mag alfo einen lancettformigen Korper 

| von dem einen oder dem andern Ende betrachten, er bleibt fich 
immer gleih. Obcordatum, obovatum iſi richtig gefagt, aber 
oblanceolatum oder obverse lanceolatum ift ein Unding. 


24. Fasciola armata; depressiuscula, capite aculeis 
rectis coronato, poro subcentrali majori, cauda acu- 
tiuscula. 


Fäsciola putorii Syst. Nat. p. 3053. n.2. Obss. mearum 
P.L. p- 25. Obs. 27. | 


Boeze (5, 175. Taf, 14. Fig, 7, 8.) hat dieß Doppelloch in 
dem Darmkanal des Iltis, Mustela Putorius, entdeckt, aber 
gar nicht befchiieben und nicht zum beften abgebilder, ich halte 
es daher nicht für überflüffig darüber einiges nachzuholen,, da 
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ich dieſe Wuͤrmer häufig in mehreren — bey — — 
gefunden habe *), 


Die Länge der von mir gefundenen Würmer beträgt drey 
Linien, da Goeze nur die Hälfte davon angiebt, obgleich feine 
Abbildung Fig. 7. die den Wurm in natürlicher Größe vorſtellen 
ſoll, viel mehr angiebt. Die Breite kaum eine halbe Linie, 
Der Körper ift ziemlich flach, Gocze fagt rundlich, welches 
Gmelin fonderbar genug durch subrotunda uͤberſetzt, ſtatt daß 
er, wenn er haͤtte Goezen folgen wollen, teretiuscula ſagen 
mußte. Der Kopf iſt klein und rundlich und mit einem Kranz 
von graden Stacheln umgeben, deren jeder an der Baſis mit 
einer kleinen Scheide verfehen ift, Hinter dieſem Kranz ftehen 
noch hier und da einige Stacheln, entiwsder einzeln oder zu drey 
bis vier vereinigt; von diefen leßteren hat Goeze nur ein Paar 
auf jeder Seite des Kopfes gefehen, und Fig. 8.- abgebildet. 
Hätte ich nicht fehr viele Würmer diefer Art unterfucht, fo 
würde es mir wie Boesen gegangen feyn, denn nicht bey allen 
{ft der Kopf gleich deutlich zu beobachten, welches aufler der 
Lage, die. er unter dem Mikrosfop grade bat, auch wohl davon 
herrührt, daß: er mehr oder, weniger zufammengezogen oder auss 
gebreitet feyn Fann. Die vordere Warze ift nur Elein, Hinter 
dem Kopf fängt der Körper breit an und wird nach dem Schwanz 
zu allmaͤlich ſchmaͤler und endlich etwas ſpitz. Die Bauchwarze 

iſt groß und ſcharfrandig. Vor ihr das lange gewundne an der 
ESpitze ſtumpfe männliche Glied, das fhon mit bloßen Augen 
deutlich zu fehen iſt. Die Schwanzfpige ift yanz leer und durch» 








°) Dieh Thier hat immer die Doaeächer bey ſich, eltein audere Würmer 
habe ich nie — gefunden. 
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ſichtig. — Der Wurm if, wenn er gefunden wird, immer 
roth, diefe Farbe verliert er aber im Waſſer bis auf eine Fein 
Selle am Hinterleibe, und wird ganz weiß. | 

In Anfehung der Goeziſchen Abbildung (Fig, 8.) muß id 
noch erwähnen, daß das männliche Glied dort fälfchlich fo vors 
geſtellt ift, als ob cs aus der Bauchwarze kaͤme; es entſpringt 
hier, wie bey den uͤbrigen aus einer Kleinen Erhöhung vor ders · 
felben. _ \ | 


25. Fasciola.ferox: capite aeuleis reflexis coronato; 


sollo a ne, corpore lineari. 
Fascigla ferox: Obss. mearum P. IL. p. 15. — 26 


Drey Linien lang; von Farbe rörhlich oder weiß. Der 
Kopf fehr Elein, hervoritehend mit 32 bis 36 zuräückgefchlagenen 
Haken umgeben; ſowohl auf der oberen nämlich, als auf der uns 
teren. Seite zähfte ich 16 bis 19 derfelben. Die vordere Warze 
fehr klein, Kaum zu fehen. Der Hals, oder der zwifchen beyden 
Saugroargen befindliche Theil ziemlich Eugelrund, durchſichtig, 
weiß oder röchlich mit vielen Fleinen, braunen, ohne Ordnung 
gerftreueten dunfeln Punften oder Eyern. Die Bauchwarze J 
groß, mit etwas hervorſtehenden Raͤndern; hinter ihr ein gelb⸗ 
licher Fleck. Der übrige Körper ſchmal, gradlinig, in der 
Mitte hell, mit ſtumpfer Endſpitze. | 2 u 

- Ein Wurm dieſer Art wich darin ab, daß ſtatt eines Hafens 
kranzes um den Kopf, nur auf jeder Seite ber Endwarze fünf 
an der Baſis mit einander vereinigte Stacheln zu bemerken wa⸗ 
ten. a 2 Zu 

Ich fand dreyzehn biefer Doppelloher im Darmfanal des 
Storchs, am ızten April 1793, und da der Vogel erſt am voris 


* 


Ir 
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"gen Tage gefchoffen-war, lebten fie noch alle. Det Darmkanal 
des gedachten Thiers zeigte viele Eleine Vertiefungen in der inners 


ſten Haut, mit erhabenen Ind harten Nändern, auf der Aufferen 
Släche des Darm aber bemerkte man an diefen Stellen eine 
bare anzufühlende Erhabenheit. Aehnliche Locher hat Goeze 


EG. 177. Taf. 15. Fig. 1) aus dem Darmkanal der Rohrdommel 


ſehr fchon abgebildet; er hat auch in diefen Bertiefungen ſelbſt 
noch Doppellöcher ſtecken fehen, welches mir nicht begegnet iff, 
denn die von mir gefundenen lagen alle frey. Ob übrigens die 
von ihm in der Rohrdommel gefundenen Thierchen mit den mei⸗ 


nigen zu verbinden find, kann ich nicht angeben, da er die Seints 


gen weder befchrieben, noch abgebildet Hat, und ich bis jetzt noch 
in der Rohrdommel Feine Würmer gefunden habe. 


26. Fasciola denticulata: teretiuscula; capite aculeis 


rectis coronato; collo denticulato. Fig. $. a— c. 


Eine bis anderthalb Linien lang, Aufferft ſchmal und etwas 
rundlich, meiſtens wie ein Horn gekruͤmmt; von Farbe weißlich. 
Der Kopf, der mit einer hervorſtehenden ſehr kleinen Endwarze 
verſehen if, erſcheint als der dickſte Theil des ganzen Wurms, 
und ift mit graden und fehr dicht ſtehenden, fkumpfauslaufenden 
Stadyeln umfrängt, wovon die. an dem Seiten nicht felten die 
groͤßeſten ſind. Der Hals, oder der zwiſchen dem Kopf und der 
Bauchwarze befindliche Theil, iſt uͤberall mit kleineren aber ſonſt 
eben, fo beſchaffenen Stacheln dicht beſetzt; auf den erſten An⸗ 
blick glaubt man freylich, nur die Seltenraͤnder des Wurms ges 
zähnt oder -mit Hafen verfehen zu finden, bey genauerer Linter- 


ſuchung findet man jedod) bald, daß der ganze Hals mit folchen 


Stacheln oder Zihnen bewaffnet iſt. Die Bauchwarze, welche, 
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wenn der Warm wie gewoͤhnlich gekrümmt iſt, In deſſen Vertle⸗ 
fung (sinus) liegt, iſt ſehr viel größer-als die vordere, und rund. 
Bor derfelben liege das männliche Glied, doch bin ich noch etwas 
zweifelhaft Über daflelbe, weil es oft als ein doppelter Faden ers 
fhien, und fo babe ich es -fonft nie gefunden. Hinter der 
Bauchwarze fand ic) einige ovalg Körper, vielleicht reife Eyer?, 
Der übrige ſchmaͤlere Theil des Wurms, melcher ftumpf ausläuft, 
iſt groͤßtentheils mit ſehr kleinen dunkeln Puͤnktchen, vielleicht 
noch unreifen Eyern angefuͤllt. 

Ich fand fehr viele Würmer dieſer Art im Darmkanal der 
Kirmeve, Sterna Hirundo Linn. im Julius 1800, ' Sie lebten 
alle, hatten aber in ihren Bewegungen nichts ausgezeichnetes. 


* 


XI. Amphistoma. 


Aus diefer Gattung Eenne ich eine Art aus der Beſchrei⸗ 
bung, nämlich Abilgaards Strigea, und eine andere habe ich 
felbft gefunden, die vorher unter der vorigen Gattung fand 
Zeder hat uns aber die Befchreibung einer dritten Art aus dem 

Reiher verfprochen, und vielleicht finden ſich bald noch mehrere 
auf, \ x 

1. Amphistoma subclavatum: subclavatum, ostio an- 

teriori maximo, 

Fasciola subclavata Syst. Nat. p. 3055. n. 18. 

Distoma subclayatum Zeders Nachtrag, S. 185. | 


GBoeze hat diefen Wurm fehr gut gekannt, vorzüglich Ift er 
aber von Federn gehörig unterfucht und befchrieben, fo wie dies 
fer auch Goezes, Srölichs und Gmelins Anmerkungen berich⸗ 


J 
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tigt, die diefen Wurm mit der Fasciola eylindracea verwechſelt 


haben, welche einzig und allein in den Lungen der Froͤſche vor⸗ 


kommt, da ſich dieſer keulenfoͤrmige Wurm nur in ihrem Darm⸗ 
kanal aufhaͤlt. Zeders Beobachtungen hierüber kann ich, durch 
vielfältige Erfahrung belehrt, vollig unterſchreiben. 

Eine Beſchreibung halte ich für überflüffiig, da fie ung Zo⸗ 
der gegeben hat. Wenn Goeze (Taf. XV. Fig. 3.) und Froͤlich 
Mauurforſcher, St. 25. ©. 69. Taf. 3. Fig. 7, 8. Fasciola ranae) 
. eine Bauchoͤffnung abbilden, : fo muß. ich zu ihrer Enefchuldigung 
anführen, daß es oft wirklich das Anfehen habe, als ob eine 


- 


foiche da feys bey genauerer Unterfuchung verſchwindet fie aber. 


Vergleicht man auch folhe Würmer diefer Art, die in Wein⸗ 

geift gelegen haben, mit andern gleichfalls darin aufgehobsnen 

Doppelloͤchern, fo fieht man den Unterfchied bald. 

XII. Linguatula. j 

x. Linguatula integerri ma: corpore depresso, ob» 
longo; poris anticis sex hemisphaericis, marginatis; 
aculeis duobus intermediis. Fig. 9. a—f. | 

Linguatula integerrima; Froͤlich im Naturforfher Se, 
XXV. ©. 104, | 

Polystoma Ranae: Zeders Nachtrag ©. 204, Taf. IV. 

Fig. 1 —3. | | | 

Fasciola uncinulata: Braun in Schriften der Berl. Natf. 

ME Gef. x. ©. 58. Taf. 3. Fig. i—;, Syst. Nat. p· 3056. 
n. 19. | | 

So fehr. ich bey dem vorigen Thiere mit meinem würdigen, 


um die. Kelminthologie aͤuſſerſt verdienten Ereunde.. überein. 


\ 
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ſtimme, eben fo ſehe muß ich hier von im abweichen: die wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache davon nachher. 
Braun hat dieſen Wurm in der Harnblaſe des eßbaren 
Froſches (R. esculenta) angetroffen, Zeder und Treutler Obss. 


pathol. p. 35. V. B. und auch ich beym gemeinen Froſch, R. tem- 


“poraria, an eben dem Orte. Selten muß der Wurm nicht we⸗ 
nig ſeyn; Zeder hat nur ein Exemplar gefunden; Braun ein 
yaar Mal einen, hoͤchſtens zwey; Treutler giebt keine Zahl an, 
fondern fagt: $ales reperi in vesica.urinaria Ranae tempora-: 
riae; ich habe unter mehr als funfzig Fröfchen die ich unterſucht 
babe, nur bey, zweyen im der Harnblafe jedesmal en. 
diefer Art angetroffen. 

Ich werde jetzt dieß vor allen — Thier genau bes 


= fchreiben, wie ich es gefunden habe und dann mit den Abbilduns 


gen vergleichen. | | 

Die Länge der von mir gefundenen Wuͤrmer betrug, wenn 
fie ausgefttecdt waren, eine Linie, ſonſt kaum halb fo viel; die 
Breite Aufferft gering. Dem bloßen Auge erfcheinen fie. ſchwaͤrz⸗ 
lich, wegen der vielen durchſchimmernden Gefaͤße, und wo die 
Saugmuͤndungen find, glaubt man einigen dem Wurm anhaͤn⸗ 
genden Schleim zu ſehen. Unter dem Mikroskop netvähren fie 
einen vortrefflihen Anblick, und bemegen ſich eben fo lebhaft als 
die Doppellücher aus Fifchen, Der vordere Theil iſt noch eine 
mal! fo breit als der hintere, weil an ihm die Saugblafen befind» 
lich find. Diefe find anfehnlic groß, hemiſphaͤriſch mit einem 
abſtehenden Rande verfehen, doch fo veränderlih in Ruͤckſicht 
ihrer Lage, ihres Randes u, f. w. als möglih. Der abftebende 
Rand ift wieder eingefaßt, fo daB ic) deshalb die Saugwarzen 
doppelt gerandet nannte; die Abbildung wird dieß deuflicher- 
machen, als alle Worte. Diefe fehs Saugblafen, die am Vor 
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dertheil Befindfich find, find untereinander — die gemeinſchaft⸗ 
liche Haut des Wurms verbunden, die aber zwiſchen ihuen nur 
ſehr ſchmal und gewoͤhnlich als gefaltet und ausgerandet er⸗ 
ſcheint; bald ſtehen die ſechs Saugblaſen in einem halben Eisfels 
bald in drey Reihen, zwey und zwey; bald verbergen ſich ein 
Paar bey den Kruͤmmungen des Wurms. Zwiſchen den beyden 
mittelſten Sauablaſen liegen ein Paar Haken, deren gekruͤmmte 
Spitzen nach auſſen, deren Stiele aber nach dem Körper des 
Wurms gerichtet ſind. Sie ſind beſonders deutlich, wenn die 
mittleren Saugblaſen etwas auseinander ſtehen, und koͤnnen 
auch wohl, menn ſich dieſe einander zu ſtark nähern, ganz ver⸗ 
fhwinden; etwas aber ſieht man doch gewöhnlich von ihnen, 
feldft wenn ſich die Saudblaſen! umkehren oder umſtuͤlpen, ſo wie 
ſie auch ſtark hervorgeſchoben werben koͤnnen, wenn die Saug⸗ 
blaſen ſich zuruͤckziehen. Der Koͤrper wie geſagt ſehr ſchmal; 
gu beyden Seiten laͤuft in ihm ein dunkeles aͤuſſerſt äftiges Ger’ 
faͤß, deſſen Zweige an ein paar Stellen in. der Mitte des Wurms 
anaſtomoſiren, wodurd der Wurm in einige helle und dunkle 
Geldertgerheilt wird, und ein ſchoͤneres Anſehen erhält, alg its 
gend ein Wurm. Nach oben verlieren ſich die Gefäße fehr äftig 
mit vielen Gefäßchen, nachdem fie fich vorher vereinigt. haben, 
und unten hören fie mit einem Bogen auf, wodurch der unterfte 
Theil des Burm von Gefaͤßen frey erfcheint, Ueber ‚dein Dos 
‚gen, deffen id) eben erwähnte, geht von jedem Seitenrande des 
, Wurms ein Eleiner Zapfen aus, beynahe in der Art, als Bose 
an der Fasciola lucii abgebildet bat; unter jenem Gefäßbogen- 
- aber ift.eine Eleine runde Vertiefüng, die faft das Anfehen einer 
Saugwarze hat. Die üufferfte Spitze endlich) zeigt eine deutliche 
Saugblafe mit runder Deffnung, die wie bey den übrigen Tepe: 
pellochern befchaffen iſt. 
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> Wegen biefet legteren Saugblafe fünnte man die Frage 
aufwerfen, ob man nicht richtiger mit Braun das diinne Ende 
für den’ Kopf annehmen fünhe? Wenn man aber die Bewegun⸗ 
gen des Wurms zu Rathe zieht, fo findet man, daß er ſich mehs 
rentheils mit dem dicken Theil (woran die ſechs Saugblaſen bes 
findtich find) es fey nun an der Harnblaſe, oder an Glas, Pors 
cellan u. f. w. anfaugt, während er den dünnen Teeil frey Hin 
und her bewegt; zwiſchendutch freplich (wie Braun richtig ber 
merke) hält fich der Wurm mit der Deffnung des dünnen Endes 
fett, und zieht den übrigen Körper nach fih, ungefähr wie die 
Spannmefjerraupen. Wenn man nun auch die andern Arten 
die ſer Gattung vergleicht, ſo findet man nicht uͤberall jene Saug⸗ 
blaſe am duͤnnen Ende; man muß alſo wohl den mit mehreren 
Saugblaſen verſehenen Theil für den Kopf halten, und die an 
demfelben befindlichen beyden Haken für ähnliche Organe anſe⸗ 
ben, als die Hafen am Kopf der Doppellücher, wenn fie gleich 
durch ihre Länge und ihre geringe Anzahl fich vor jenen aus 
zeichnen. 

Brauns Thierchen muͤſſen grade ſo beſchaffen geweſen 
ſeyn, wie die meinigen. Er hat ſie an demſelben Ort gefunden, 
denn Bmelin *) weiſet ihnen nur aus Verſehen eine andere 
Stelle ans er ſpricht auch von den verfchiedenen Stellungen der 
Saugwarzen, ihren weiten Deffnungen, den Haͤckchen zwiſchen 
den mittelſten Saugblaſen, den Saugwarzen am duͤnnen Ende 
u. ſ. w. Seine Abbildung aber iſt fo ſchlecht, als möglich, und 











*) Gmelin fagt: habitat in rana esculenta sub integumentis abdominis 
.ommusibus, da Braun ausdrücklich fagt, fo wie er den Unterleib geöffnet 
habe, feyen im die Wurmer in der Harnblafe aufgefallen. Zeder hat fi 
durch Gmelin verführen laſſen, ienes auch von Braunm zu wirederholen. 


BE " Se 
ich begreife nicht, wig man den Preßfchieber deffen ungeachtet 
gebrauchen kann, wenn man etwas abzeichrien will *). 

Bon Zeders Beichreibung und Abbildung. weichen die von 
mir gefundenen Würmer durchaus ab; Erſtlich ift fein Wurm 
‚ein paarmal fo groß; zweytens iſt die ganze Geſtalt anderg, 
und der Anfang des Körpers bey dem ſeinigen groͤßer als der | 
Kopf mit den echs Saugblafen; drittens find die Saugblafen 
ganz anders, er fagt, daß fie faſt walzenformige Roͤhren find, 
da es bey den meinigen näpfhenformige, ſtarkgerandete Halb: 
kugeln find, er ſagt nichts por ihrer Beweglichkeit u. ſ. m. 
viertens erwaͤhnt er der Haken nicht; fuͤnftens nichts von den 
Sefaͤgßen; ſechſtens nichts von den Seitenzaͤpfchen; ſiebentens 
iſt der Endwatze gang anders erwähnt, Sollte Feder den 
.. Burm nicht lebendig. gefunden haben, da er nichts von deffen 
Bewegungen fagt, die fo ausgezeichnet find? Oder was ift die 
Urſache diefer ungeheuern Verſchiedenheit? kann fie vom Alter 
herruͤhren? Zeder fand den Yon ihm befchriebenen Wurm im 
"Monat September, id die meinigen im Junius; Braun hat 
gar keine Zeit angegeben. Daß mein Freund aber wirklich rich- 
sig beobachtet hat, bin ich volltommen überzeugt, daher meine 
Ungewißheit. Sehr auffallend aber wäre es, wenn durd dag 
Alter fo große Verſchiedenheiten hervorgebracht werden konnte, 
Sſt auch wohl gar die Beſchteibung und Abbildung nach dem in 

Weingeiſt aufgehohenem Exemplar gemacht ?? 











) Frölich Maturforſcher, XXVG iſt noch ein großer Vertheidiger des 
Preßſchiebers, den ich von allen Helminthologen verbannt wimnſchte; Goeze 
hat dadurch auſſervrdentlich viele falſche Figuren geliefert, und es wenigſtens 
nöthig gemacht, bey jedem Thier eine Kritik ſeiner Abbildungen zu geben, 
Ver ein gut3s Mikroskop hat) und ed gut zu gebrauchen weiß, * feines 
Preßſchiebers. 


3. Vander t. Sind. G 
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XIV. Scolex 


Ueber diefe Gattung Fann ich ans. eigener Erfahrung nichts 
anführen, da.ich bisher noch vergeblich in aufferordentlich vielen 
Fifchen darnach gefucht habe, doch hoffe ich in der Folge Hierin 
glücklicher zu ſeyn. 


XV. Caryophyllaeus. 


1. C. mutabilis. 


©, piscium. Syst. Nat. p. 3052. Zeders Nachtrag, ©, 
209, Obss. mear. P. I. p. 24, 25. obs. .24, ‚25. 


Diefen Wurm, den Pallas’für einen Dandwurm nahm 
(Taenia laticeps HN. Mord, Beytr. L. ©, 166, Taf, 3. Fig. 
35.), habe ich beym Brachſen (Cyprinus Braina), bey der Ras 
taufche (Cyprinus Carassias), und beym Guͤſter (C. Blicca)-ges 
funden; bald größer, bald Eleiner, bald mehr Bald meniger flach 
oder rundlid, immer aber von weicher Confiftenz, mit einem 
flumpfen Schwanzende ; ohne ein Maul, dergleichen loch, 
ohne Gefäße, dergleichen Boeze annimmt, Man vergleiche 
Zeders richtige Beſchreibung, und was ich im Let. d.2,B: dies 
- Archivs ©. 3. hierüber gefagt habe. Schrank (Berzeichniß 

©. 5.) bat zwey Arten, fie find aber ju vereinigen, da der 
Burm bald rundlich bald flach if. 


4 
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*) So iſt er auch im Syst. Nat. — 3080. n. 86. zum zweytenmal aufges 
führt, ö | 


= 
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XVI Ligula 


4 Lifula simplicissima. 

Ligula intestinalis et abdominalis Syst. Nat. p. 30. n. 
ı etz. | 

Ligula aviutn et Ligula pisciufn, loch, Goeze. 


Sch ſtimme, wie ih (dom oben gefagt habe, mit RXetzius 
darin überein, daß der Fiek in Voͤgeln mit dem aus Fiſchen eine 
Art ausmache. Wahr iſt es, der aus den Fiſchen iſt gewoͤhnlich 
viel größer, allein das giebt keinen Unterſchied. Da man nut 
bey Waflervogeln den Fiek antrifft, wie ich ihn z. B. bey dem 
Colymbus cristatus gefunden habe, ift es auch leicht begreiflich, 
wie fie ihn befommen, nämlich, indem fie damit behaftete Fiſche 
freſſen. So gehen auch Wuͤrmer aus einem Fiſch in den ans 
dern, wovon in diefen Beobachtungen Deyfpiele vorgefommen 
find und noch vorfommen, 3. B. bey der Taenia solida, die ic) 
Im Magen des a fand, 


XVII. Tricu — 


I. Tricuspidaria nodulosa: Obss. mear. P. I. p. 43. 
Obs. 49. .. | 


Taenia nodulosa: Syst. Nat. p. 3072. n. 50. 
Rytelminthus lucii; Zeders Nachtrag ©, zır. 


Diefes fonderbare mit Unrecht zu den eigentlichen Bands 
sdärmern gerechnete Thier iſt von fo vielen Narurforfchern ſchon 
beſchtieben und abgebildet worden, daß ig bier alfo nur eih 
Paar Bemerkungen darüber beyfügen will, 

Die Geſtalt des ganzen Wurms iſt fehr veränderlic, aber nie 
mals ift ex wirklich gegkedert, Cr kann fi an RER 
G 2 
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Stellen fehr ausdehnen, daher er IE knotig — 
man ſieht aber, daß dieß nicht an beſtimmten oder ab geſonderten 
Punkten geſchieht. Nur bey den groͤßern Exemplaren dieſer 
Art, die ich in Hechten gefunden habe, bemerke ich den hintern 
Theil auf die Art beſchaffen, wie die Goeziſche Abbildung (Taf. 
34. Fig. 3.) angiebt; bey den kleineren Exemplaren fehlt dieſer 
Theil, der wahrfcheinlih zur Generation beſtimmt if. Man 
follte ihn auf den erften Blick für gegliedert halten koͤnnen, er 
ift es aber nicht. ‘ 

Der Kopf welcher diefes eher ebenfalls fehr auszeichnet, 

bat ein zweylippiges, bald gefchloffenes, bald weitaufgefperrtes 
Maul. Auf jeder Lippe ftchen zwey mit drey Spitzen verfehene 
Hafen, die der Wurm nad) vorne oder nach hinten richten kann, 
woraus ſich denn fowohl Fig. 4. als Fig 6. der 34ften Tafel bey 
Goeze erklären würde, gewoͤhnlich find fie wie bey Fig. 4. nach 
hinten gerichtet, Pallas (N. Nord. Beytr. I. ©. 93.) führt au 
daß die Haken oder Klauen wie er fie nennt, auch zumeilen vier 
bis fünf Spigen zeigen; vier Habe ich auch felbft einmal gefehett, 
allein nie mehr, 
Bey Hechten habe ich dieſen Wurm ſehr häufig und oft im 
Darmkanal angetroffen, bald groß, bald ſehr klein, und ich ver⸗ 
muthe, daß die Taenia truncata Pallas (N. Nord, Beytr. L 
©. 105, Taf. 3. Fig. 34.) ſolche junge-Wuͤrmer bezeichnet; denn 
die Haken. am Kopf find nicht immer bey ihnen zu fehen. 
Zweytens habe ich dieſe Würmer fehr oft und häufig im Darm⸗ 
kanal der Barſche Angetroffen,. wo aber‘ aud) überdieß die Ta 
nia percae Muͤll. befindlich iſt. Drittens finde ich ganz dieſel⸗ 
ben mit eben den Haken verſehenen Wurmer in eigenen Blaſen 
an der Leber det Barſche, nur hahe ich ſie nie ſo groß: wie bey 
Den Hechten gefunden, und auch nicht mis den oben angeführten - 
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Eyerſtoͤcken. Viertens ebenfalls in ſolchen Blaſen an der Leber 
bey dem Stichling, Gasterosteus aculeatus *). 
Die Blaſen worin ſich dieſe Wuͤrmer aufhalten, ſind von 
verſchiedener Geſtalt, bald birnfoͤrmig, bald kugelrund, bald 
haͤngen zwey mit dem duͤnnern Ende zuſammen; ihre Haͤute ſind 
gewoͤhnlich ſehr feſt. Selten ſitzen ſie ſehr tief in der Leber. 
Oft iſt in dieſen Blaſen nur ein Wurm, oft find mehtere darin 


enthalten; ſowohl bey Barſchen als bey Stichlingen. - Bey den 


Stichlingen habe ich auch ein Paar Mal in ſolchen Blaſen ſtatt 
dieſer Wuͤrmer eine kaͤſige ſchneeweiße Maſſe gefunden, 


Pallas treunt den in ſolchen Blaſen an der Leber der Barſche 
befindlichen Wurm von dem, der ſich in Hechten aufhaͤlt, unter 
dem Namen Taenia cystica (M. Nord. Beytr. I. S. ı01, Taf, 
3. Fig. 33.), allein offenbar durch eine Verwechſelung. Er hat 


naͤmlich die Taenia percae Muͤll. in dem Darmkanal der Bars 


ſche gefunden, und haͤlt die in den Blaſen gefundenen Wuͤrmer 
damit fuͤr einerley; ich habe ſtets nur die wahre Tricuspidaria 
in der Barſchleber gefunden, und zwar ſehr oft. Mein wuͤrdi⸗ 
ger Freund, der Profeſſor Batſch (Naturgeſchichte der Bands 
wurmgattung S. 156.) bringt dieſe in den Blafen gefundenen 
Wuͤrmer ſehr richtig zu den vorigen, Schrank (Svensk. Vet, 
Ac. Nya Handl. 1790. p. 124.) macht mit Unrecht eine Vesicaria 
ligulata daraus. Ich fürchte, daß die in ähnlichen Blafen an 
der Leber anderer Fifche gefundenen Würmer auch größtentheile 








*) Im Nat urſyſtem find nur zwey Würmer aus dieſem Fiſch angeführt 
nämlid; Taenia solida und gasterostei, auſſer dieſen beyden habe ich noch fünf 
Würmer in dem Kleinen Thier angetroffen, mämlich T. eine Ascaris, die ich noch 
nicht beftimmen kann; 2. einen Kratzer; 3. bie Ifonderbare Festucaria carye- 
phyllina; 4 die Faseiols oxenata und 5, die Tricuspidaria. 
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hleher gehören 5 fo feheine mir z. B. Froͤlichs Vesicarla truttae 
Maturforſcher St. 24. ©. 126) dieſem Verdacht ſehr unterwor⸗ 
fen; was er von den Blaſen, der Bewegung der Würmer u. ſ. w. 
fagt, paßt alles hieher, und er ſelbſt geſteht, den Wurm nicht ge⸗ 
hoͤrig unterſucht zu haben. Auch in Anſehung der Vesicaria tetra- 
gona (Schrank 1. e. und deſſen akad. Reiſe S. 133.) bin id) zwei⸗ 
felhaft. Der in einigen Gegenden von Schweden ſo haͤufig auf 
der Leber des Gadus lota in Blaſen vorkommende Wurm (Hel⸗ 
lenius in Svensk. Ac. Nya Handl. 1785. p. 180 - 191. Taf: 8. | 
Fig. ı - 8.) gehört wohl ziemlich ſicher hieher; — der Kopf 
des Wurme nicht RR ft, j 


1 


XVIII. Taenia, 


‚Die gewoͤhnliche Eintheilung der Bandwuͤtmer in bewaff⸗ 
nete und unbewaffnete iſt keineswegs genuͤgend, da wir nun die 
große Menge der Würmer in diefer Gattung nur in zwey Haus 
fen bringen, und es bey manchen auch noch ſchwierig iſt, anzuges 
hen, ob der Wurm bewaffnet ſey, oder nicht, ſo daß man doch 
meiſtens bey jeder neuen Art die ganze Hartung durchgeherr muß, ‘ 
Schranks Eintheilung iſt nicht haltbar, tie Zeder (Nachtrag 
©. 229, jrichtig bemerkt, drey feiner Abtheilungen nämlich 
müffen wegfallen ; die drey übrigen bat Zeder behalten, und ich 
will ihm zur Zeit hierin folgen, obgleich ich überzeugt bin, daß 
wir noch) bejfere Unrerabtheilungen befommen werden, wenn wie 
‚anf die Veſchaffenheit des Kopis fehen, diefer iſt z. B. bey einis 
gen mir einem Müffel verfehen, der bey einigen mit, bey ans 
dern ohne Haken iſt; andere haben einen ſtumpfen veränderlichen 
Kopf. mit näpfcenformigen Sangmündungen, wie z. B. Taenia 


hr 
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torulosa, oeellata, longicollis; bey andern iſt die Geſtalt des 
Kopfs unveränderlich, fonft auch ſtumpf u. ſ. w. Die Eintheis 
lung, welche Batſch (Naturgeſch. der Bandwurmgattung ©, 
71.) gemacht hat, fußet nicht auf einem Grunde, und iſt auch 
bey einigen zu — | 


A. Biosculatae *), 9 


‘1. Taenia claviceps: capite oblongo, osculis laterali- 
- bus; collo nullo; articulis difformibus: prioribus breꝰ 


vissimis, mediis oblongis, posterioribus latis, mar- 


gine postico tumido. 


Taenia anguillae Syst. Nat. p. 3078. n. 74. _ Taenia da, 
viceps: Goeʒe S. 414. Taf 33. Sig 6 — x 


Rytelminthus anguillae Zeders Nachtrag ©. 2i5, 


Der Kopf ſehr veraͤnderlich, in Verhaͤltniß der zunaͤchſt auf 
ihn folgenden Glieder ſehr lang, an den Seiten mit ein paar 
Saugmündungen verſehen; dieſe ſind zuweilen ſtark anfgebtafen, 
beynahe tie bey ‚Fig. 6. der angezogenen; f Boesiffhen 
Kupfertafel; ein anderes mal ift der Kopf vorn wie mit einer 
Wulſt begraͤnzt, Sig. 7. ebendaſelbſt. Die erſten Glieder nahe 
am Kopf ſind aͤußerſt kurz, auf dieſe folgen aber lange und 
ſchmale Glieder, deren hinterer Rand aufgeworfen und an den 
Seiten hervorſtehend iſt; dann kommen wieder ein paar kurze, 
hierauf abermals laͤngere, und nun endlich Glieder, die faſt eben 





) Alle bis jetzt bekannten zweymündigen wannwnner haben einen unbe⸗ 
maflneten Kopf. ir 
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fü fang als breit finds dieß find die allermichrften; " nad 
vorne finde id) jedes derfelben ſchmaͤler, fo wie ihr binterer Rand 
hingegen aufgervorfen und an-dpn Seiten hervoeſtehend iſt; im 
der Mitte: ihres Seitenrandes iſt nicht felten eine deutliche 
Oeffnung. Das fette Glied laͤuft ſtumpf aus. Gmelin ſagt, 
die letzten Glieder ſeyen kreisrund, und zugleich widerſpricht er 
ſich, indem er hinzuſetzt, daß fie achtmal fo fang als breit find, 
dieß ift nach meiner Beſchreibung zu betichtigen, 

Ich habe yiele Würmer diefer Art im Aal gefunden; unter 
dieſen zwey ganz. volſſtändige, wenn gleich nur zwey Zoll lange 
Eremplare, im November 1500, .Jm May ıgoı fand ich fie 
wieder, und unterfuchte fie genau, um die vielen widerfprechens 
den Nachrichten vereinigen zu konnen, Borke und Feder has 
ben diefen Wurm länger gefunden, aber die meinigen waren doch 
auch vollſtaͤndig, wie das hintere Glied zeigte, 

Zeder ſpricht diefem Bandwurm den gegliederten Körpers 
bau ab, allein ich Feine, feinen einzigen, der deutlicher gegliedert 
waͤre, wie dieſer; man kann die Glieder ſchon mit bloßen Augen 
fehen, fie trennen ſich auch leicht von ſelbſt, befonderg bey dem 
in Weingeiſt aufgehobenen Wurm, Mein ſonſt fo icharffichtiget 
Freund it wohl nur dadurch getäufcht worden, daß das Thier· 
chen im Leben jedes einzelne. Glied fo lang ausdehnen und auch 
wieder eben fo ſtark zufammenziehen kann; wobey denn auch 
nicht ſelten ihre Geſtalt, wie in der achten Goeziſchen Figur 
erſcheint. | 
. Müller (Schr, der Bert, Natf. Geſellſ 1. S. 203.) ſpricht 
von vier Kugeln am Kopfe, wie bey der Taenia percae (ocellata 
mihi), das iſt aber voͤllig falſch; der Kopf des Aalbandwurme 
hat ſtets zwey Definnngen, und. nicht die: mindeſte — 
mit der T. percae. 


— 


T0f | 
Pallas (N. Nord. Beytr. I. ©, 88) verwechſelt biefen 
Bürm ganz offenbar mit dem aus dem Lachs und andern khuli⸗ 

chen; er ſollte gar nicht bey dieſer Art citirt werden, 
Leeuwenhoek (Arc. Nat. p. 341.) ſpricht von — ge⸗ 
gliederten Wurme im Aal, und meint alſo dieſen unftreitig; 
zugleich fagt er aber, der Kopf babe viele Haken, wie Fis. 1% 
jeige, diefe ftellt aber anwiderſprechlich den Kopf rines Echino» 
thynichus dar, wie man auf den erften Blick fieht,; und Leeu⸗ 
wenhoek hat den abgeriffenen’ Kopf des Krakers dem Band⸗ 
wurm zugeſchrieben. Ich beareife nicht, wie Muͤller dieß 
überfehen Fonnte, denn er führt blog an, daß, A. den Kopf ber 

hatt gefunden habe, f. Naturforfcer St. XIV. ©. 156, 


2. Taenia proboscidea; sapite subtetragono, osculis 
laveralibus; crpore depresso, medio en articy« 
lis Brevissimis, antrorsum coargtatis, 


 Taenia salmonis: Syst. Nat. p. 2090, 1 n. 83. Ob, mear. 
P. IL. p. ı7. obs. 57. 


Ich will nicht behaupten, daß es mir gelungen fey, dur 
die obige Differentia specifica diefen Bandwurm von dem fol. 
genden gehbrig zu unterfcheiden; nach meiner Erfahrung konnte 


ich fie nicht anders machen, Ich babe den gegenwärtigen - 


Bandwurm viele Jahre hindurch beym Lachs (Salmo Salar) au⸗ 
getroffen, und nicht ein einziges Mal ben einem Thiere diefer 
Art vermift, Er liege mit dem Kopf in einem appendix pyloris 
und der Körper hängt in den Darm, | 

Der Kopf ift vierfeitig, das heißt oben und unten platt, und 
mit zwey Seitenflächen, an denen die laͤnglichen Saugblaſen 
eingegraben find, Gewöhnlich iſt der Kopf Hinten an beyden 


* 


— | 


Enden etwas Bervorftehene, subsagittatun, doch kaum fo ſehr 


x 


als bey der ‚folgenden, Art. Wie einige vier Saugblaſen am 
Kopfe geſehen haben, begreife ich nicht. Die dem Kopf zunäc . 
Gehenden, lieder find fehr ſchmal, die folgenden: werden allmä- 
lich breiter, ſo wie auch jedes Glied ſelbſt vorne etwas ſchmaͤler 
iſt. Da alle Glieder aͤußerſt kurz ſind, koͤnnte man auf den er⸗ 


ſten Blick nur Runzeln wahrzunehmen glauben, es find ‚aber 


wirkliche Glieder. Sie find ferner ziemlich flach; befonders, 


wenn der Wurm in Weingeiſt aufgehoben wird, erſcheinen ſie 
ganz platt; durch ihre Mitte läuft eine eingegrabene Finie, 
Seitenoͤffnungen habe ich an den Gliedern micht bemerkt, ob⸗ 
gleich ich doch viele, über einen Fuß lange Wuͤrmer unter 
babe. 

Bey den Schriftftelleen treffe ic viele Unrichtigkeiten, die 


ich nicht mit Stillſchweigen übergehen kann. 


Pallas (M. Nord, Beyer. B. J. ©. 87. Taf. 3 30. 31.) 
nennt diefen Wurm Taenia tetragonoceps, nennt aber fo viele 
Thiere, in denen er ſich aufhalten ſoll, und findet auch große 
Aehnlichkeit zwiſchen ihm und meiner Tricuspidaria, daß man 
gleich ſieht, er habe mehrere Arten verwechſelt. Er will * 


| Haͤkchen am Kopf geſehen haben u. ſ. w. 


Bloch nennt diefen Wurm in den Beſchaͤft. d. Berl. Nat 
Geſ. B. IV. Taenia crassa, in feiner Preisfchrift Hingegen 
Taenia capite truncato; die Abbildungen find nicht viel wereh, 


"die er giebt, und feine Beſchreibung ift unzuverläffig, er fpriche 


son vier Saugblafen an der ‚Spike des Kopfes, die nicht vors 


handen find. 
Goezes Taenia Proboscis suilla ; —— foliaceo sinuo- 


sis ©, 417, Taf. 34. Fig. ı, 2. Die Abbildungen find diefelben, 


‚die Bloch auch von Borke befommen haste, Schon die Der 
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ſtimmung der Glieder iſt falſch, eben fo falſch find vier Saug⸗ 
blaſen und vorne eine ſcheinbare Muͤndung angefuͤhrt. Die 
Abbildungen bey T. rugosa find gut; dieſe rühren auch von 
Goeze ſelbſt her, da jene von Borke find, nad dem Goeze 
auch nur die Taenia proboscis aufſtellt, denn er vereinigt ſonſt 
dieſe mit der folgenden Art. Zr * 
Batſch hat dieſen Wurm als Taenia — und te⸗ 
tragnooceps zwey mal aufgeführt, und da er den Wurm nicht 


ſelbſt kannte, auch die — ſeiner SUB nicht berichtie 
gen konnen. 
22 
3. Taenia vugosa: capite subtetragono, antrorsum an- 
gustiori, osculis lateralibus; corpore teretiusculo, ar- 
ticulis brevissimis. 


Taenia zugosa: Syst. Nat. p. 3078. n. 75. 


Sc will nicht mit Gewißheit behaupten, daß diefe, ‚von der 
"vorigen Art verſchieden ſey, da ich nur ein einziges kaum einen 
Fuß langes, und alſo nicht vollſtaͤndiges Eyemplar davon in 
einem Schleimfinger der Aalraupe, Gadus Lota, (im Septem⸗ 
ber 1800) gefunden habe, aber dire zeigt hinlänglichen Unters 
ſchied. 

Der Kopf wie bey der vorigen Art veraͤnderlich, je nach 
den verſchiedenen Bewegungen des Wurms anders geſtaltet; in 
der Nube vierfeitig, oben und unten flach, an den Seiten mit 
känglichen Saugblafen wie der vorige, doch fheint der Kopf bins | 
ten an beyden Seiten mehr bervorftehend, subsagittatum, | 
Dadurd) ift der Kopf mehr von den folgenden Gliedern abgefon: 
dert als bey der vorigen Art, obgleich auch manche Individua 
derſelben Einen etwas hinten an den Seiten hervorftehenden 
Kopf haben. Die Glieder find ſehr kurz und werden allmaͤlich 
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nach hinten breiter, doch nehmen fie weit langſamer zu, als bey 
ber vorigen Arc, find auch nicht. felbit, einzeln. betrachtet, vorne 
fo viel ſchmaͤler *&). Der ganze Wurm iſt rundlicher; ohne 
Längsfurche, | 
GSoezes in dem Gadus Mustela fehr häufig gefundene 
- Taenia rugosa gehört ficher hieher (©. 410 — 39. Er bei 
ſchreibt auch den Wurm fehr guet, nennt den Hals cylindrifch u. 
ſe w. Am Ende aber fagt er, er habe ihn auch mit einer befons 
dern Langsfurche verfehen, im Lachs gefunden, und wenn er das. 
ber in feinen Abbildungen eine ftarke Längsfurche der Mittelglies 
der und diefe felbft flach vorſtellt, fo fürchte ich, daß feine Figus 
ren vom Lachsbandwurm bergenommen find, denn daranf paflen 
dieſe ſehr gut. Taf. 33. Fig. i — 5. würde ich daher zum vori⸗ 
gen Wurm eitiren. Goeze gieng offenbar von der Idee aus, 
fein Wurm aus der Aalraupe fen derfelbe mit dem aus dem 
Lachs, er eitirt auch Pallas zu feinem runzligen Bandwurm, 
u. ſ. w, 


4. Taenia fragilis: capite cuneiformi, osculis orbicu- 
* 


laribus; collo tereti inarticulato, corpore deprewo, 


articulis DRevissamig, 


Eine fehr ausgezeichnete Kt. Der Kopf feilformig, Eiiner 
als bey den vorigen Arten, oben und unten flach, die beyden 
©eitenränder laufen nach vorne fpiß aus, Die Saugmünduns 
den find Elein, tel, etwas tief, eine oben, eine 


R N S f 





*) Der Ausdruck teichterförntig will mie picht vecht gefallen, da er wirklich 
kaum bey den Würmern anwendbar if, in dem Einn der Helminthotogen 
müßte äch ihn Hier gebrauchen, 


109 


unten; da fie bey den vorigen Arten an den Seiten des Kopfe 

ftanden. Aufden Kopf folgt ein ungegliedetter rundlicher, doch) 

nach vorne dünnerer Hals, der etwas tänger als der Kopf if, 

Hierauf fangen ſchmale, allmählig breiter ‘werdende Glieder an, 

fo daß die letzten ungefähr drey Linien breit find, In ihrer 

Mirte geht eine Laͤngsfurche *). Der ganze Wurm Pr 

doch nicht fo fehr wie der folgende, 

Ich Fand mehrere Würmer diefer Art im May nnd — 

. 1800 bey ein paar Alſen, Clupea Alosa. Die größten waren 

gegen fünf Zoll lang, Feines aber zeigte ein Endglied; ſo daß 

ich alſo ihre eigentliche Sroͤße nicht beſtimmen kann. Sie 
ſaßen, wie die beyden vorigen Arten gewoͤhnlich thun, mit den 

Koͤpfen in den Schleimfingern, und ihre Koͤrper hiengen in den 

Darm. Ich mußte aber jene appendices pylori ſehr behutſam 

öffnen, denn bey der geringften Gewalt geht der Wurm in 

Stüde ; fo gut wie Linnẽ in ähnlicher Ruͤckſicht eine Schlange 

Anguis fragilis nannte, babe ich auch diefem Bandwurm. den 

Namen gegeben. 

5. Taenia punctata: capite carinato, osculis lateralibus; 
corpora plano, articulis posterioribus punctatis crena- 
tis. 

Taenia scorpii Syst. Nat. p. 3078. n. 5 niit allen dabey 
befindlichen Synonymen. 27 


Ein ſehr ſonderbares Thier, das Muͤller an den im Sy—⸗ 
ſtem angezeigten Stellen ſehr gut beſchrieben hat. Ich finde 





mn 





+) Diefe entforingt bier wie bey vielen andern, durch einen vertieften hellen 
Glet auf jedem einzelnen Gliede F F 


” 
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ſeine Abbildungen des Kopfs natuͤrlich, und unterſchreibe alles 
was er über deſſen mannigfaltige Veränderungen gefagt bat. 
Merkwuͤrdig ift auffer dem Kopf aud) daß die hintern, breitern 
Glieder mit ſchwarzen Punften befeßt find, die nicht in einer 
gtaden Linie ſtehen, ſondern oft aus einander weichen, und haͤu⸗ 
fig ſich erft zeigen, wenn das Thier todt iſt; wodurch kann nun 
ploͤtzlich die ſchwarze Farbe derſelben entftehen?- Dig eigentliche 
Dildung diefer Punkte aus mehreren kleineren, die Seitenöff- 
nungen, dem geferbten Rand des Wurms u, ſ. w. hat Mfüller 
richtig angegeben. 
Sch Habe diefen Bandwurm ſehr häufig and zu verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten in der Steinbutte, Pleuronectes maximus, 
und bis zur Größe einer Eile angetroffen; im Cottus Scorpius 
fand ich ihn auch ziemlich häufig, aber nicht immer, wie Maͤl⸗ 
ler angiebt, ſondern nur im Fruͤhling, im Herbſt gar nicht, ob 
ich gleich viele Fiſche dieſer Art unterſuchte. Die Wuͤrmer aus 
beyden Fiſchen ſind ſich durchaus gleich, und es iſt nicht abzuſe⸗ 


hen, warum Gmelin den Wurm aus der Steinbutte zu einer 


Spielart macht, und alſo gleichſam treunt. 


fi 
B. Quadriosculatae, 


x. iInermes. 


6. Tamis dorulosa: capite truncato, osculis orbicu- 


laribus, marginatis; corpore teretiusculo. 


Taenia torulosa Syst. Nat. p. 3081. n. 8% 


Ich babe dieſen Wurm, wie Bloch, im Darmkanal des 
Alands, Cyprinus Jeses, im April, aͤußerſt häufig angetroffen, 
— nie über einen Fuß lang, da ihn Bloch Br bopren 


— 
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ſo groß angetroffen hat. Der Kopf ift von Bloch! gut beſchrie⸗ 
ben und abgebildet, die Saugwarzen und der ganze Kopf veraͤn⸗ 
dern ihre Geſtalt alle Augenblicke, "bald ftehen ein paar Saug⸗ 
mändungen ſtark hervor, bald nur eine, bald alle; bald erſchei⸗ 
nen ſie wie tiefe Naͤpfchen, bald ſtehen ſie hervor, bald ſieht man 
fie zur Hälfte, bald iſt der Ran) gleichfam doppelt u. ſ. w. 
Uebrigens kann ich ſie ſchon mit bloßen Augen ſehen; der Kopf 
iſt bald mehr, bald weniger aufgeblaſen, und immer ſtaͤrker als 
der: Hals. Der Körper iſt rundlich und wird nach hinten alls 
mälich größers daß er gegliedert ift, glaube ich gefunden zu has 
ben, -aber fo deutlich ift er es nicht, tie man es auch nach der 
Blochſchen Zeichnung (Taf. II. Fig. 1.) glauben ſollte, wo man 
in einiger Entfernung vum, Kopfe fchon große tunde Glieder 
wahrnimmt; bey. den vielen von mir unterfuchten Exemplaren 
nimme der Kötper in feinem Berlauf nur ſchwach zu, und die 
Glieder find nur ſchwach unterſchieden; auch habe ich an keinem 
einzigen eine Seitendffnung bemerkt. Dieſe letztere findet man 
aber gewoͤhnlich nur bey großen Exemplaren, und will ich alſo | 
darin gerne Blochs Beobaktungen glauben, | 

Froͤlichs Taenia simplex (Naturforfcher &t. a 25. S. 58, 

Taf. 3. Fig. 4 — 6) die in Cyprinus Orfus häufig gefunden 
it, wird wohl nur durch ihre Größe zu unterfcheiden feyn, 
Froͤlich fand fie nur zwey bis fünf Zoll lang. Daß er Blochs 
Tacnia torulosa nicht citirt, ift fehr begreiflih, da loch die 
Glieder ganz anders vorftellt, Ich glaube, daf die Taenia sim- 
plex nur jüngere Eremplare derfelben Art bezeichnen, 

Eben fo bin id vollfommen überzeugt, daß der Rytelmin- 
thus cypfini, den Zeder (Nachtrag S. 220) im Darmkanal 
der Weißfiſche gefunden bat, mit diefer Art fehr nahe verwandte 
ſey, und daß es wohl nur auf die verfchiedene Anſicht ankommt, 
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wenn er ihm gungegliedert nennt, vielleicht möchte mein Freund 
die Taenia torulosa auch fo nennen. Uebrigens iſt es wohleine 
‚gene Art, da er fie ſlach angiebt, und nur fieben bis neun 
‚Einien lang gefunden hat, 


4 Taenia ocellata: capite obtuso, osculis ‘orbicularir 
bus excavatiss corpore planiusculo, articulis subqua- 
drangulis, i 
/ Taenia percae Syst. Nat. p. 3079. n. 77 a. | 
var. 4). 


Zwey bis fuͤnf Zoll lang. Der Kopf rundlich, der Geilt 
nach alle Augenblicke verſchieden, bald auſgeblaſen, bald zuſam⸗ 
mengezogen u. ſ. w. Nach vorne ſtehen am Kup: vier kleine 
aber tiefe Saugblaſen, wie Naͤpfchen, an denen ich keinen Rand, 
wie bey der vorigen Art, wahrgenommen habe; ſonſt find fie 
eben fo veränderlih,. Der Hals iſt duͤnn und ſchwach runzlich, 
die auf ihn folgenden Glieder werden allmählid) größer uud 
arößer, fo dag die ſtaͤrkſten derfeiben faft eine Linie breit find, 
In der Mitte eines jeden größern Gliedes erfcheinen Linien die 
fid) untereinander verbinden und fo faft das ganze Glied zuletzt 
einnehmen, doch habe ich keine Muͤndungen an den Raͤndern 
wahrnehmen koͤnnen. Die Glieder ſind deutlich und beynahe 
viereckig, man kann alſo nicht leicht dieſen Wurm mit der Tri- 
cuspidaria verwechſeln, wenn man auch vom Kopfende abſehen 
wollte, das ſonſt ſchon allein ſtatt alles Unterſchiedes iſt. 


Ich habe dieſen Wurm, aber nur ſelten, im Darmkanal 
des Barſches, Perca Auviatilis, gefunden, nnd zwar im Junius. 
Pallas, der dieſen Wurm unſtreitig gekaunt hat, (N. Nord, 
Beytr. LS, 102. Fig. 33. A.) verwechſelt ihn mit der Tricuspi- 
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daria, da er ihn nicht allein im Darmkanal fondern auch in 
Blafen an ber Leber beym Barfch (und Hecht) gefunden haben 
will; in diefen Blaſen naͤmlich iſt er wohl nicht zu finden. 


Muͤllers Taenia percae (Tool. Dan. II. p. 5. Tab. 44. 
Fig. ı — 4.) fcheint hierher zu gehören, der Kopf (bis auf 
deffen Spiße, dergleichen ich nicht finde), paßt. guts mas e 
vom Körper fagt, bezeichnet fehr große Eremplare, dergleichen 
auch Fig.'ı. abbilder, ich kann alfo aus den Deffnungen u, ſ w. 
keinen Grund dagegen hernehmen. Eins aber verſtehe ich nicht, 
er ſagt naͤmlich: Articuli corporis crassiores et planiores quam 
in congeheribus; ich finde ſie auch etwas dick und abgeplätter, 
aber wenn. fie dick find, koͤnnen fie natürlich nicht fo flach fen, 
als bey den ganz dünnen Arten. Uebrigens iſt der Bandwurm, 
den üller befchreibt, aus der Perca marina. | 
Wenn aber Muͤller und auf feine Auctorität auh Gmelin 
den Bandwurm aus dem Wels dahin ziehen will, ſo kann 
ich nicht ihrer Meinung fepn. Sie fennen jenen Wurm nur 
aus Boesens Abbildung, und die ift, befonders wenn man den 
Kopf betrachtet, durchaus verfchieden.: Ä 


8. Taenia longicollis‘: capite truncato, 'ösculis orbis 
eularibus anticis; collo longissimo exarticulato ; arti- 


eulis quadrangulis depressis; ovariis dendriticis. 
_ Alyselminthus.longicollis Zeders Nachtrag, &, 258. 


Taenia Salmonis Wartmanni rn im Natnrf, St. 
24. Taf 4. Fig. 20, 21, 


Taenia Frölichüi Syst. Nat. p. 3080. n. 9. ge 


Froͤlich entdeckte dieſen Wurm {mm Henfen; Salmo. Wart- 
3. Bandes 1. Stuck. 9 


— 
manni, Zeder fand ihn darauf bey der Lachsforelle, Salmo 


Trutta, und ich im May 1800 im Echnepel, Salmo TEENS 
und zwar im oberften Theile des Darms, 


3eders Befchreibung ift volllommen genügend; wenn er 
Froͤlich tadelt, weil dieſer die baͤumchenartigen Figuren oder 
Eyerſtoͤcke der Glieder mit zur Beſtimmung des Wurms braucht, 
ſo Habe ic) im Allgemeinen nichts dagegen, daß man fie weglaͤßt. 
Bey einigen Arten find fie indeffen beſonders ausgezeichnet, fo 
auch bier, two man fie aufden erften Blick gewahr wird, wes⸗ 
wegen auch die leßten Glieder bläulich, oft fogar ſchwaͤrzlich aus⸗ 
ſehen. Wo man erft den Prepfchieber zu Hülfe nehmen muß, 
‚um fie zu fehen, darf man ihrer nicht erwähnen, das verfteht 
fh. wi 
9. Taenia f ilicollis: capite globoso distincto; collo 


longissimo filiformi; articulis ovarüisque quadratis. 
Taenia Gasterostei, Syst. Nat. P- 3079. n. $1. 


Alyselminthus Gasterostei Jeders Nachtrag, ©. 255, Laf 
3. 1724 * 


Zu — was aus Goezes nachgelaſſenem Manufeript bey 
Zedern gefage ift, habe ich wenig hinzuzuſetzen. Ich habe 
dieſen Wurm nur fehr felten im Darmfanal des Stichlings ges 
funden, und noch immer durch einen unglücklichen Zufall ohne 
den Kopf. : Der Hals ift lang, dünn und ungegliedert; die 
lieder des Körpers bis auf das letzte, welches ſtumpf abgeruns 
det iſt, viereckig. Da bie Eyerſtoͤcke ſo ſehr ausgezeichnet ſind, 
wundert es mich, daß er ihrer gar nicht erwaͤhnt, ſo wie auch 
die Worte, Glieder bar der Wurm eigentlich 
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nicht, mir inwerſtaͤndlich fi find, da bie Glieder. fehr deutlich 
‚ find. Die Engrftöcke find vierecfig, und zwar mit hervorfichen: 
den Ecken, jo day ſie auf den vier Seiten einen hellen Fleck 
übrig laſſen, dp fie. jel6ft weiß und undurchfichtig find. Jedes 
Glied ift alfo von dem andern durch einen hellen Fleck abgefon« 
dert, und an den Seiten des Wurms läuft eineunterbrochene 
helle Linie, wodurch dieß Thierchen ein fehr fehones Anfehen 
bekommt. | 


10. Taenia nasufa; capite subhemisphaerico, , osculis 


amplis; articulis colli brevissimis, reliquis difformibus. 
Taenia pari zeders Nachtrag S. 284. | 


Sch fand dieſcu Wurm ziemlich haͤufig im Darmtanol * 
Spiegelmeiſe, Parus major, den agften October 1798, da 
Zeder hingegen die ſeinigen im Maͤtz geſunden hat. Die voll⸗ 
ſtaͤndigen Exemplare waren anderthalb Zoll lang. | 


Der Kopf: faſt hemiſphaͤriſch, doch etwas ins laͤngliche ge⸗ 
zogen; vorne abgerundet, doch ſo, daß hier eine kleine Spitze 
hervorragte, von der. ich den Trivialnamen hergenommen habe, 
. Übrigens unbewaffnet, Die Saugmündungen fehr groß und. 
und. Zeders Beſchreibung des Kopfendes iſt mir nicht ganz 
deutlich, er ſcheint jene Spitze (oder Höocker wie er fie nennt) 

auch gefunden zu haben, aber erklaͤrt ſie anders, mir ſchien ſie 
eine Hervorſtehung des Kopfs au der Vorderſlaͤche, die nie 
fehlte. Der Hals vom Kopf unterſchieden, aus ſehr kurzen 
aber breiten und gleihformigen Gliedern gebildet. Die Glieder 
des Körpers hingegen auch bey demſelben Indivpiduum ſehr ver 
ſchieden unter einander. Im Ganzen find fie ein paar mal fo 
lang als die des Halſes, und mehr oder weniger trichterförmig ; die 
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Eden erfcheinen aber bald mehr bald weniger abgerundet, und 
von den Hintergliedern iſt oft eins oder das andtt⸗ ſehr breit; 
das letzter e iſt gewoͤhnlich ſehr groß und ſtumpf. Die Ehyerſtbcke 
erſcheinen traubenartig (racemosa), Seitenöffnangen habe ich 
ſedoch nicht geſehen. 


u. Tatmia bacillaris: capite subrotundo, proboscide 
valida; collo exarticulato, articulisque corporis 


antrorsum angustioribus brevissimis. 
Taenia bacillaris Syst. Nat. p. 3073. P. 3. 


Sm Map 1800 fand ich im Darmkanal eines Maulwurfs 
ein drey Zoll langes Exemplar diefer Art, und im Sulins ebens 
daſelbſt zwey, welche ſechs bis acht Zoll lang waren. | 


‚Der Kopf rundlich, mit bloßen Augen ſchon als ein 1 feines 
Snöpfepen zu fehen; die vier Saugmündungen erſcheiuen als 
gekerbte Naͤpſchen; in der Mitte zwiſchen ihnen ein ſtarker 
Ruͤſſel, der an der Spitze gleichſam gezackt ſchien, uͤbrigens 
aber unbewaffnet war. Hinter dem Kopf iſt der Wurm eine 
kurze Strecke ungegliedert, ſchwach runzlig. Die Glieder ſind 
ſehr kurz, zuerſt aͤuſſerſt fein allmaͤlich aber breiter; das erſte 
Drittel des Wurms erſcheint daher wie ein zarter Faden, die 
größte Breite hinten hingegen beträgt eine gute Linie So 
wie jedes Glied ſchmaͤler ifk wie das folgende (bis auf die 
allerletzten), fo ift es auch felbft vorne ſchmaͤler als hinten, und 
umfaßt deutlich das folgende; articuli vaginantes. Sin den 
- Werften Gliedern zeigt fich auf jeder Seite eine helle Linie, in 
den mittleren hingegen bemerfe ic einen hellen Streif in der 
Mitte. Eyerſtoͤcke und Geitenoffnungen habe ich nicht wahr⸗ 
genommen, auch ein Endglied, obgleich die Würmer ſonſt 
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weh ganz vollſtaͤndig waren, denn die Ichten Glieder nahmen 
ab, zum Zeichen daß hier fchon das Ende war. 

. Goeze (Taenia bacillaris ©. 359. Taf. 37. Fig. 4, 5.) 
Bat entweder fehr junge Würmer dieſer / Art, oder aud) nur 
Vordereuden gefunden, denn er ſpricht nur von ſehr zarten 
SGliedern, und vergleicht den Wurm mit dem feinſten Zwirnsfa⸗ 
den, da ich; hingegen bier beträchtlich große Bandwuͤrmer bes 
ſchrieben habe. Was ſeine Abbildungen betrifft, ſo iſt der 
Ruͤſſel verzeichnet, er iſt in ‚Der Natur viel größer gegen dem 
Kopf, und nicht gut vorgeſtellt. Hals und Glieder gehen in 
den beyden Figuren an, da er nur Vorderglieder zeichnete. 

Goeze bat auch einen andern Bandwurm aus dem Maul⸗ 
wurf (Taenia filamentosa, &, 360. Taf. 27. Fig. 6.), der 
fonderbar genug erſcheint; vielleicht war er aber nur in einem 
beſondern Zuſtande, entweder der Begattung oder des Eyerle⸗ 
gens. Kuͤnftige Erfahrungen werden beſtimmen, ob es wirklich 
eine eigene Art ſey, woran ich noch zweifle. 


ı2. Taenia cyathiformis: capite subcordato aequali 
proboscide inermi; collo brevissimo ; articulis majori- 


bus syathiformibus. a 


Taenia iii gediic, im Daten e. 25. ©. 
5. Tafı 3. Fig 1 — 3 


Taenia hirundinis Syst. Nat. p. 3072. n. 49. 


Im Darmkanal der Rauchſchwalbe (hirundo rustica) nicht 
weit vom Magen fand ich acht von einem halben bis andert« 
bald Zell lange Bandwuͤrmer im Mäy 1800, ımb einige Page 
fpäter in einem Thier derfelben Art, einen zwey Zofk langen 
Wurm nebſt einigen einzelnen Gliedern. Das Leben der 
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Thiere war fehr bald dahin, obgleich die Vögel nut kaum ge 


toͤdtet waren, wie ich fie öffnete. 
Froͤlichs Befchreibung ift im Ganzen recht gut, nur bie 
Abbildung des Kop,s iſt nicht zum beften gerathen, der Ruͤſſel 


naͤmlich iſt hier nicht vergeſtellt, Dieſer iſt ſo lang wie der 
Kopf, wenn er ganz betausgeftreckt ift, und an feiner Spike - 


find feine Haken, wie Froͤlich anaiebt; tern er aber zuruͤckge⸗ 
zogen ift, glaubt man an feiner‘ Mitte ‚einige, feine Streifen zu 
ſehen, diefe haben much wohl Froͤlich dahin gebracht, eine 
Hakenkrone anzunehmen; nur wundere ich mich, wie er ſie an 
der Spitze des Rüſſels ſah, oder ſah er dieſen vielleicht nicht 
ganz hervorgeſtreckt? Den Hals finde ich bey dem einen größern 
Eremplar abweichend, hier fangen udınli die Glieder nahe am 
Kopf Schon an. Die heilen Flecken ſind auf den Gliedern deute 


lich, fo wie auch die grauen Punkte u. ſ. w. deren Froͤlich 


erwähnt; allein eigentliche runde Spiegel, wie et fie abbildet, 
finden fih nur bey den größern ie lie auf den Hinterz 
gliedern, 


\ 


Warum Froͤlich dieſen Wurm von dem Bandwurm trennt, 


den Goeze (S. 390. Note) in den Thurmfhwaiben, Hirundo 


urbica *) gefunden hat, fehe ich nicht ein, da die Größe nichte i 


ausmachen Bann, Die Eremplare deren Boese erwähnt, find 
fünf viertel Zol lang gewefen, die Froͤlichſchen größer; das 
übrige paßt fo ziemlich, denn eine Hakenkrone nehmen beyde an. 
Wenn Boeze fagt; die Würmer feyen fo fein wie ein Haar, 
fo ift das nicht immer fo woͤrtlich zu nehmen, und es ſind auch 
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Thurmiſchwalbe imkbopäiäe Hirundo apıus L., die Srötidy hiet 


Mauseichronibe nennt, und man weiß. alſo wicht, welche Goeze \ gemeint 


MM. 
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vielleicht fehr junge geweſen. Froͤlich fpricht auch von Eleinen 
in derfelben Mauerſchwalbe mit der: T..- cyathiformis gefunde⸗ 
nen Bandwürmern, die er für die T. hirundinis nimt; 
allein twie ich glaube, find fie einerley. Ich habe fie größer 
und Eleiner gefunden, nur. die größern haben die zirkelrunden 
Flecken, ſonſt ſind ſie gleich. 


17. Taenia Filum: capite globoso, proboscide obtusa; 


collo exarticulato; articulis angustissimis. 


—J aenia Filum Syst. Nat. p. 3071. n. 45. 


Dieſen Wurm hade ich im Darmkanal der Waldſchnepfe 
geſunden, wo ihn auch Goeʒe entdeckt hat, der ihn auch bes: 
ſchrieben und im Ganzen gut abgebildet hat, ©. 398. uhr 393, 
wie Bmelin citirt) Taf. 32. A. Fig. 1 — 7. 


Meine Exemplare waren von fünf bis — lang, 
vorne fein wie ein Haar, nach hinten allmaͤlig breiter, doch 
nicht über eine halbe Linie. Der Kopf iſt kugelförmig, wenn 
die Saugblafen zurückgezogen find; ftehen fie aber hervor, 
fiebt er vorne beynahe als vierfachgefluͤgelt aus; zuweilen ſi ind 
fie auſſerordentlich vorgeſchoben. Der Ruͤſſel iſt von Goeze 
gut abgebildet, allein die Hakenkrone, welche er anfuͤhrt, habe 
ich vergeblich geſucht; zuweilen ſieht der Ruͤſſel ſo aus, daß 
man‘ iha für eine. fünfte Saugblaſe halten koͤnnte. Der Hals 
iſt bey Goeze Fig. 3. gegen den Kopf nicht fein genug, der 
Kopf iſt weit mehr algefondert. Co wie bey antern Bands 
wuͤrmern ſind auch hier zwiſchendurch einzelne Glieder enger 
als die andern; übrigens verweife ich auf Bosse. 


Werner wird von Gmelin au dieſer Art eitirt, * wie 
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auch- zu der Taenia tardae n. 70. nur. von der leftern fpricht 
er, man kann aljo dag Citat hey dieſer Stelle wegſtreichen. 


14. Taenia varichbilis: capite subrotundo, probos- 
eide exigua; collö brevissimo: articulis corporis 


magnitudine formaque variis“ 


Taenia rerpentiformie — Taenia vanelli. Syst, Nat. p. 
3070 1 n. 40. | 


Der Kopf vundlich, mit vier eunden Saugblafen, die na 
vorne fiehen; aus feiner Spitze geht ein kurzer, ftumpfer und 
unbewaffneter Rüffel, Der Hals. ungegliedert, ſehr kurz, viel 
dünner als der Kopf, Auf den ungegliederten Hals folgen einige 
nic: ihm gleich Schmale Slicder, fodann kommen rundliche, 
nun wieder ſehr female trichterförmige, wovon nur einzelne 

an unbeſtimmten Stellen größer find; hierauf in einer Strecke 
ſchmale und kurze, dann becherformige Glieder, deren hinterer 
Hand wulftig und an den Seiten hervorftehend ift, und in deren 
Mitte ſich ein beller erhöheter Fleck, das Ovarium befindet, 
wodurch dieſe Glieder ſeht dick laſſen. Bey einigen Exemplaren 
folgten auf dieſe becherfoͤrmigen noch andere N die ſchmal 
abet länger waren, 


Die Länge des ganzen Wurms beträgt von vier bis über 
acht Zoll, die größte Breite beträgt Feine Linie, 


n Aus der obigen Beſchreibung folgt, daß dieſer Bandwurm 
keineswegs mit dem aus den Kraͤhen, oder dem ſchlangenformi⸗ 
gen, verbunden werden könne, ſondern eine eigene Art aus⸗ 
mache. — Goeze (©. 394. in der Anmerkung) nennt bloß 
Bandwuͤrmer aus dem Kibig, wid: Hält fie mit dem aus Krähen 
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für diefelben ; von dem leßtern, ber. wirklich betvaffnet ift, in 
der Folge. * 


Ich fand viele Würmer diefer Art im Kibik, Tringa Va- 


nellus, und zwar im dünnen Darm, den 22. Junius 1800. 


J 


15. Taenia paradoxa: capite subcordato, proboscide 
styliformi, longa, basi vaginata; collo brevissimo; 
articulis anterioribtis plurimis brevissimis latioribus, 


poterioribus angustis, longioribus. Fig. 10.2 — c. 


i 1 


Eine bis vier Linien lang, eine drittel bis eine viertel Linie 
böchftens breit. Der Kopf ſtumpf, breiter als lang, hinten gewoͤhn⸗ 
lich etwas ausgeſchnitten, und daher mehr oder weniger herzformig. 
Die Saugmündungen faſt kreisrund; oft erſcheinen ſie gar 
nicht; wo ſie ſich zeigten, ſieht man ſie nur auf dem Kopf als 
helle Flecke, da man bey andern Bandwuͤrmern ſie hingegen 

gewoͤhnlich mehr hervorſtehend, gerandet u. ſ. w. findet. Den 
Ruͤſſel fand ich immer, auch nad) dem Tode hervorſtehend, er 
iſt langer wie der Kopf, dänn und faft griffelfürmig, an feiner 
Das mit einer deutlichen, hervorſtehenden kleinen Scheide ums 
geben; feine Spitze iſt gewoͤhulich etwas dicker und flumpf, zus 
weilen kugelig; Haͤckchen habe ich an keinem einzigen Exemplar 
wahtgenommen. Der Hals ſchmaͤler als der Kopf, ſehr kurz 
und ungegliedert. Der Korper zeigt zweyetley Glieder. Die 
erſtern find äufferft kurz, aber breit und mit einem hervorſtehen⸗ 
den fumpfen ande, ihrer find gewöhnlich nur zmolf bis fünf 
und zwanzig. Die auf ſie ſolgenden Glieder ſind nur wenige 
an der Zahl, ſchmaͤler als die vorigen, aber viel länger, das 
leßte, oft auch Das vorleite find Fugelig, oder mit einigen ſtum— 
pfen Ausſchnitten, und doppelt oder dreyfach ſo groß. | 
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Diefe fonderbaren. Thierchen fand ich in fehr großer Menge 
in dem Darmkanal einer Waldſchnepfe, Scolopax rusticola, am 
zoften April 1800. Gie waren faft im ganzen Darm vorhans 
den, doch am häufigften in deffen untern Theil, und lagen nirse 
gende mit der Taenia Filum zufanımen. Da fie fo Äufferft 
flein find, und im Darmkanal ſtets gekrümmt liegen, und bin: 


ten ein fo großes Glied haben, hielt ich fie zuerft fir Feftucarien, 


bis ich fie im Waffer liegen fah, mo ich fie gleich für Bandwuͤr—⸗ 
mer erkannte, und (da ic) kurzſichtig bin) auch * mit blo⸗ 
ſien Augen den Rüſſ el ſah. 


16, Taenia interrupta: capite subgloboso, probos- 
‚cide longa styliformi; collo brevissimo; corpore inter . 
articulosjanteriores angustiores et postremos latiores 


interrupto. 


Dem vorigen Bandwurm fehr ähnlich, doch hinfänglich uns . 
terfchieden.. Ich fand ihn ziemlich haufig im obern Theil des 
Darmkanals bey der Scolopax Gallinula, am zıflen Julius 
1800, a J | 

Die Größe des vorigen, oft noch kleiner. Der Kopf mehr 
oder weniger Eusgelig, vom Halſe unterfchieden ; Saugoͤffnun⸗ 
gen habe ich nicht gefunden, zuweilen ſah ich jedoch an den Gei: 
ten des Kopfs eine hellere Stelle. Der Nüffel wie bey der vos 
rigen Art, doch fehlte die Scheide an feiner Baſis, die ic) oben 
bey jener anführte. Der Hals Äufferft kurz, ſchmab und u ige— 
gliedert. Die auf ihn folgenden Glieder find ebenfalls fehr 
kurz und ſchmal, auf diefe folgen breitere und’ unter fich une 
| gleiche, die auch nur kurz find, das leiste Glied aber ift rund und 

fchr groß, Zwifchen den erften fehmalen Gliedern, deren Zahl: 
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ſich gegen funfzig beläuft und den folgenden breiteren, deren 
vierzehn bis fechszehn vorhanden find, iſt eine ſtarke Verenge⸗ 
rung des Wurms, ungefähr wie fid) eine foldye bey dem Luca- 
nus interruptus L. (Passalus Fabr.) findet, weswegen ich auch 
yon diefem in die Augen fpringenden Kennzeichen den Teivials 
namen gewaͤhlt habe. Uebrigens liegt diefer Wurm auch flets 
fo gekrümmt, wie der vorige. Ä | 

Ich weiß dieſe beyden Zwergbandwuͤrmer mit keinem an⸗ 
dern zu vergleichen. Schrank (Svensk. Vet. Ac. Nya Handl. 
T. XL 790. p. 125) befchreibt mit folgenden Worten zwey 
Bandwuͤrmer aus Schnepſenarten: T. Nymphaea: capite 
osculis quatuor hemisphaericis eruciatis, rostro intermedio 
inermi; corporis articulis anterioribus remotioribus nodosis, 
reliquo corpore 'serrato, und T. Silicula: capite suborbicu- 
lato, tetrastomo; rostro tereti, apicis pertusi margine pa- 
tente, corporis articulis cuncatis. Auffer ihrem Wohnort, 
nämlich, daß fich die erftere im Darm der Scolopax Phaeopus, 
die zweyte ebendafelbft bey Sc.’ Totanus finder, fast er aber 
‚nichts weiter von ihnen, und ich kann alfo nicht beftimmen, ob 
fie, beſonders die letztere, verſchiedene Arten ſind; die erſte 
ſcheint wenigſtens von den Meinigen ganz verſchieden. 


— —— — — 


X. 


Da dieſe Abhandlung, obgleich ich mich uͤberall der Kuͤrze 
befleißigt, und alle überfluͤſſige Citate und Beſchreibungen weg⸗ 
gelaſſen habe, doch unvermerkt ſo ſehr angeſchwollen iſt, werde 
ich von den uͤbrigen unbewaffneten und bewaffneten Bandwuͤr⸗ 
mern, die ich aus eigner Erfahrung kenne, beſonders von den 
menſchlichen, und dann auch von den Blaſenwuͤrmern in einem 


\ 
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der folgenden Stace dieſes Archivs. meine Piebarungen mit« 
N die. — haben. 


— 


, —⸗— iNii— 


Erkläruug der Abbildungen. 


Tab. II. Fig. 4. Fasciola cirrhata, zur oberen Hälfte, und 


nur im Umriſſe gezeichnet, um das eos des männlichen‘ 


Sliedes anzugeben, 


Fig. 5. Fasciola crenata. a. der ganze Wurm, mit hervors 
geſtreckten Schwanze; b. das hintere Ende mit größtenteils 
Hereingezogenen Schwanze. 


Fig. 6. Fasciola appendiculata; a. der ganze Wurm, deffen 
Schwanz heivorgefhoben it; b. das hintere Stuͤck defielben 
Mit ganz eingezogenem Schwanze. 

Fig. 7. Fasciola gibbosa. 

Fig. 8. Fasciola denticulara. a. der Rurm auf dem 
Ruͤcken liegend, wobey die Kopföffnung wicht zu fehen iſt; 
b. derfelbe von der Seite vorgeftellt, un die vordere Saugwarze 
zu zeigen; c. einzelne Stacheln des Haljes. 


Fig. 9. Linguatula integerrima. a. ftellt den Wurm vor, 
wie er fid) ausdehnt, wobey die Gefäße deffelben, die Seiten⸗ 


zaͤpfchen, die fheindare Mittelöffnung und die oberen Saug« 


blafen des Kopfs gut ins Auge fallen, die beyden hinterften 
Blaſen an demielben find halb verfteckt, und die Hafen zwiſchen 
den oberſten Muͤndungen find. undeutlich. b. das Kopfende in 


einer, andern Stellung, wobey die Blaſen gleichſam in drey 


⸗ 
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Reigen ftehen ; bier fieht man jene Häkchen und die Haut zwi⸗ 
ſchen den Blaßfen ſehr deutlich; hinter dem Kopf. hat ſich der 
Wurm in dieſer Stellung gleichſam in einen Hals verſchmaͤlert. 
e. der ganze Wutm in einer verſchiedenen Stellung, namlich 
unten zuſammengezogen, wodurch er gegen den Kopf zu ſo dick 
wird, und wodurch ſich die beyden Hintern Saugblaſen deſſelben 
dem Auge entziehen, 'd: die beyden vorderften Saugblafen mit 
den zwifchen ihnen: befindlichen Häkchen. : e und. f. ‚einzelne 

Saugblafen von’ der Seite betrachtet. > 
Fig. 10; TLi- — a. der ganze Wurm, 'b. ein⸗ 
zelne Vorderglieder, wie fie immer, und c. die letzten Glieder, 
wie fie Häufig erfcheinen, ' 
ii UI HBE 5 





Neue Conchplienarten und ‚Abänderungen, 
| Anmerkungen und Berichtigungen, nach dem 
Linneiſchen Syſtem der XIIten Ausgabe; 

von Johann Samuel Schröter, — 


Gweyte Fortſe tzung.) 





XL Spondylus. Date Paar RR. 


. Der braunroth geſtreifte Spondylus,. Spondylus 
strigosus, 


Ein gewöldte länglichrunde Oberſchale, die an der einen Seite 
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des aͤuſſern Mandes eine etwas hervorragende Wölbung har, 
wodurch; der Umriß der ganzen Schale unterbrochen wird. 
Der: ganze Ruͤcken iſt voll feiner braunrother"fenfrechter Streis 
fen, die.auf einem dunfleren ‚Grunde liegen, und. die, da die 
Schale ſichtbar abgerieben iſt, ehedem erhoͤheter geweſen ſeyn 
koͤnnen. Von Blaͤttern oder Stacheln ſiehet man nicht die ge⸗ 
ringſte Spur. Inwendig hat der aͤuſſere Rand feine braunrothe 
Kerben; das Uebtige der ganzen innern ſtarken Schale iſt 
weiß. Das Schloß hat nichts Eignes. Sie hat einen etwas 
ſchraͤgen Bau und iſt zwey ein viertel 3. lang, und zwey 3. 
breit. iR: er a 
| NE N Eur ul en sn. 0. 0 

2. Der ungleich geflreifte Sponbylus. Spondylus. 


Eine bauchige unregelmaͤßige Oberſchale ein drey viertel 
3.lang nnd eben ſo breit, aber bucklicht, ind uneben gewolbt, 
an der einen Seite aber durch einen halbmondfoͤrmigen gewölbten 
Anſatz verlängert, Dergleichen neuen Schalenanſatz ſiehet man 
auch in der Gegend des Wirbels, wo jedoch das Thier inwendig 
alles geebnet und aufs ordentfichfte verbauet hat‘: Dergleichen 
Unregelmaͤßigkeiten findet man indeſſen an mehrern Klappmu⸗ 
ſcheln. Merkwuͤrdig fi nd die feinen Streifen, die auf der 
äuffern Schale in einer.dreifachen. ‚Richtung. laufen. Auf der 
einen Seite find fi eYhalbmondformig, auf der gegenüber ftehen- 
den Seite nehmen fie eine fehräge Richtungz in der Mitte find 
fi ie fein geſchlaͤngelt, laufen aber gerade. Die Farbe iſt braun— 
roth, und fo ift and) der innere Nand eingefhfft. Das innere 
iſt ſchmutzig gelb; und das Schloß hat nichts beſonderes. 
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3. Der körnigt geftreifte Spondylus. Spondylus 
nodulosus. 


Eine kleine aurorafarbige ſechs Linien (ange und eben fo 
breite, flache, faft platte Oberſchale, die nach dem Wirbel zu 
viel ſchmaͤler wird, als ſie am aͤuſſern Rande iſt. Sie hat ſehr 
viele aͤuſſerſt feine erhoͤhete ſenkrechte Streifen, unter denen 
einige groͤßere liegen, die fein gekoͤrnt ſind. An den Seiten des 
kleinen Wirbels hat ſie abgerundete Ohren. Der aͤuſſere Rand 
hat feine, weit voneinauder ſtehende Kerben, die aber das bloße 

Auge nicht ſiehet. Das Innere der Schale iſt roͤthlich, und das 

Schloß hat nichts Eigenes. u | 

4. Der braunpunftirte, unfenntlig geſtreifte 
Spondylus. Spondylus punctulatus. | 


— 
— 


Die Unterſchale iſt drey viertel Z. lang und eben ſo breit; 
da fie aber auf einem abgernndeten Koͤrper feſtgeſeſſen hat, fo iſt 
fie inwendig ungfeich erhoͤhet und vertieft, davor aber ift die 
Dberfchale im Mittelpuukte ſtark, Gogenformig erhaben, und fo 
bekam der Bewohner zu feiner Lebensbequemlichkeit Raum ges 
nug. Diefe Unterfchale hat einen. kaum kenntlichen abgeftumpf« 
ten Schnabel, unten: einen breiten Biken Rand, ſonſt 
aber meiter Keine Zeichnung. Die Dberfchale aber hat 
undeutliche und unregelmäßige vibbenartige Streifen, und 
auf weißem Grunde hin und. her geftreuete f zarte thraune 
Puncte. Inwendig find die Schalen braͤuulich mit einem breis 
ten dunkleren Nande, Merkwüͤrdig iſt das Schloß. Die 
Schnaͤbel beyder Schalen find gleich fang, es iſt aber zwiſchen 
ihnen ein merklicher Zwiſchenraiem, dergeſtalt, daß man 
die Äußere Wand des Schloſſes Übsrichen Fan. Inwendig 
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Find die Gruben und die Wände der Oberfchale zwar unvegelmä- 
Fig, aber da das Schloß der Unterſchale, mehrere Wolbungen, 
Bogen und Öruben hat, fo paßt am Ende alles gut in einander, 
und beyde Schalen fehließen feft und genan zuſammen. 
Anmerf. Arten und Abänderungen, die wahrſcheinlich 
neu ſiud, und eine ausführliche Beſchreibung, die ich nicht ge⸗ 
ben kann, verdienen, ſind: in dem Verz der Graͤfl. Neuß 
plauifch, Naturalienf. ©. 230. n. 1293, die weiße Lazarusklappe 
mit hellroͤthlichem Wirbel, langen Stacheln, und aufwaͤrts ge⸗ 
kraͤmmtem Schnabel, n. 1294. die ſchwere Lazarusklappe, mit 
hellrothem Wirbel und kurzen Zacken. n. 1295. eine rothbraune 
hinten blaͤttrige, vorn geribbte Unterſchale mit einer Spalte im 
Schnabel. n 1293. ee braungeſtreiſte kazarusklappe mit ſpa⸗ 
denformigen Schuppen. S. 231, m 1301. der rothliche Spondy> 
fus,. mit zarten aus einander fiehenden knotigen Ribben. — 
“ Unter den, Conchilien des Fuͤrſtb. zu Conſtanz dürften. hieher 
geboͤrenn ©, 240, n. 10. die dunfelrothe Lazarusklappe mic ſchoͤ⸗ 
pen Starheln, und ©, 1241... 24, dunkelrothe, wie auch purpurs 
farbige. Schalen.: Ihr unierer Theil ſenkrecht geribbt, fo dag 
die Ribhen auch ven ‚innen zu fehen, und ftark mit blättrigen . 
Schuvpen beſetzt ſind. Die Schuppen — vorwaͤrts wie 
eine Schnauze in bie es Dr “ ; 


DE * 14* 
F 17% 


X Chama. 


1. Die dreyſeltige gefösnte Chama. Chama no- 


aulosa. 


bie erſten Aublicke ſollte man ſie Ar wine Abänderung 
von der Kicheimufchel, Chama calyculata Linn. (Chemnitz 
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25, VIL. Tab. 56. Fig. 500, 501.) halten, aber fie iſt es nicht, 


wenigftens ift es gewiß eine feltene Abänderung derfelben, Sie 
{ft bey weitem nicht fo breit als die SBichelmufchel, und der 
Auffere Rand der Vorderfeite üft nicht rund, fondern ſpitzig und 
an der Seite abgeftumpft. Sie hat daher eine drepfeitige Form, 
und die Hinterfeite, die bey der Eichelmuſchel breit, und wie 
abgefchnitten ift, läuft bier ſchraͤg. Weber die ganze Schale lau⸗ 
fen ſtarke Ribben, die mit braunen Knoten befege find, die mehr 
" sentheils nach der Breite Reihen: oder Baͤnderweiſe liegen. 
Durch diefe Ribben erfcheint der Äuffere Rand gekerbt. Die 
innere Seite hat da, wo von auffen Ribben find, flache Strei- 
fen oder Furchen, und die Farbe ift weiß und glänzend, die von 


auffen auch weiß, aber matt ift. Die Wirbel kehren fich nach 


der Hinterfeite, und die Schale ift Fein, ' 


Anmerk. I In Linn. XII muß p. 3363. sp. 14. bey 
Chama arcinella das Eitat aus Knorr heißen: Knorr Vergn. 
- 4. Tab. 14. Fig ı. et 6. Tab. 36. Fig. Is 2. fo wie pP. 3304. sp; 
7 bey Chama macerophylla, Knorr — et’. Tab. 14. Fig. ı. 

Anmert. IL. In dem Verzeichniſſe der Gräfl, Reußpl. 
Naturalienf. wird. ©. 233, n. 1309. bie längliche, mit dicken 
gekerhten Blättern umgebene rothgeſtrahlte Chame genennet, 


von det ich vermuthe, daß fie einenene noch nicht befchtichbene 


Art fey. 


XII. Arca, 
2. Die bandirte Arche. Arca fasciata. 


Sie if drey viertel Zoll lang, und chen ſo breit , da aber 
ihr äußerer Hand mehr abgeftumpfe als ni it, fo 
3 van⸗⸗ 1. Stud. 


ZZ. 


130 ı 


iſt fie fünticher. Breit, als rund zu nennen. - Sie iſt zleichſeltig J 
und der kleine gerade ſtehende Wirbel hat auf beyden Seiten 
einen kleinen Eindruck. Die ganze Schale iſt mit. ſehr feinen 
fenfrechten Streifen belegt, die aber der Glaͤtte derfelben keinen 
Eintrag thun. - Der Auffere Rand ift fein geferbt, die innere 
Schale tft glatt. Da diefe, wie bie drey folgenden Archen unter 
die Rofferdupletten gehrren, fo bat .fie ein bogenformiges 
Schloß, deffen viele Zaͤhnchen fein, am feinften, wie gewoͤhnlich, 

„ unter dem Wirbel find, wo fie das bloße Auge kaum beobachten 
kann. Auf weißlic ftrohgelben Grunde fiehet man vier braun 

rothe bogenfoͤrmige Queerbaͤnder, drey am aͤuſſeren Rande und 
das vierte blaͤſſere, oben am Wirbel. Inwendig liegen auf 
weißem Grunde drey braͤunliche unvollendete Bänder, m 
Schale iſt ſtark. 


2. Die, bunte —— Arche. Arca variegata. 


Sie iſt etwas kleiner als die vorhergehende, rund und gleich⸗ 
feitig. Ohngeachtet über die Schale ſehr feine Queerſtreifen 
laufen, fo ift fie gleichwohl ſpiegelglatt. Der Auffere Nand iſt 
inwendig gekerbt; an beyden Seiten des Wirbels iſt ebenfalls 
ein flacher unbedeutender Eindruck, uͤd das flache bogenförmige 
Schloß hat ſcharfe Zaͤhnchen. Won auſſen iſt die Schale auf 

weißem Grunde grau und roͤthlich gefleckt, und nach dem aͤuſſern 
Rande zu ſiehet man ein weifies Vand. Die Scale iſt ſtark 
und inwendig weiß. 


3. Die runde Rraptfärmig 'gelreifte Arche. Arca 
ra wadiata — ER 
: Sie iſt 10' Linien lang und einen Zoll breit; hat einen bes 
genförmigen Umriß, und wuͤrde vollig rund ſeyn, wenn fie! 
er — 48 — 
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nicht auf der Vorderſeite einen ſtarken Eindruck hätte, ber der 
KHinterfeite fehle: Darum ift fie auch einigermaßen ungleicyfeitig, 
obgleich, der Wirbel in der Mitte ſtehet. Vom Wirbel herab 
laufen an der Hinterfeite fehr feine, auf der Vorderfeite ftärkere 
und in der Mitte ribbenartige Streifen herab, wo jedoch jede 
flache Nibbe, die ohngefähr die Stärke eines feinen Zwirtie ha: 
ben mag, aus mehrern Streifen zuſammen gefeßt iſt. Dadurch 
| erſcheinet bie Schale ftrahlförmig geſtreift. Der aͤuſſere Rand 
ift fein geferbt, und das flach bogenformige Schloß hat ohnge⸗ 
faͤhr 24. ſcharfe Zaͤhne. Da wo der eingedruͤckte Vorderrand 
ſich vom Ruͤcken trennet, ſiehet man von auſſen keine, von 


innen aber eine ſchmale ſcharfe Ribbe. Die u ® von auſſen . 


und von innen weiß, 


4 Sie punctirte Arche. -Arca punetata. | 


r Sie bat die groͤß te Aehnlichkeit mit der kleinern Art kamm⸗ 
artig geſtrahiter Archen; (Arca pectinata Linn. XIII. p. 3313. 
sp. 34. Cbemitz Th. VII. Tab. 58. Fig, 570, 571.) aber fie hat 
eine etwas mehr eingedrückte Vorberfeite, und was die Haupte · 
ſache iſt, eine glatte Schale. Zwar hat ſie ſenkrechte Streifen 
genug, aber ſie ſind ſo fein, und fo flah, daß fie das bloße 
Auge nur unter gewißen Wendungen der Schale ſi eher. 
Auch der Auffere Rand ift viel feiner gekerbt, das Schloß 
aber, . das eine weniget bogenfoͤrmige, und, faft gerade 
Richtung bat, hat eben fo feine ſcharfe Zähnchen mie jene, 
und auch den Brannen Fleck in der Wirbeltiefe, das jene oftmals 
auch hat. Bon auffen hat die. Schale auf weißem Grunde 
Häufige braungelbe Puncte, die chen richt: in firenger Ordnung 
da liegen. , Bill: man diefe puuktirte Arche. als Abaͤndetung | 

; % % ? 
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der kleinern — kammartigen Arche annehmen, ſ⸗ 
habe ich nichts dagegen. 


5. Die gefiederte Arche. Arca pennata. 


Wan koͤnnte dieſe gefiederte Arche ohne Bedenken zur Abs 
änderung ber geribbten Arche, oder der Breitribbe Arca 
senilis Linn. (Chemnitz Th. VII. Tab. 56. Fig. 554, 555, 556.) 
annehmen, denn fie hat mit ihr Bau, Anzahl der breiten Rib⸗ 
ben, und, die Zeichnung ausgenommen, Alles gemein, Zwar 
find ihre Ribben ungleich flächer, als fie an der Breitribbe zu 
ſeyn pflegen, aber es iſt auch entfchieden, daß meine zwey Zoll 
lange, und zwey einen halben 3. breite Schale fihtbar, und 
vielleicht ftarf abgerieben it, Aber die Schönheit ihrer Zeichnung 
gehet uͤber allen Ausdruck. Vom Wirbel bis faſt die Haͤlfte zum 
aͤuſſern Rande, iſt die Muſchel auf weißem Grunde aſchgrau ge⸗ 
fleckt, und nur einzeln und ſchwach auf den Ribben gefiedert; aber 
nun ſiehet man bis zum aͤußern Rande ſchwarzgraue Federn und 
Flecken, die Queere hindurch einigermaßen ſchlangenfoͤtmig laufen, 
und wobey das dazwiſchen liegende Weiß eine ſehr ſchoͤne Wir⸗ 
kung thut. Da die Schale auch inwendig grau iſt, und von 
auſſen nicht bloß die Ribben, ſondern auch die Furchen gefiedert 
find, fo kann dieſe aͤuſſere Zeichnung nicht durch das Abſchleiſen 
entſtanden ſeyn; zumal da der Zwiſchenraum zwiſchen den Schnaͤ⸗ 
beln ebenfalls grau und einigermaßen gefiedert iſt. | 


6 Die breite gewoͤlbte gegitterte Arge. Arca 
inflata, 


‚Eine kleine aber merkwuͤrdige Duplette. Sie iſt 5. Linien 
lang, 8 Linien bteit, und ſtark gewoͤlbt, obgleich ihre Woͤlbung 


* 
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nah dem Rande zu. merklich abnimmt. Sie ift ungfeichfeitig, 
Die ungleich Eleinere Hinterfeite ift rund; die größere einigers 


maßen fehräglaufende Vorderfeite iſt zugefpist. Am aͤuſſern 


. Rande Elafft die Schale, die aufferdem auf allen Seiten feft vers 


ſchloſſen iſt. Die Scale ift fein, doch kenntlich gegittert. 


# 


Die fpisigen Schnäbel fehren fich gegen einander ; der Zwifchens 


saum zwiſchen ihnen aber iſt fonderbar und eigen gebauet. 


An der Hinterfeite bildet er ein fpigiges enges Dreyeck, und 


feine Länge bis zum Schnabel macht. etiwa zwey Linien aus, 


Dreymal länger, viel breiter aber auch vorn zugefpigt, iſt er an 
der Borderfeite. Inwendig iſt er glatt und braun gefärbt, 
Diefe befchriebene Vorderſeite trennet fih auf beyden Seiten 
durch eine breite tiefe Furche, die runzelnaͤhnlich geftreift iſt, 


vom Rücken der Mufchel, und giebt derfelben ein eigenes Ans. 


eben, Die BVorderfeite, und die ganze vordere Hälfte der 
Muſchel find braun, der Übrige Theil aber ift weiß, Der 
äuffere Rand ift fein gezaͤhnelt, und die Schloflinie iſt vol von 
den feinften Zaͤhnchen. Inwendig ift die Vorderſeite ebenfalls 
braun, das Mebrige ift ſchmutzig weiß, Die Schale ift dünn 
und zerbrechlih, Sie iſt aus Norwegen. und faß zwiſchen 
den Xeften einer Madrepora prolifera Linn, | 


7. Die norwegiſche Bartarche. Arca norwegiea. 


Ich gebe ihr den Marten der Bartarche bloß deswegen, 
weil ihr haariger oder moogartiger Weberzug, dem der arts 


arche vollig gleicht; aufferdem aber hat fie mile der Bartarche 
gar nichts aemein, Meine größte Duplette von Arca barbata 
Linn. ift einen ein viertel 3. fang und zwey ein -viertel 3. breit, 
Die größte meiner norwegifchen Archen iſt 3 Linien lang und 6 
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Linien breit, Arca barbata iſt gegittert, und hat da mo ſich die 
Linien durchfreußen, fcharfe Punkte oder Kudtchen ; die norwes 
giſche Arche ift zwar auch gegittert, allein Streifen und Queer⸗ 
ftreifen beftehen aus feinen Schuppen, die aber das bloße Auge 
nicht beobachtet. Bey Arca barbata ift die Vorderfeite eben fo 
wohl abgerundet als die Hinterſeite, bey der norwegifchen 
Arche aber ift die Vorderfeite abgeſchnitten, ſcharf vom Wirbel 
an eingedruckt und vertieft, Faſt ſtoßen die Schnaͤbel zuſammen 
und der aͤuſſere Rand iſt ſeſt verſchloſſen, was wenigſtens nicht 
bey allen Beyſpielen von Arca barbats der Fall iſt, denn dieſe 
findet man bald mit verſchloſſenem bald mit offenem: Rande, 
Das Schloß har flache, ſchraͤg liegende Zähne, die an der Hin 
terfeite kaum zu bemerken find, aud) wenn man ein gewafnetes 
Ange zu Huͤlfe nimmt. Wenn man den moesartigen uUeberzug 
wegarbeitet, ſo iſt die Schale weiß, und das Gitter erſcheint 
ebenfalls knotigz inwendig iſt die Schale blendend weiß. 
Diefe Arche hat eine zarge Schale und iſt aus Norwegen. 

Ich habe fie auf Horngewächſen und un der dafigen 
| Meere ziemlich häufig gefunden, - 


8. Die glatte breite Arche. Arca laevis. 


Wenn ich dieje 2 Linien fange und 5 Linien breite Arche 


glatt nenne, fo bezeichne ich fie fü, wie fie dem bloßen Auge 
erſcheint, aufferdem hat fie, durch das Vergrößerungsglas bes 


trachtet, viele Ducerftreiien, die viel zu regelmäßig find, als daß 


fie durch neue Schalenanſäatze Härten konnen entſtanden feyn. 


An meiner fo Fleinen Duplette zähle ich fünfzehn ſolcher Nibben. 


Die Wirbel ſtehen ganz nahe an der Hinterſeite, beyde Seiten 


aber find abgerundet, obgleich die Borderfeite weniger, zugleich 
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etwas eingedruͤckt und einigermaßen abgefchnitten if. Der 


auſſere Nand ift ein wenig eingedrückt, fonft fehneidend fharf, 


und beyde Schalen fchließen genau zufammen.. Beyde Schnaͤ⸗ 
bel beruͤhren ſich faſt, und das Schloß beſtehet aus ſehr feinen 
ſchraͤgen Zaͤhnen. Auf der einen Schale ſitzt eine kleine Aftige 
Madrepore. Die Schalen ſind zart, von auſſen und innen 
weiß. Dieſe — iſt aus esse | 


9. Die fleinfte Ardıe. Arca minima. 


Sie ift eine Linie lang, drey Linien breit, und weiß. 
Ihre längere Vorderfeite ift eingedrückt, vorn abgerundet, durch 
eine ziemlich fchavfe Kante von dem Rücken abgefondert, und 
mit fehuppigen fchräg laufenden Ribben verfchen. Die Hinters 
feite ift ungleich Bürger, rund umd glatt, der Ruͤcken aber iſt 
mit ſcharfen Queerſtreifen belegt, nnd am aͤuſſern Rande einges 
druͤckt, wozu man aber ein Vergroͤßerungsglas braucht, um dies 
ſes alles zu beobachten. Die Wirbel find fehr Elein, und ſtoßen 
feft zufammen. Die Zähne des Schloßes find Außerft fei n, und | 
die. Arche ſelbſt ift aus — 


XXV. Pallium. 


Man erlaube mir dieſen neuen Namen, den ich den 
Maͤnteln gebe, die Linné, wie bekannt unter Ostrea hat, und 
die mit diefem Kinndifchen Geſchlechte nichts ale das Schloß⸗ 
gruͤbchen gemein haben; außerdem aber eine ſehr zahlreiche und 
wirklich ſchoͤne Familie ausmachen, die einen allgemeinen, 
aber eignen Namen, den ihnen der Deutſche, der ſie Maͤntel 
nennt, ſchon laͤngſt gegeben hat, auch im Cateiniſchen verdient. 
Zwar ift der Inteinifhe Name Pectines ſchon längft befannt und 
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angenommen, ben auch der Franzos (Peignes) hats allein, 
da wir auch glatte und feingeftreifte Mäntel Haben, die man 
mir den Kammzinken in feiner Ruͤckſicht vergleichen kann, da fer⸗ 
ner in der Berfteinerungstunde der Name Pectinitae, auch ſolchen 
ſtark gewoͤlbten Muſcheln gegeben wird, die ihr Driginaf nicht 
unter den Mänteln fondern großentheils unter den Herzmuſcheln 
zu ſuchen haben; ſo hoffe ich der Name Pallium ſoll niemanden 
zum Anſtoße gereichen. 


2, Der weiße Mantel mit breiten flaben Ribben. 
Ostrea albicans, | 


x 


Diefer Mantel, von dem ich nur die gewoͤlbte Unterfchale 
befige, iſt drey ein viertel 3. lang, drey einen halben 3. breit, 
ſtark gewölbe und hat 12 Ribben. Diefe Ribben find flach, 
oder vielmehr breit und platt, und die ſechs groͤßern haben am 
aͤuſſern Rande eine Breite von einem halben Zolle. Sie find 
glatt, und nur gegen das Licht gehalten ſiehet man einige 
fenkrechte Streifen, die aber gleichfam mur hindurch ſchimmern. 
Auch die Furchen zwiſchen ihnen find glatt, doch laufen über die 
Schale bin und wieder Hefchlängelte Queerftreifen, in regelmäs 
Figen Entfernungen, Diele fiebet man auf den Ribben ſowohl 
als in den Furchen, fie koͤnnen daher durch neue Schalenanfäße 
entftanden feyn, Die Ohren find von gleicher Größe, etwas 
gerungelt, doch’ hat das eine einige kenntliche ſchraͤge Streifen, 
und am Rücken der Schale eine tiefe gerunzelte Furcht, was 
bem andern Ohre alles fehlt, Der aͤuſſere Rand hat einen 
glatten Umriß, von innen aber fiehet man Furchen, mo aͤuſſer⸗ 
lich Mibben find, und Nibben, wo von auflen Furchen find. 
Das Schloß. har! auffer einigen fhrägen Falten nichts befonders, 
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Die Schale ift von auffen und innen weiß; nur bie Scloffeiten 
find inwendig. braun, fo wie man fonft hin und wieder noch ein. 
zelue braune Sleden und Striche inwendig gewahr wird. Won 
der Oberfchale kann ich Feine Nachricht geben. 


2. Der fhwarze budlihte Mantel mit ı8 dreys 
edigen Ribben. Ostrea gibbosa.. 


Auch von dieſem Mantel kann ich blos die Unterfchale bes 
ſchreiben. Sie iſt zwey einen viertel Zoll lang, etwas breiter 
und von auffen und innen kohlſchwarz. Jede ihrer ı8 Ribben iſt 
oben ſcharf, vollfommen dreyeckig und mit den feinften Queer⸗ 
ftreifen befeßt. Die Furchen, die breiter als die Ribben find, 
find ſenkrecht geſtreift, haben auch feine Queerſtreifen, wodurch 
fie durch das Vergroßerungsglas feingefchupt erſcheinen. Der 
Auffere Rand iſt ausgeſchweiſt; innwendig aber ſiehet man 
breite glatte Ribben da wo von auſſen Furchen ſind, und Fur⸗ 
chen, mo von auſſen Ribben geſehen werden. Nach dem Wir⸗ 
bel zu hat die auſſerdem ſtark gewoͤlbte Schale, einen kenutlichen 
Buckel, der ihr natuͤrlich zu ſeyn ſcheinet. Die Ohren ſind ſich 
beyde an Groͤße faſt gleich, und mit feinen Queerſtreifen belegt, 
die aber darum gerunzelt erſcheinen, weil, wie das Vergroͤße⸗ 
rungsglas lehrt, auch ſehr feine ſenkrechte Streifen vorhanden 
ſind. Am Schloſſe ſehe ich nichts beſonderes, obgleich das 
dreyeckige Gruͤbchen eben nicht gar groß iſt. Die ſchwarze 
Farbe iſt ſich durchgängig ganz gleich, und daher: glaube ich, 
dag fie der Muſchel — ſey. 


3. Der pfirſchblaͤth farbene am Rande eingeber 
| gene Mantel, Ostrea cavata, 
Diefe nur maͤßiggewoͤlbte Unterfchale iſt zwey einen halben 
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2. fang und faft eben fo breit. Sie hat 30 kammartige Ribben, 
bie einen breiten gefurchten Rücken haben, uͤbrigens aber fo wie 
die über ihnen liegenden Furchen plate ſind. Drey viertel Zoll 
vom aͤuſſern Rande ſchlaͤngeln ſich üßer die Ribben feine, dicht 
beyfammen. liegende Queerſtreifen, wodurch dieſer Theil der 
Schale, der verſchiedene kenntliche Abſaͤtze hat, geribbt und ges 
runzelt zugleich erſcheint. Dieſer ganze untere, Theil der Schafe 
iſt ſtark, aber fo regelmäßig einwaͤrts gebogen, daß man es nicht 
wagen darf, dieſe Einbeugung einem bloßen Zufalle zuzu— 
ſchreiben. Der aͤuſſere Rand iſt von auſſen unkenntlich aus⸗ 
geſchweiſt, von innen aber tief gekerbt, das Innere der Schale 
aber iſt glatt. Von den Ohren iſt das eine ungleich kuͤrzer als 
das andere; das längere iſt quer geſtreift, das kürzere aber iſt 
fenfrecht gerungelt, Das Schloß hat nichts eigenes, auffer daß 


x 


die Schloßfläche auf beyden Seiten eine gerade Furche zwiſchen * 


zweyen Erhöhungen bitdet. Von auſſen iſt die ſtarke Schale . 
pfirſchbluͤthfarben, Yon innen ift der größte Theil Bram, ein 
— des ——— aber iſt grau, 


4. Eine eingesogene flahgeribbte Oberſhale 
mit runden Ohren. 


Ich Führe dieſen anderthalb 3. langen. und eben fo breiten 
Deckel darum an, weil ich den Mantel nicht kenne, wohin er 
gehoͤret. Er hat ohngefähr 24 runde aber flache Ribben, fenks 
recht geftreifte Furchen, einen runden glatten Umriß, und 
runde vollig gleiche Ohren. Ohngefaͤhr in der Mitte ſeiner 
‚Länge iſt er eingebogen, ſonſt flach und platt, feine Ohren und 
ein Theil des Wirbels find weiß, das Uebrige, fu wie die Ries 
beifpigen find vorhlich mil einigen weißlichen breiten Strahlen. 
Junwendig hat.der. äußere Rand drey ‚Linien lange; Kerben, 
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’ 
und we von auſſen die-Furchen find, feinne fenkrechte Streifem 
Alles, ‚die röthliche Wirbeltiefe ausgenommen, iſt weiß. Die 
Schloßſeite ift neben dem —— gerade und glatt. 


er 


5. Das marmorirte Sqild. Der marmörirte 


M antel, Ostrea scutata. Spengl. 


Der — Kunſtverwalter Spengler in ——— 
dem ich mehrere Beyſpiele dieſes noch nicht befariebenen und 
abgebildeten Mantels zu danken habe, nennt ihn Ostream scu- 
tatam, Mund ſahe wahrfcheinlich dabey auf die längliche Form 


beyder gewölbter Schalen. Nach Cinnẽ gehöret diefe Muſchel 


in feine zweite Claſſe der Auſtern, (Pectines auricula altera in- 


tus ciliato- spinosa) weil das eine Ohr der Unterfchale ausges 
fehnitten if, und am Nande der Schale feine Dornen Hat. 


Beyde Schalen find gewoͤlbt, doch iſt die Unterfchale etwas 
fläher als die Oberſchale Gewoͤhnlich betraͤgt ihre Laͤnge 
ein einen viertel Z. und ihre Breite einen Z., doch hat man ſie 
größer und kleiner. Gewoͤhnlich hat jede Schale 26 runde glatte 
Ribben, und ‚eben fo viele glatte Furchen, Die Ohren find 
ſehr ungleich, denn das eine Ohr ift kaum den dricten Theil fo 


breit als das andere, und an manchen Beyſpielen noch kleiner. 


Diefe Ohren find runzlich, und an manchen Denfpielen ift dag 
größere Ohr fogar ſchuppicht oder. dornicht. Daß das größere 
Ohr an der Unterfehale ausgefchnitten, und am Rande der 


* 


Schale dornig ſey, habe ich ſchon oben bemerkt. Der Rand iſt 


fein ausgeſchweift, faſt ausgezackt, inwendig mit tiefen langen 
Kerben, und fo vielen fenftechten Streifen, als von auſſen 
Ribben find, befeßt. Am Schloße ſehe ich auffer einigen Falten 
des groͤßern Ohrs nichts tbefonderes, Die Schalen find dünne, 
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bie Zeichnung aber ift ſehr verfchieden, ob fie gleich an allen 
Beyſpielen marmorirt it. Ich beſitze foigende Abaͤnderungen: 
Roth mit weißen Flecken, die hin und wieder geſtreut, bald 
größer hald Eleiner fi nd; orangeroth, mit gelben Flecken; duns 
kelroth, Dichter und, bläffer , kleine Flecken mit. roͤthlich weiß 
gemiſcht, der Wirbel hochroth; Mennichroth, weiß gefleckt; 


auf gelblichem Grunde ſparſam roth gefleckt. Inwendig find 


die Schalen einfaͤrbig, roth, weißgrau u. d. g. doch ſchimmern 
die aͤuſſern Farben, zumal gegen das Eich, da die Schalen gerade 
nicht dicke find, hindurch. 

Dey den gewoͤhnlichen Beyſpielen diefer Art liegen ‚die 
Ribben ziemlich dicht beyfammen, und die Furchen zwiſchen 
ihnen find enge, eine größere Abänderung aber, ein drey 
viertel 3. lang, anderthalb. 3. breit, hat weitere Furchen, und 
daher wenigere, nemlid) nur 24 Ribben. Die Scale ift roth 
mit fparfamen weißen Flecken bezeichnet, innwendig aber weiß, 
den aͤuſſern Rand und die Schloßfläche ausgenommen, welche 
roͤthlich find, 


! 


6, Der gelbbraune geribbte Mantel, Ostrea 
—_ fulva. z 


R Er ift zehn Linien lang, und eben fo breit, nur mäßig ges 
wölbt und gleichwohl nicht ganz rund, weil fein äufferer Rand 
nur einen laden Bogen macht. Seine 26 Ribben find aͤuſſerſt 

“ glatt, mehr ſcharf als rund, und haben zwiſchen ſich enge Furs 
hen. Der äuffere Rand ift fein ausgeſchweift, inwendig find 
Furchen, wo von auffen Nibben find, und Ribben, wo von 
aufjen die Furchen liegen, was man um fo deutlicher wahrnimmt, 
da die Schale dünne und zerbrechlich iſt. Ich Habe die Unter 
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ſchale vor mir, und finde an den Ohren eine Merkwuͤrdigkeitz 
die man an den Maͤnteln gewiß nicht haͤufig finden wird. Die 
Ohren find ungleich. Das größere Ohr hat fünf zarte ſchraͤg 

- laufende Ribben, die über den Rand hinausgehen, und fünf 
Zaͤhnchen bilden. Das kürzere, kaum’ halb fo große Ohr, das an 
andern Beyſpielen ber zweyten Ainndifchen Elaffe immer 
das größte zu feyn ‚pflegt, ift nichts weniger als ausgefchnitten, 
es ift vielmehr regelmäßig gebaut, und unter demfelben liegen 
fünf fcharfe Zaͤhnchen. Die Muſchel iſt von auſſen und von 
innen braungelb, oder eigentlich lebergelb, den inwendigen run⸗ 
den Fleck ausgenommen, wo das Thier ſitzt. 


1 


2 Der ER und gelb marmorirte feingeftreifte 
Mantel mit runden Ohren. Ostrea testacea. 


& if * En 3. laug, eben ſo breit, nur mäßig ge⸗ 
wolbt, duͤnnſchalig und aͤuſſerſt fein geſtreift. Sein Umriß iſt 
voͤllig rund, und der auſſere Rand iſt mit den Ohren bis zu den 
kleinen Wirbelſchnaͤbeln ſo innig und genau verbunden, daß 
alles nur gleichſam eine Linie ausmacht, und; die Ohren daher 
kaum zu bemerken find. Auch inwendig fiehet man die feinen 
Streifen, “aber gleichfam nur hindurch fchimmern, die Ohren 
aber werden durch eine Heine Einbeugung und durch eine 
Schloßfalte Eenntlicher, als fie von auffen find, Auf febergelben 
Grunde ſiehet man braune, und einzelne weißgelbe Flecken, 
inwendig aber ift die Schafe einfärbig braunroth. Eine zweyte 
Schale Hat auf gelbrothem Grunde ſchwarze Flecken, die aber 
der Schale nicht natuͤrlich ſcyr kuͤrſten. Da⸗ ee 
iſt fehr Klein, 
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s va⸗ braunrothe glatte duͤnnſchalige Mäntel 
=: en. Ostrea. plnicea. 


Es Hi dem vorhergehenden Veydiele faſt ganz gleich, eben 
(0 groß. und eben fo flach gewoͤlbt. Auſſer der braunrothen 
Farbe fehlen dieſer Schale auch die feinen fenfrechten Streifen 
gänzlich, und die Fleinen Ohren ſind mehr breit als abgerundet 
zu nennen. Ich glaube daher auch nicht, * man beyde für | 
Abänderungen halten darf. * 
Noch befiße ich eine etwas größere gelbe, | wahrſcheinlich 
widernatuͤrlich ſchwarz gefleckte Schale mit breiten, obgleich 
kleinen Ohren, und in dieſer ſuche ich das Original zu den klei⸗ 
nern Disciten unter den Verſteinerungen, zu deſſen groͤßern 
Eremplaren, die ic bis zu 4 Zollen lang, und eben ſo pre 
beſi Ibn, man n noch J Original kennet. 


9. Der — — Mantel. Ostrea monstrosa. 


Man finder uuter den Conchylien eben ſo mohl als unter 
allen andern Geſchoͤpfen Mipaeburten, und Chemnitz hat 
| fo wohl im Naturforſcher XXVIII. Stuück ©. 118. und Tab. 2. 
als auch in feinem fortgefesten Conchylienkabinette Th. XI 
S. 289. und Tab. aıı, mehrere monſtrͤſe Schnecken abgebildet, 
und befchrieben. Ich darf daher einen Vorwurf befürchten, 

weni ih jest auch eine monſtroͤſe Muſchel beſchreibe. 


Der Mantel, den ich hier meine, iſt drey viertel 3. lang 
und eben ſo breit, er würde aber um einen guten Theil länger 
feyn, wenn er nicht, ſo wunderlich gedruͤckt und eingebogen: 
wäre. . Eigenelih bat er einen dreyiachen Druck erfitten. 
Den einen: in der- Gegend des Wirbels, : den: andern in der 
Mitte, beyde betveffen den ganzen Durchmeſſer der Schale; 
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und : bilden eine drey Linien lange Wölbung. Der dritte: iſt 
ein kiefer Eindruck, der aber nme die halbe Schale trifft. Merks 
würdig ift es, daß die beyden. obern Verunſtaltungen grade da 
entſtanden find, wo neue Schafenanfäße deutlich genug bemerkt 
werden, und daß unter dem dritten Eindrucke, der, wie ich 
oben fagte, nur die halbe Schale trifft, das Thier noch einen 


| äußern Rand anbauete, um fo ‚viel möglich alles ins Sleihe 


zu bringen. Es folge daraus, daß das Thier ‚allemal dann in 
feinem Wachsthume durch einen feſten Körper, 3: B. durch einen 
Stein verhindert wurde, wenn es ferne Schale vergrößern wollte, 
wo alſo die Schale noch nachgebeud war. Ich uͤberlaſſe dies 
Urtheil uͤber dieſen Umſtand meinen Leſern, und bemerke nur, 
daß an dieſer ziemlich ſtarken Schale, die auſeetn Verunſtal⸗ 
tungen zwar von innen kenntlich, aber weniger auffallend als von 
auſſen finde 7 


Der Mantel ſelbſt hat flache Ribben, — dreyßig, 
zwiſchen dieſen feine ſenkrechte Furchen, oder eigentlich Streifen, 
und einen flach geferbten Rand, der, wie die ganze innere 
Scale glatt iſt. Eine einzige gefchuppte Dueerribbe. ‚befindet 
fi) zwar nah am äuffern Rande, da wo die halbe Schale, einge⸗ 
druͤckt iſt, allein ſie iſt der Muſchel wahrſcheinlich nicht natuͤrlich, 
ſondern aus Noth anugeſetzt, um die Schale, wie ich oben fagte, 
einigermaßen ins gleiche zu bringen. Die Ohren fi ud gleich 
groß, ‚breit, und ſenkrecht gerunzelt. Sinwendig find die Ohren 


vertieft, das Schloßgrübchen ift Elein, und die Schafe ift von 


auffen und innen weiß, Ich kenne weder in meiner Sammlung, 
noch in irgend einem Schriftſtellet, die ich bey der Hand habe, 
Eeinen Mantel mit dem ich diefen, wenn‘ ich mir feine Verunſtal⸗ 


v 


tungen hinweg denke, vergleichen, kannte; glaube aber gleishwonl,, | 
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daß er eine Mißgeburt fey, weil man bey den Mänteln einen 
segelmäßigen Bau gewohnt if, 


>“ Anmert, Sin dem Berz. der Gräfl. Reußpl1Naturafienf, 
kommen folgende Mäntel vor, die wahrſcheinlich neue Arten 
ober Abänderungen find, und eine ausführliche Beſchreibung 
allerdings verdienen. ©. 244. n. 1356. der Königemantel von 
Pulo Condore.n. 1358. das rauhe Mäntelchen mit zwey und 
dreyfachen Streifen. S. 246. n. 1368, der dunkle dünnfchalige 
Mantel mit weißen Winkellinien. S. 247. n. 1375. der gefal⸗ 
tene bucklichte Mantel. S. 248. n. 1378. der Scharlachmantel, 
und n.1379. der Trauerniantel, — 


xv. Ostrea (rudis) Linn. 


Ich geſtehe es gern ein, daß der Bau der Auſtern vlel zu 
unbeſtimmt und unregelmaͤßig ſey, als daß man, wenigſtens in 
vielen Faͤllen, mit voͤlliger Sicherheit neue Arten beſtimmen 
Forme; ſogar mir den Abanderungen dürfen wir nicht freygebig | 
feyn, weit wir nicht leicht zwey Auftern finden werden, die ſich 
völlig gleich find. Indeſſen hoffe ich doch hier ſolche Beyſpiele 
aufzuſtellen, die nicht unter die laͤngſt bekannten gehören, ſondern 
bie durch eine genauere Beſchreibung bekannt gemacht zu werden 
verdienen. Wir kennen beſonders noch wenige linke Auſtern, 
vdu denen uns Ebemnitz Th. IX. Tab. 116. Fig. 994. bis 997. 
nur wenige Beyfpiele bekaunt gemacht hat. Mit diefen werde 
ich den Anfang meiner Beſchreibungen machen; dann ſollen 
Blejenigen folgen, die den Schnabel nach der rechten Hand wens - 
Ben, und die bald rind, bald länglich oder lang, beyde aber 


x : 4 


4, 


entroeder gewoͤlbt oder flach find, Ein Borlpielt mit gern 
Schloffe, wird diefes Beſchlecht beſchliehen. | E 


n ‚Die linke — Auſter mit alaen Dedel, 
Oftrea perversa. & 


Ihr Umriß iſt dreyſeitig, doch find die Seiten — 
ein dreyviertel 3. lang und eben ſo breit. Die Unterfchate if 
ungleich) gewölbt, nach dem Wirbel zu am tiefftens der Rand 
iſt ungleich ohne ausgefchiweife. zu ſeyn. Won auffen ift die 
Schale uneben und hoͤckericht, ohne Blätter und ohne Runzeln; 
der nach der linken Seite gerichtete Wirbel iſt einiget maßen 
gewunden, und iſt an die Schale feſt angedrückt. Am Schloße 
iſt das Gruͤbchen kaum bemerkbar, aber es iſt auf beyden Sei⸗ 
ten des Randes, ohngefaͤhr ſechs Linien lang auf beyden Seiten, 
und an beyden Schalen fein gekerbt. Der Deckel iſt platt, nur 
ein wenig gebogen und glatt. Bey der Unterſchale tagt bie 
untere Hälfte der Muſchel einen viertel Zol vor dem Deckel her: 
wor, und if tie die ganze Schale ſchmutzig gran, Inwendig 
find beyde Schalen weiß und glatt, nur das Mustelfleck iſt 
braͤunlich, und der äußere Rand iſt roͤthlichblau. Dieſe linke 
Auſter iſt aus Weſtindien. | 


2. Die linke gekruͤmmte am äußern Rande zuge 
ſpitzte Auſter. Ostrea perversä, A. 


Dieſe Auſter wuͤrde faſt rund ſeyn, wenn fie nice am 
äufferen Rande zugeſpitzt waͤre Dieſe Spitze neigt ſich auf 
waͤrts, und hier liegen auch beyde Schalen, die behde eine 
Laͤnge und Breite haben, dicht auf einander. Die Unterſchale 
iſt wie zerfreſſen, der Wirbel iſt kurz und ſchraͤg, und an den 

GBandes 1. Stuct. = & 
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Beiten bes Schloſſes fiehet man feine Kerben, wohl aber am 
Wirbel einen tiefen Zwifchenraum, wenn beyde Schaleu gefd loffen 
find. Der Deckel, der ungleich dicker ift als die Unterfchale, hat 
bogenfoͤrmige Dueerftreifen und Runzeln. "Die Schalen find 
. von auffen grau, inwendig weiß, auſſer daß die Unterſchale 
mehrere braͤunliche Flecke hat. Sie iſt anderthalb Zoll lang, 
in der groͤßten Breite faſt ſo breit, und auch aus en 
s. Die: linfe gelbliche, — duͤnnſchalige 
| Aufter. Ostrea perversa. Y. 


Ihre beyden Schalen ſind duͤnne, die Unterſchale hat im 
Mittelpunete eine tiefe obgleich ungleiche Einbeugung, die Ober⸗ 
ſchale hingegen eine gerade Wilbung. Die Unterfchale ift uns 
ordentlich geftreift, am Auffern Nande aber fehilfricht gerunzelt. 
Der Rand derfelben ragt durchgängig vor dem Deckel hervor, 
befonders an der rechten Eeite, wo auch. die Schale am ftärkften 
if. Der Wirbel läuft fchräg nad) der linken Seite. Der 
Deckel ift glatt, ohne Schilfern oder Streifen, nur hin und 
wieder wird man einige Unebenheiten gewahr. Die dünnen 
Schalen ſind von auſſen gelb, wie Ocher, inwendig aber weiß, 
mit einigem Roth. Sie iſt laͤnglichrund, am aͤuſſern Rande 
zugeſpitzt. Ein drey viertel 3. lang anderthalb 3. Se: und 
‘auch aus ————— | 


4 Die linke —— laͤngliche Auſter, mit. 
flachem angedruͤckten Wirbel, Ostrea perversa. d 


Sie iſt zwey 3. lang, einen ein viertel Z. breit und alſo oval 

“ gebaut. Sie ift dünnfchalig und gerunzelt, Ihre Unterfchale ift 

breiter als-die Oberſchale, die tief inne liegt, und won einem. 
\ 


— 


h 
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deey Linien breiten" erhoͤhetem Rande der Unterſchale umgeben 


‘wird. Ben auflen ift die Unterſchale einigermaßen dreyeckig, 


weil der Körper, auf dem fie ſaß, ihrem gewoͤlbten Dau unters 
Brad, daher auch ihre innere Tiefe gedrückt iſt. Der linke 
Wirbel befonders, ift dergeſtalt gedruͤckt, daß er mit dem äuffern 


ande eine Linie ausmacht, und man würde ihn gar niche 


Beobachten, wenn ihm nicht-eine Kleine Surche von innen keunt⸗ 


lich machte. Die Schalen find weiß, von auffen bin und wies 


der roͤthlich, und die Aufter iſt auch ans Weftindien, 


5, Die ſchraͤge linke dickſchalige laͤngliche zuge⸗ 
ſpitzte Auſter. Ostrea perversa. &. 

Die Unterfchale ift ſchilftig, von auſſen rauh und dreyſeitig, 
faſt einen drey viertel 3. lang und über 1 3. breit. Unten hat 
fie eine Fleine rinnenartig abgerundete hervorragende Furche, 
die ſich nach der rechten Hand neigt. Der linfe 5 Wirbel iſt feft 
an die Scale angedrücdt, und die Schloßfl che, die zwiſchen 
beyden Schalen eine tiefe aber ſchmale Hoͤhlung macht, ift vers 
zuͤglich breit. Der dichte dicke Deckel, der nur einen Zoll lang, 
und folglich ungleich kleiner als die Unterfchale ft, füet nicht 
die ganze Schale aus; vorzüglich ragt der Äußere Rand der 
Unterfchale weit hervor, und die genannte Fleine tinnenartige 
Hervorragung giebt der ganzen Aufter einen ſchraͤgen Bau.“ Sie 
iſt. von auſſen grauweiß, inwendig auf reinweißem · Grunde 


vorzuͤglich in der Unterſchale an den Muskelflecken blauroth an⸗ 


gelaufen, und ebenfalls aus Weſtindien. 


6. Die linke biaͤuliche flache Auſter mit erhäßetem 
‚ ausgezadtem Rande. Ostrea perversa. £ | 
Diefe merkwüͤrdige Aufter ift anderthalb 3. lang, einen Zoff 


breit, ungen ein wenig ausgehoͤhlt, ſonſt aber ſchrag gebaut. 
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Der Rand der Unterfeite treunet fich durch eine ſcharfe Kante 
von dem obern Rande, der nun, fonderlicdy an der eınen Seite, 
wie eine Wand, gerade ftehet, .und deu Deckel auf allen Seiten 
feft einfchließe. Dieſer Rand ift regelmäßig, doc) nicht. tief 
| ausgezackt. Der. Wirbel ragt an beyden Seiten ſtark hervor, 
doch iſt der Wirbel der Untetſchale etwas laͤuger, als der Wirbel 
des Dedels. Beyde Echren fih nad der linken Seite; und _ 
da beyde fich zugleich rückwärts beugen, fo entfiehet daraus eine 
weite und beträchtliche Schloßtiefe. Diefe fehräge Lage des Wir 
bels giebt der. Auſter einen fchrägen Bau. Beyde Schalen find 
dünne, fie laffen aber zwiſchen ſich nur einen geringen Raum für 
den Bewohner. Det innre Rand ſitzet voller Kerben und Zaͤh⸗ 
ne, davın die größten und Fenntlichiten in der Gegend des 
Scloffes liegen. Die Unterfchale ift weiß, fo wie auch die 
Mitte des Dedels, die ausgezadtte Seite ift bläulih , der Rand 
des Dedels aber, fü wie der innre Rand beyder SIR fi nd 
violet. Auch diefe Aufter if aus Weſtindien. 

' 
7. Die länglihe duͤnnſchalige roͤthliche linte 
Auſter. Ostera perversa. g. 

Sp wie diefe Aufter vor mir liegt ift fie 3 Zolle fang und 
ein und ein viertel 3. breit, fie würde aber Über einen halben 
Zoll kürzer feyn, went fidy nicht in der Gegend des Wirbels 
ſechs kleine ſchwarz geftreifte Meereicheln (Lepas balanoides 
Linn.) angeſetzt und fie genothigt hätten die Untetſchale zu ihrer 
Sic erheit zu verlaͤngern. Hier ift nun die Aufter, wenn wir 
uns den unnarüurlihen Schalenanſatz hinwegdenken, gerade, 
und wie abgeſchnitten und ganz am rechten Ende legt der Schna⸗ 
bei fehräg nad) der rechten Seite, der ſich oben ſchnell nach der 
linken Hand wendet, undaljo im Grunde doch links iſt Unten 
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iſt die Unterſchale flach gewoͤlbt und aͤußerſt glatt. Sie hat aber 
auf einer Holzfchale gefeffen, wovon noch deutliche Spuren und 
Weberbfeibfel vorhanden find, Der Nand der Unterfchale ift 
ſchilfricht, au der linken Seite einige Linien dicke, an der rech⸗ 
ten aber, fo wie die ganze Schale ift, dünne wie Papier. Die 
ganze Unterfchale iſt durchaus fait gleich breit uud unten flach, 
doch unregelmäßig ausgezackt. Dieſer Theil und ein Theil des 
Bandes ragen weit vor der Oberſchale hervor,: Der innte 
Raum ift mehr flacı als tief, doch it der Deckel nach Oben aus: 
waͤrts gebogen, ‚und gicht nun dem Bewohner hinlaͤnglichen 
Raum. Diefer Deckel wuͤrde auch nicht dicker als Papier ſeyn, 
wenn ſich nicht eine roͤthliche Aufter auf fie geſetzt Hätte, bie, 
- weil ſich mehrere Meereicheln von der obengenannten Art, an 
fie angedrängr haben, beynah den ganzen Deckel überzichen mu« 
fte, um nur ihren eignen Dedel, der darum and) eine wunders 
liche dreyedige Form angenommen bat, Naum zu verſchaffen, 
daß er fih öffnen könne. Unten und an den Seiten ift diefe fo 
fonderbare Aufter grau, der Deckel ift rothblau und rörhlich, ins 
wendig ift fie weiß, und fie fommt auch aug Weſtindien. 


8. Die laͤngliche rothbraune linke ofindifhe 
Aufter,. Ostrea perversa. 9. 


Sie iſt ein und dreyviertel 3. lang, ein und einvlertel 3 
breit, duͤnnſchalig und gerunzelt. Beyde Schalen find gleich 
breit, und die Oberſchale iſt ohngefaͤhr eine Linie Fürzger als die 
Unterichale, die eben nicht tief gewoͤlbt, aber auch nicht flad) iſt. 
Der Wirbel faß gerade da, mo fih die Aufter auf einen freie 
den Körper geſetzt hatte, er Eonute fich daher von auffen nicht | 
kenntlich machen, noch weniger aber ausſtrecken, vielmehr ragt 
die Schale über ihn ein wenig. hervor, und man kennet ihn von 
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‘ Innen blog an einer gerunzelten Furche, die über ihm legt, er 
ſelbſt aber iſt glatt und flach bogenfoͤrmig nach der Linken zuge 
legt. Gerade da, wo ſich der Wirbel anlegt, war die Schale 
frey, und .der. Bewohner konnte fih ausdehnen fo weiter woltez 
das gefchah. gleichwohl nicht, und ic). folgere daraus, daß die 
Mendung des Wirbels nach der rehten oder lin« 
fen Seite,'wenigitens nicht allemal von dufern 
Umſtaͤnden herrühre, und daß linke Auftern we 
nigſt ens nicht allemal bloßer Zufall find. — Beyde 
Schalen dieſer Autern find‘ flach, am Rande glatt und ‚haben 
nur am. Ende der ‚rechten Seite einen merklichen Hoͤcker, der 
aber durch eine kleine kange nd tiefe Auſter entſtanden iſt, die 
ſich von Außen an die Unterſchale geſetzt hat. Die Unterſchale 
iſt ſchmutzig weiß, die Oberſchale aber rothbraun, heller und 
dunkler gemiſcht, und die Auſter iſt aus Oſtindien. + 


9. Die. geflügelte oſtindiſche linke Aufter. 


‚Ostrea perversa. 4. 


Weil der Rand der Unterichale die unten zugeſpitzt iſt, ſich 
auf beyden Seiten fluͤgelformig auebreitet, fo babe ich fie die 
 gelügelte genaunt. Sie iſt fünfviertel 3. lang, anderthalb 2. 
breit, an dem Michel abgerunder, am äußern Rande ſchraͤg, 
aber rinnenfoͤrmig zugeſpitzt, an beyden Seiten ausgebreitet, an 
der einen etwas mehr als an der andern; und der Rand dieſer 
Seiten iſt auch abgerundet. Die Schale iſt nicht ſtark, nicht 
geſchilfert, und nur maͤßig vertieft. Der Deckel iſt nur einen 
Zoll breit, daher ragt die Schale auf beyden Seiten merklich 
hervor, Er liegt ziemlich tief in der Schale, da er aber gewoͤlbt 
iſt, fo hat der. Bewohner Raum genug für fih. Die Schalen 
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find weiß, und nur inwendig mit einigen rothblauen Flecken be⸗ 
zeichnet. Dieſe linke Auſter iſt auch aus Öftindien. | | 
10. Die wonſtroͤfe linke ———— mit ſehr tietem 
Wirbel. Ostrea perversa. x. 


Das Merkwirdigfte an diefer Fleinen Scale ift der außer 
ordentlich tiefe Wirbel, der ihr aber nicht natuͤrlich iſt, ſondern 
das Thier war gerwungen alſo zu bauen, weil über ihr am Fels 
fen eine Meereichel faß, die ihr leicht hätte sefährlich werden 
können. Es. mufte alfo diefen Balanus zubauen, und das that 
es ſo geſchickt, daß es von auſſen einen dichten weißen Klumpen 
in die Meereichel ſetzte in wendig aber, weil es gerade die Ge⸗ 
gend des Wirbels traf, die Wirbeltiefe, die vier Linien beträgt, 
fo vegeimäßig bauete, dag man thre Kunſt bewundern muß, 
Die Aufter ſelbſt ift dreyviertel 3. lang, und dreyeckig gebaut. 
| ‘ de # F... 


u er - J 
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—u. Die tiefgewölbte tranguebarifäe Kußer. 
= Ostrea alta. N 

Diefe anfehnliche Aufter ift drey nud dreyviertel 3 3. lang, 
drey und einviertel 3. breit, an den Seiten gedrückt und vorzügs 
lich tief, und fie würde noch tiefer ſeyn, wenn ſie nicht der 
aͤußere Standpunet einwaͤrts gedrückt, und inwendig „einiger; 
maßen platt gemacht hätte. Ihre Schafe ift nicht ſtark, und 
beſtehet aus lauter uͤbereinander liegenden Blaͤttern, wo immer 
das untere vor dent obern hervorragt. Der Umriß iſt unordents 
lich ausgefehweift, und der Wirbel kehret ſich nach der rechten 
Hand. An beyden Seiten der Schloßfläche, fichet man tiefe 
Kerben, an der linken Seite ohngefähr 15, an der rechten Seite 
aber wenigere, in welche Zähnchen des Dedels fliehen, was 


Pre 


Pr eine 2. Seltenheit war, jejt aber häufiger entdeckt | 
‚worden iſt. Der ſchwarze öben ſchwarzblaue Deckel, der flach; 
und nur da gewoͤlbt iſt, wo an der Unterſchale der oben gemel⸗ 
dete Eindruck ſi ch befindet, iſt voller Schilfern und liegt tief in 
der, Unterſchale, die daher vor demſelben auf allen Seiten her⸗ 
vorragt, Der innre Rand der Schale und des Deckels ift 
ſchwarz, das nebrige iſt weiß, das Aeußere aber blaugrau. = 
in von Tranquebar. | 


1 Die Hänglihrunde ditfhalige Kufer, 
‚Ostrea ponderosa, | | 


Sie ie einen dred viertel 3; lang, anderthalb Z. breit und 
hat eine Dicke Dichte Schale, an der man ven auffen nur einzelne 
Lamellen. gewahr wird, einen geraden, Rand, geraden Wirbel, 
und ein ziemlich breites Schloßgrübchen, Nicht weit von der 
Schloßſeite pefinder ſich auf jeder Seite eine vier Linien fange 
Vertiefung, die voller Kerben ſitzt, die einigermaßen netz oͤrmig 
ſind. Es iſt Schade, daß mit der Deckel dieſer ſonderbaren 
Auſter fehlt, ich kann daher auch nicht beſtimmen, wie die Ge⸗ 
genſchale beſchaffen jey; doch vermuthe ih, daß im Dedel Erho⸗— 
hungen in dieſe Bertigfungen pallen, wodurch dieſe Auſter bis 
auſſen jetzt die Einige ihren Art ift, 
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LER Dir an den Seiten gefaitene — 
| Ostrea orbicularis Linn, 8. 


Wenn bie Ostrea orbieularis des Linne wuͤrklich ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, wie ſie Gualtieri Ind, Testar, Tab, 104, Fig. G 

worauf ſich Zinnd ausdruͤcklich beruft, abbildet, ſo kann das 
eb Ebemnis Th. UL, Tab, 14. Fig, 680 abgebildete, und | 


T 
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dafür ausgegebene Beyſpiel, nicht die Scheibenauſter des Ainnd 
feyn. Naͤher kommt das Beyſpiel, das ich nun beſchreiben 
werde. Es iſt zwey Zolle lang und faſt eben ſo breit. Der 
Rand iſt auf beyden Seiten aufgeworfen, und mit einigen Aus⸗ 
ſchweifungen verſehen, die, wenn beyde Schalen geſchloſſen 
ſind, in einander greifen, und von auſſen bie Seftalt hahneus 
| fammförmiger Zaden haben, Sonſt ift Die Echale dinne. 
Die Unterfchale hat auf einem rothbraunen Eteine aufgefeflen, 
iſt platt und dit, oben ſchmaͤler und der fchräge Wirbel raget 
nur wenig hervor, Die Oberſchale ift gewoͤlbt, mehr dicht alg 
fehilfricht,. und der äußere Rand ift ununterbrochen; aber its 
wendig laufen feine Kerben von der Schlofieite an, durch die 
ganze Schale hindurch. Auf diefe Art würden an dieſer Auffen 
alle Kenmeichen der Kinneifchen Ostrea orbicularis eintreffen, 
wenn nur die Seiten nicht einige Zacken hätten, (Ostrea testa 
 orbiculata, margine smtegro crenato.) Als Abänderung 
| kann indeſſen dieſe Auſter ſchon gelten, wenn man ſie nicht gar 
zur eignen Art erheben will. Von auſſen ſind die Schalen weiß, 
einzelue braune und ſchwarzblaue Flecken der Oberſchale ausge⸗ 
nommen. Inwendig hat die Oberſchale ſchwarzgraue groͤßere und 
kleinere Flecken, davon der größte und helleſte in der Wirbeltiefe 
ingewiffen Richtungen hangirt, Der Auffere Rand hat von auffen 
und innen eine. ſchwarze Einfaſſung. 


14. Die gerunzelte gleichfchalige Aufter, Ostren 
aequivalvis, 

Beyde Schalen diefer Heinen Aufter find gleich art 
geweiht, bende gerunzelt, beyde rund gebaut, beyde nur leicht 
zufammengefügt und beyde weißgrau gefärbt, Mur die Unters 
ſchale dat noch an dem kleinen unfenntlichen Wirbel einen halb: 


\ 
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mondfürmigen Ausfchnitt, wo ſich die Schafe nicht feſt verſchlie⸗ 
Ben kann, fondern eine den Auftern ungewöhnliche Defnung 
laͤzt. Der aͤußere Mand it aufgeworfei, und. ungewöhnlich 
dicke, das Schlopgrübchen iſt vorzuglich, flach. 





15. Die flahe ofindifhe Klebaufter mit gezahn⸗ 
- tem inneren Rande. Ostrea denticulata. 


Im Ganzen hat dieſe oſtindiſche Klebauſter wenig empfeh⸗ 
lendes, denn ſie hat eine ſchmutzigweiße Farbe. Sie iſt 3 3. 
lang, eben ſo breit, und eigentlich doch nicht rund. Ihre Unter⸗ 
ſchale iſt nur wenig gewoͤlbt. Die Oberſchaie aber iſt flach) und 
platt, Indeſſen iſt dieſe Unterſch ale von einer feinen, innige 


weißen Maffe uͤberzogen, was bey der Oberfchale der Fall nicht 


iſt. Diefe, ganze Schale, einen Theil der ſchmalen Soloflache 
ausgenommen, iſt mit einem « grüngrauen dünnen Rande umges 


Ben, an dem der Bewohner, wie es ſcheint keinen Antheil 


nimmt. Der übrige Theil, der glatt, glaͤnzend und einige 
grünliche Flecke ausgenommen, weiß if, iſt mit einem gezaͤhnel⸗ 
ten Rande durchaus eingefaßt, deſſen Erhabenheiten in Gruͤb⸗ 
chen der Gegenſchale eingreifen, Der Wirbel iſt flarf nach der 


rechten Seite gebogen aber gedruͤckt, “und bat inmendig eine. 


-ziemifich tiefe Furche. Der Umriß der Schale iſt uneben, uns 
gleich und ranh, ohne ausgeſchweift oder ausgezackt zu ſeyn. 
Das einen Zoll breite und eine Linie hohe Mustelfled‘ hat feine 
Dueerftreifen, 
16. Die runde flahe amethyſtfarbige Papierau—⸗ 
ſter. Ostrea amethystea. i 

Diefe oftindifihe Aufter,. die gewoͤhnlich ein drey viertel 

3. lang und eben ſo breit iſt, iſt auſſerordentlich duͤnne und 


— 


eerbrechlich, und fo flach, dag man faſt nicht zinfehen kann, mp 

niur ‚irgend ‚einiger Raum für den, Bewohner uͤbrig bleiben | 
möchte. Au einem: feft verfchloffenen und von mir aufgeweichten 
Beyſpiele Habe ich auch gefehen, daß der, Bewohner, deſſen 
Mantel die ganze innere Flaͤche bedettt und gleichſam ausfuͤllet, 
Hein genug ift, und fein Nerve hat kaum. die Höhe einer Linig, 
iſt aber Fark genug. die Schale feftzubalten. Die Aufter ſelbſt 
liebt die runde Form, doc ‚gilt dat nur von der Unterſchale. 
Die Oberſchale ift allemal länglicy 3. B. ‚anderthalb. 3 lang, 
ein ein viertel 3. breit. Der aͤuſſere Rand der Unterſchale ragt 
daher auf allen Seiten der, man hat aber nur ſelten das Gluͤck, 
ihn unverletzt zu erhalten, da feine Schale fo gar zart iſt, und 
die Mufchel, die fi gern auf Schiffsholze anſetzt, nicht ohne 
Gewalt davan abgeriffen werden. Faun, Der Mirbel it haken— 
formig, aber flach. angsdrüdt, an einer meiner Duplerten it er 
link, an der andern redst. Die Unterſchale ift von auffen uns 
auſehnlich weiß, der hervorragende Rand: ift inwendig blangrau 
und filberweiß. Das Innere der Muſchel hat einigen Ölan 

der Dedel aber ift ven auſſen Amethyſtblau, bald geſtrahlt bald 
ohne Straplen, | 


17. Die ſenkrecht geribbte Papieraufter. Ostrea 

| | | pectinata. u | 

Sin meiner Einleitung in die Conchylienkenntniß Tb. 
II. ©. 378. 379. habe ich eine Eleine weiße papierdunne Aufter 
befäyrieben, die im innen der Kelche eſtiudiſcher Meertulpen 
(Lepas Tintinnabulum Liun.) wohut, und fie die Papieraus Ä 
ſter genenner die Linn. XIII. p. 3337. sp. 121 Ostrea papyracca 
beißt. Sie. hat eine glatte Schals, einen platten Dedel der 
fih in einen kleinen fpigigen Schnabel endiget, der an allen 
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Beyſpielen roͤthlich iſt, deffen Schloß an der Unterſchale bogen; 
formig und einigermaßen geſchlaͤngelt iſt. Die gegenwärtige hat 
dies mit der vorhergehenden gemein, daß fie auch im innern - 
oſtindiſcher Tutpenkelche twohnet; und eine weiße papierdünne- 
burchſichtige Schate hat. Iht eignes iſt m daß ihr Bau oval 
ausfallt, ein Beyſpiel iſt drey viertel 3, lang, einen halben 
8. breit, das andere hingegen iſt einen halben 3, lang und drey 
viertel 3. breit 2. Daß die Unterfehnle mit. ftarken, runden, 
fentrechten Ribben beleat, daher auch 3. der’ änfere Rand des 
Deckels und der Unterſchale ausgezackt iſt, obgleich die Zacken 
mehr flach und rund, als tief find. 4. Daß der platte Deckel 
eine kaum merkliche Wirbelſpitze hat, die nicht roth, ſondern 
wie die ganze Schale weiß iſt, und daß endlich 5. das Schloß 
ein bloßes kleines Srübchen,, ohne Nebenfienien hat. Die Tiefe 
der Unterfchale ift verfhieden, denn das eine Beyſpiel ift noch 
einmal fo hoch als das andere, Der Wohnort diefer Aufter iſt 
Oftindin; und noch jezt gehoͤret dieſe, fo wie Die Papieraufter 
unter bie wahren Seltenpeiten, | 





18. Die verengerte tiefe Aufker,: Ostrea profunda, 


Site iſt ein und dreyviertel 3, lang, einen 3, breit, in dee 
" Mitte am breiteften, am Wirbel am fhmälften, fehr tief, und 
ziemlich dickſchalig. Bon auffen bat die Unterſchale fechs bis 
ſieben flache die Falten, die daher nur einen - wenig gefalteten 
Rand bilden, Au der linfen Seite hat die Schale nicht weit 
vom Wirbel einen riefen halbmondförmigen Einſchnitt, den der. 
flache Deckel, der mir fehlt, ſchwerlich bedecken dürfte, und det 
zu irgend einem Bedürfniffe des Thiers vorhanden feyn muß: 
In der breiten Wirbelgegend, ſondert ſich der Wirbel felbft durch 
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eine innig weiße Farbe von der übrigen Schale ab, hat zwiſchen 
ſich eine tiefe Funde, läuft ſchrag nad) der linfen Seite, kehrt 
fid) aber dann wieder nach der rechten, und macht eine ziemlich 
segelmäpige platte Windung, die au; der Schale aufliegt, Aber 
bier faß auch die Aufter ehedem auf einem fremden Korper auf, 
was doch wohl einigen Einfluß in den Bau des Wirbels mag 
gehabt haben. An der rechten Seite liegen in der Gegend des 
Wirbels mehrere runde flache Gruͤbchen, die an der linken Eeite 
gaͤnzlich fehlen. Die Farbe iſt von auſſen dunkelcarmoiſin, mit 
hellerm Schatten und weiß gewiſcht, inwendig aber unanſehnlich 
weiß. Das Muskelfleck iſt kaum bemerkbar, und in einiger 
Entfernung vom äußern Nande laufen um die Schale herum 
flache Kerben, woraus ich ſchließe, daß der Deckel tief in der 
Schale liegen muͤſſe. Det Wohnort diefer Aufter ift mir nicht 
bdekannt: — | 


19. Die lange ſchwarze Auſter. Ostren atrata. 


Sie iſt faſt anderthalb Zolle lang; drepviertel 3. breit, unten 
zugeſpitzt, ziemlich tief und von einer mäßig dien Schale. Der 


Rand har am der linken Geite einzelne flache, untegelmäßige 


Ausfchtweifungen, die man am Dedel kaum bemerkt, und an 


diefer Seite, wo die Auer von auffen an feinem fremden Koͤr⸗ 


per anfaß, iſt der Rand erhaben und gerunzelt. Das Uebrige 
bat auf einem rothen Saudſteine geſeſſen. Die Schloßflaͤche 
tft gerade und fo breit als die ganze Mufchel; am linken Nande 
aber ſiehet man mehrere Kerben , die dem rechten Rande fehlen, 


Au der vorigen Aufter war es gerade umgekehrt, zum Beweife, 


da das Thier. die ſtaͤrkſte Defeftigung an feinet Scale da ans 


bringe, wo fie am nöthiaften iſt. Der dicke Wirbel liegt fhräg 
nach der rechten Seite, und iſt an die Schale angedrükt. Die j 


* = 
| igs — 
Unterſchale iſt von auſſen und von innen ſchmutzig weiß, das 
Mustelfleck iſt braͤunlich, der innre Rand aber ſchwarzblau. 
Der Deckel iſt ſchmutzig weiß, nach dem aͤußern Rande zu 
ſchwarz, innwendig iſt der Rand ſchwarz, das Muskelfleck 
ſchwarzbraun, nach dem Schloſſe zu braungelb, nah unten 
weiß. Dieſe Aufet it aus Oſtindien. | 


so, Die rothbraune, flache, duͤnnſchalige a LI 
° Ostrea ferruginea. | 


if Klebauftern lieben die Geſellſchaft ihrer eignen Art, 
und feßen fich gern auf andere Auftern ‚ oder fie machen ſich eine 
gemeinfhaftlihe Baſis, wo fie ſich mebeneinander feßen, und 
ſich nur durd eine dünne Scheidewand von einander trennen. 
Bon beyden habe ich Denfpiele vor mir. Sie haben uͤberaus 
duͤnne Schalen, "einen länglichen Bau und einen fpikigen nach 
der rechten Hand gekehtten ‚Wirbel, Ihr Day iſt ſchraͤg; fie 
find flach, und heller oder dunkfer rothbraun, fat amethyſtfar⸗ 
big, worein ſich zuweilen weiß miſcht, gefaͤrbt. Nur ſelten | 
überfchreiten fie die Länge eines 3005, oft find fie Eleiner, und 
Re kommen aus Whindien | 


a Die länglice, — a 
| Ostrea alcicurnis. 


In einem Fragmente von der Millepora alcicornis Linn. 
habe ich drey Dupletten diefer Art gefunden, die ſaͤmmtlich ganz 
von ihr üßerfponnen waren, ' uud die ich erit entdeckte, da. ich 
das Milleporenfragment zerſchlug. Es ſcrint als wenn diefe 
Auſter in dieſer Corallart vorzuͤglich wehne⸗ fo wie ſich Lepas 
galcata Linn. die Gobgonie zu. ihrem Meblingeſitze auserſehen 
bat. Denn wenn dleich die Millepore diefe Auſter dergeftalt zu 
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-. Äberziehen pflegt, daß man von auſſen Feine Spur Ihres Daſeyns 


bemerkt, ſo ſehe ich doch an der einen Duplette auf beyden Sei⸗ 
ten zureichende Oefnungen für Luft und Nahrung, und eine 
weyte ha ihre Unterſchale ungleich kuͤrzer gebaut, und mit 
einem dicken Rande verſeben, daß ſie auf dieſem Wege u und. 
Nahrung erhalren Eorinte, Ä 

Die Auſter felbft wird ofngefähr dreyviertel Zoll lang und 
einen halben Zoll breit, Die Schalen find dicht und glatt, beyde 
' gewölbt, und, einen Fleinen Schnabel an der Schloßſeite aus⸗ 
genommen, oben glatt. Beyde Schalen ſind ſich vollkommen 
gleich. Der Umriß iſt glatt und ſcharf, und beyde Schalen 
| Schließen, wenn fie in ihrem natürlichen Zuftande bleiben, genau 
zuſammen. Das Schloßgruͤbchen iſt weit und tief genug, unten 
rund, und die Farbe der Aufter iſt weiß. Da die Millepora 
alcicornis ſich an den caraibifchen “infeln, und in Oftindien 
aufhält, fo muß unfere Aufter auch dort zu Haufe feyn. 


ss, Der unvollflommene Hammer. Ostrea Auris. 


Diefe anfehnliche, fünf Zofle lange, ein und dreyviertel 3. 
Breite Aufter geböret zu den neueiten Entdeckungen, die man das 
ber in Chemnitʒens Conchylienkabinette vergeblich ſucht, ob ich 
gleich meine Beyſpiele ſeiner Freygebigkeit zu danken habe. Sie 
bat einige Aehnlichkeit mit dem Kinigle (Ostrea vulsella Linn. 
XI. p. 3333. fp. 100. Chemnitzʒ Th. VIIL Tab. 70.-Fig. 657) 
mit der Spenglerifchen Haußente, (Ostrea anatina Linn. 
XIII. p. 3333. fp. 101. Chemnitʒ Th. VIII. Tab. 70. 71. Fig. 
658. 659) und vorzuglich mit dem poblnifhen “Hammer 
(Ostrea Malleus Linn.) gehört aber zu feiner diefer drey Aufterz 
arten. Da fie indefjen an der einen Seite eine armähnliche Her⸗ 
vorragung ihath die, an einer meiner Dupletten drepviertel 3. 
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lang iſt, ſo habe ich ſie der unvollkommene Hammer genen⸗ 
net. Sie iſt flach, und eigentlich flächer gebaut, als der pohl⸗ 
niſche Hammer, auch iſt ihre Schale gebogen, aber nicht ſo haͤu⸗ 
fig und nicht fo unrtegelmaßig, als die Schale des pohlniſchen 
Hammers, ob die Schalen gleich aus über einander liegenden 
Blättern beſtehen, die bald kürzer, bald länger find, wodurch 
die Schalen von auſſen ſehr/ ungleich werden; auch find fie ges 
woͤhnlich ftärfer als die des pohlnifchen Aammers. Der Ums 
riß ift gerade, ziemlich ſcharf, und viel regelmäßiger als am 
poblnifchen hammer: unten aber ift die Schale zugerunder, 
Der Kopf, oder die Grgend des Wirbels ift ſchraͤg nach der einen 
Seite gerichtet, daher liegt auch der Theil, mworinnen der Des 
wohner ſitzt, ſchraͤg; er ift unten breit zugerunder, nicht, wie 
am pohlniſchen Hammer, zugeſpitzt, nicht ſo lang, nicht ſo 
tief und ungleich regelmaͤßiger als am pohlniſchen Hammer. 
Die eine Seite des Wirbels it abgerundet, oder doch nur ſtumpf 
zugefpigt, die Gegenſeite ift hervorragender , länger oder kürzer, 
doc; nie, Aber einen Zell lang, und neben’ ihr liegt eine tiefe 
‚Grube, bie tiefer und breiter ift als am poblnifchen Hammer. 
In diefer Grube liegt der grobe fpröde Byßus, mit der ſich die 
Auſter, ihrer Sicherheit wegen, ar andere Körper Anhängt. 
Die Scloßflähe hat eine einzige Wölbung, die oben, gleich 
einer MWirbelfpige zugefpigt, imwendig aber hohl, und fchräg ges 
baut ift, und bier liegt der Knorpel, der beyde Schalen befeſtl⸗ 
get. Diefes Schloß ift von dem Soloſſe des poblnifchen 
Hammers gaͤnzlich verfchieden, und naͤhert fih mehr dem 
Schloſſe des Kinials, von dem aber der ganze Äußere Bau und 
ſere Auftern gänzlich unterfcheidet, Noch ſehe ich im Mittel 
punkte der Schale eine ſenkrechte Wulſt, die am pohlnifcben 
Bammer viel untegelmäßiger, am Ziniale aber noch tegel- 
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mäßiger als an unferm- unvollfommenen Hammer iſt. Die 


Farbe iſt, wie bey dem pohlniſchen Hammer ſchwarzblau mit 
heller gemiſcht, doch ift der unvollfommene Sammer mehr 
rentheils mit einer Millepore überzogen. Sein Vaterland iſt 
Niquebar, vorzuͤglich aber China. | 

Diefe Seltene Mufchel ift zwar nicht gänzlich unbekannt, 
aber noch nirgends beſchrieben. Die Seanzofen nennen fie 
L’Oreille de chien, das chineſiſche Ohr, und Solander in 
der Sammlung der Herzogin von Portland: L’Or de mott- 
led Hounds - ear Oyster from China und Heftätiger meine obige 
Behauptung, dag fie felten ſey. 


23. Die dreyeckige gedehnte Aufter mit fharfem 
Nüuͤcken. Ostrea carinata. 

Sie hat an dem Fuße einer Gruppe von der durchlocher⸗ 
ten Meereichel (Lepas porosa Linn. XIII. p. 3212. sp. 19. 
Ebemnis Tb, VIII. Tab. 98. Fig. 836.) ihre Mehnung aufges 
-fchlagen, und ift 2. Zelle lang, drey viertel 3. breit, doch wird 
fie zumeilen etwas breiter und läuft ſchmaͤler zu. Unten iſt die 
Scale etwas gebogen und abgerundet, oben aber zugeſpitzt. 


Kurz der Bau diefer Aufter, die ich für eine Mißgebure halten 


wuͤrde, wenn ich nicht zwey gleiche Beyſpiele vor mir hätte, 
ift ganz. fonderbar. Die Unterfchale ift durchaus flach, die 
Oberſchale hingegen ift unten ohngefaͤhr einen halben Zoll auch 
flach, das übrige aber ift vertieft, Das zweite Beyfpiel ift durchs 
aus vertieft. Der Außere Rand ift durchaus eben, oben beym 


Schloſſe nicht erhoben, und nun liegt die Unterfchale wie ein 


Dedel in der Oberfchale, was fonft ben den Auftern grade dag 


Gegentheil if. An den Seiten find die Schalen unregelmaͤßig 


ausgefchweift, inwendig aber an bryhen Schalen und an beyden 
3. Bandet 1. DM: | “a R- \ 
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Seiten feln gekerbt. Dem zweyten Beyſpiele fehlen Indeffen 
dieſe Kerben, zum Beweiſe, daß man von dieſer ſeltenen Auſter 
verſchiedene Abaͤnderungen hat. Von auſſen iſt die Ober— 
ſchale, die etwas uber die Unterſchale hervorragt, drey⸗ 
eckig, wovon man von innen keine Spur findet; der Ruͤcken 
hat eine ſehr ſcharfe Karte. Eine zweyte fiehet man am der 
einen Seite, und der untere breitere eingebogene Theil, der 
don auffen ſtark ab ſetzt, iſt ſchilfrigt, ohne Kante und amethyſt⸗ 
blau gefurbt, da der obere Theil der Schale weiß iſt. Auch in⸗ 
wendig iſt bis auf den blauen Nand alles weiß. Die Schloſi⸗ 
fläche üft gerade und fchmal, das Gruͤbchen ift aͤuſſerſt klein, der 
gerade Schnabel der Oberſchale raget merklich herdor und iſt 
ſtumpfſpitzig, die Schale hat, auf den Ruͤcken gelegt, die Form 
eines ſchmalen Nachens. Sie kommt aus Oſtindien, und iſt 
erſt in den neuern Zeiten enideckt worden. | 


24. Das ſchmale Füllhorn. Ostrea cornu copiae. A. 


Das ſchmale Fuͤllhorn ift im Grunde eine bloße Ahänden 
fung von dem Fuͤllhorn, oder der Cornucopidaufter; (Ostrea” 
cornu copiae Linn. XII. p. 3356. sp. tig. Ebemnin Tb. VIII. 

Tab. 74. Fig. 679.) derin 28 bat mit diefer Auſter faſt alles ger 
mein; den verlängerten Schnabel und die daraus entjpringende: - 
lange Wirbeltiefe; die Seitenzaͤhne am € ehle fie, dir Kerben und 
die düftre jchwarzblaue Farbe, Aber dies Süliborn unterfcei- 
det fich, wie ich glaube doch nur als Abanderung oh, durch 
feine lange fchmale merklich gebogene Figur. Inter zwey an’ 
einander fisenden Duplerren iſt die gtoͤßte uber 2..Zelle lang 
und nur einen Zoll breit!“ Sie kehrt ihren Schnabel much der 
rechten Seite, den die Kleinere Duplette nach der linkem Seite 
wendet, 2. durch die feinern ainde ſchärfern Zucken an deiSei⸗ 
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ten. 3. durch den gänzlichen Mangel der Zacfen und Faften am 
Aufferen Rande und. auf dem Ruͤcken. Die eine Duplette ift am 
äufferen Nande abgerundet, ‚aber diefe ing an diefem Xheile der. 
Schale. frey, und Eonnte-alfo mach ihrer gewohnten Negel 
hauen; ‚die andere hingegen. hatte. eine folche Lage, daß fie fich 
unten ſcharf zuipigen muſte, wenn ſie einen feſten Sitz haben 
wollte, was ſie auch gethan hat. Bekanntlich find die Füllhorns 
. auftern vorzüglich in Be zu Haufe, 


35 Die Eleine. gebogene hahnenkammahnliche 
Anſtet. Ostrea Crista. 


Sie * ohngefaͤhr die Größe einer Erbſe, einen -(änglichen 
gebogenen tief gewolbten Dan und ungleiche Seiten, Am ſpitzi⸗ 
gen Wirbel hat die Schale eine runde, für eine fo kleine Schale 
wuͤrklich große Oeffnung, wo beyde Schalen, wahrſcheinlich 
fuͤr den Byßus Hafen; die Schale iſt ſtark geſtreift, am Rande 
hahnenkammfoͤrmig ausgezackt, und dieſe Zacken greifen dicht in 
einander. - Einigermafien hat dieſe Muſchel eine dreyſeitige Form 
und dieſe Zacken und Streifen treffen nur einen Theil der 
Schale, Der zweyte Theil des Außeren Randes und der ganzen 
Seite bis zum Wirbel, hat am Rande Feine Zaden, und ift 
auf dem Ruͤcken glatt, höchftens fein geftseift, Die Schloßflache 
iſt gerade, das Grübchen kaum bemerkbar, und der kleine 
Schnabel ift blos durch eine Eleine Furche von der sie 
Scale getrennet, 





26, Die fhwarze Scıinfenaufter mit ausgezack— 
tem Vorderrande. Ostrea Pernula, 


e⸗ iſt wohl entſchieden daß die Muſchel, die Chemnitz 2. 
82 
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VII. S. 250. Tab. 59. Fig. 579. sg0. das Halbohr, Ostres 
semsaurita Linn. nennt, die Schon Martini in der allgemeinen 
Geſch. der Natur Tb. IV. Tab. ad Pag. 439. Fig. 3. 4. 'alfo 
nannte, und die ih in ‚meiner Einleir. in die Conchylienk. 
Th. IL S. 365. Tab. 9. Fig. 6. alfo genannt habe, nicht die 
Ostrea semiaurita, fondern Ostrea Perna des Rinne if. Denn 
Ostrea semiaurita hat fein geferbtes Schloß, wie die angezo⸗ 
| gene Muschel gleichwohl hat, fie muß alfo Ostrea Perna feyn, 
da fie zumal, beſonders in einigen Beyſpielen eine- ziemliche 
Achnlichkeit mir einem Schinken hat. Dein gegenwärtiges 
Beyſpiel iſt drey viertel Zoll lang und einen guten halben 
Zu breit, Unten find die Schalen abgerundet, und die 
Schloßflaͤche iſt beynahe eben fo breit als die ganze Muſchel, 
wenigſtens unten iſt; ſehen wir aber auf den kleinen ſpitzi⸗ 
gen, graden, nur wenig hervorragenden Schnabel, ſo ſitzt 
dieſer an dem einen Ende derſelben, die Schloßflaͤche laͤuſt 
ſchräͤg, und die Muſchel ſelbſt erhält nun ‚eine dreyeckige 
Form, Beyde Echalen find gewölbt, doch die Oberfchale, die 
fait flach ift, weniger als die Unterfchale, nad dem äuffern 
Mande zu blättrih, nac oben glatt, vermuthlich abgerieben, 
‚Die Borderfeite iſt ausgezackt oder gekerbt, und zwar an beyden 
Zeiten, wo, auch die beyden Schalen genau in einander greifen, 
ber Vorderrand und die Hinterfeite aber find ohne Kerben, glatt 
uad Icharfa und dies unterfcheider diefe Muſchel vorzüglich von | 
Ostrea Perna. Die Unterſchale hat nah an em Schnabel einen tiefen 
e ven Cuiſanitt; wo die Oberſchale nur einen flachen Eindruck 
hot. Der Echnabel iſt inwendig vertie.t. die breite Schleßflaͤche 
obsr bar in der Unterſchale vier perlmutterartige flache Kerben 
 iehroarzem Grunde, und feitwärts ein Zähnchen; die Oberſchale 
aber yar nur drey Kerben und jur das Zaͤhnchen der Gegenſchale ein 
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Sruͤbchen. Aud dies Schloß iſt anders als bey Ostrea Perna, 
bey welcher auch mehrentheils die Oberfchale kürzer ift, als die: 
Unterfchale; an meiner fhwarzen Scyinfenaufter haben beide 
Schalen eine gleihe Fänge. Inweudig hat meine Auſter 
ein feines Perlmutter, das mit einem ſchwarzen Rande einge— 
fat iſt; von auſſen aber iſt die Schale ſchwarz, den glatten 
Theil ausgenommen, der grau iſt. Die Schalen find nicht. 
ſtark. | 
Anmerf. I. Arten und Abänderungen, die wahrfcheinlich 
neu find, und wenigeens einer ausführlichen Befchreibung wuͤr⸗ 
dig wären, find in dem Verz. der Gräfl. Reußpl. Nas 
turalienſ. S. 240. n. 1339. eine ſeitwaͤrts verlängerte Flügels 
aufter. ©. 241. n. 1341. die ſchwarze Flügellerche aus der Süd» 
fe. ©. 253. n. 1405 die gefchnäbelte viofetgeftrahleP Auſter. 
n. 1407 die gefchnäbelte ungezähnte Aufter mit ſchwarzviolettem 
Nande, n. 1408. die gefaltere auffen blevfarbige, innen weiße, 
am Rande dunkelviolette Aufter. n. 1409. die gejchnäbelte nes 
ben dem Schloſſe gezahnelte, am Rande ſchwarz violerte Aufter, 
©. 255. n. 1419 die dünne wellig gefaltete violet liniirte Auſter 
mit breitem geradlinichtem Oberrande. n. 1423 die ſchwere ſtark 
gefaltere und gezähnelte Xufter. n. 1424 bie rundlich dreyeckige 
Auſter mit dicken geriefelten Seitenrande. n. 1425, 1426 die nie⸗ 
renfoͤrmige weiße Auſter. — In der Conchylienſ. des Fuͤrſt 
B. zu Conſtanz gehören hieher. ©. 249. n. 23 das ſehr fels 
tene Hundsohr mit gezahntem Charniere aus Neuſeeland. 
S. 257. n. 7 kleine ſtachlichte Auſtern welche eine ganz neue 
Art find, aus Offindien. ©, 258. n. 10 eine fchöne von dem 
Selfen mit Gewalt losgeriffene Aufter. &. 260. n. 24 eine Aus 
fer, welche die Geftalt eines Sattels prächtig vorft:llt. n. 25 
eine mit einem dunkelbraunen Dedel, und einem flachen Unter⸗ 


# 


wind E. 1.9 Ze ;. ſtatt Testaccorum lied Testacgorum, 
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theile. n. 26 fehr ſchoͤne violerfarbige aus Offinidien. n. 27 eine | 
mit flnchem Deckel und gewölbtem Untertyeile, raus Maltha. 
(Welche elende Anzeigen fin, dies 1! 

Anm, 2. Die Kammauſtern in dem Verzeichniffe 
Ber Gräfl. Reußplauiſchen Naturalienſ. ©. 254. n. 1415 
Bis 1418. gehören wahrſcheinlich zu Mytilus Linn. und follen dort 


angefuhrer werden, *) 





Y Noch benier!e ich einige Druckfehler im erſten Etliche des zweyten Ban⸗ 


des, die, ich meine serr zu e»ndern bitt. S. 88. 3. 13. ſtatt Chiton viridi 
lies Chrou viridis. 7.03.7.3. att nicht einen, lies nicht eigen, S. 96. J. 26. 
ſtatt so Mauocen wi m. Kechen. S. 108. 3. 23. ſtatt Polade lied Pholade; 
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Ueber den urſpruͤnglichen Stamm des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. Von D. Schelver. 


RF 
€; iſt wohl fein Zweig der Zoologie in einem fe kurzen Zeit 
raume fo tief erforfcht worden, als die Naturgeſchichte des 
Menſcheugeſchlechtes. Wenn man die große Maſſe der ger 
naueſten Beobachtungen, den Auſwand von Schariſinn und 
Gelehrſamkeit betrachtet, womit ein. Camper, Aunter, Blu⸗ 
menbach, Sömmering, Zimmermann, Rant u, a, ausge⸗ 
räiter, fih der Unterfuchung diefes Gegenflandes unterzogen, 
fo ſcheint derfelbe, für die ‚gegenwärtige Lage der Wiſſenſchaſt 
beynahe gänzlich erſchoͤpft zu ſeyn; und ich wuͤrde mich nicht vom 
neuem daran wagen, wenn. fich.nicht meinem Nachdenken. einige 
Bemerkungen dargebothen hätten, welche ic) einer beſonderen 
Aufmerffamteit werth halte, 

‘Einige vortreflche Narneforfcher haben die Meinnng aufges 
ftellet, daß das Menichengefchlecht auf einem hohen Vuckel 





Aſiens entſtanden ſey, ſich von hier aus uͤber die Erde ver breitet 
habe, und dab der weiße braͤunliche, Menſch der Urbildung des 
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Menſchen am'näheften ſtehe. Sie führen für’ dieſe Melnung 
den Grund an, daß ſich in Aſien alle Hausthiere, welche der 
Menfh über die Erde mit fih genommen bat, wild vorfinden; 
daß aber Viehzucht die alteite und natürlichite Beſchaͤftiguug des 
Menſchen ſey. Ich will dieſe Behauptungen zugeben; fie bes 
weiſen aber nur, deß die Kultur des Menſchengeſchlechtes in 
Aſien die alteſte ſey. Sie beweiſen nicht, daß dag Menſchen⸗ 
geſchlecht ven dort berftonime, und noch weniger, daß der jezt in 
Afien lebende Menſch, derſelbe ſey, welter er ehemals war, 
Wenn der Menſch hier zuerſt fo mancherley Thiere zahmte, Neis 
und Setraide aller Art, die noch jezt feine vorzüglichiten Nah⸗ 
rungsmirtel ind, anbauete, fo beweifer gerade dieſes, daß der 
Trieb er Selbſterhaltung, hier zuerſt eine Veranlaſſung, einen 
ee buben müſſe, der den Keim der Menfchheit 
weckte: ‚während der Merich uuter andern Himmelsſtrichen, 
noch im Schoeße der Natur lag. 

Man follte daher nicht fragen, wo der Menfch urfprüngs”” 
lich entftanden fen, fondern melde der jezt bekannten Menfchens 
zacen dem urfprunglichen Stamme am näheften ftehe; das wo 
wird ſich aus der Beantwortung diefer Frage ergeben, Daß 
Aften die Mutter der gebilderen Menſchheit fey, will ich 
nicht bezweifeln; aber eben darum kann in Aſien der Menſch, 
das reine Maturproduft, wie es aus den Händen der Natur here 
vorging., nicht zu Haufe ſeynz und diefe Unterfuchung ift der _ 
Segenftand des Natur forſchers. | 


| I» 
> Man hat für die Meinung, daß das Menſchengeſchlecht 
aus Afien herſtamme, die fehr richtige Beobachtung angeführt, 
daß die weiße Farbe des Europäers leicht in die 
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dunkele, aber die dunkele nicht fo leicht, und’erk 
nah mehrern Öenerationen in die beilere über 
gehe. | | u A 
Diefe Beobachtung beweiſet nun gerade das Gegeutheil, 
| daß nemlich die dunklere Farbe den urſprünglichem Stamme nd 
ber, .als die weiße ſtehe. Denn der Menſch kehret leichter im 
den urfprünglichen, feiner Organifation angemeflenen Zuftand 
zurüd, als er von diefem Zuftande ausarter; wie das zahme 
Thier leichter verwildert, als das wilde gezaͤhmet wird. Aus 
artung geſchieht nur, gleichfam wider den Willen der Naturz 
wäre fie fo aufferordentlich teicht, und firchte nicht jedes Ges 
fehlechr nach der Nüctkehr in feinen urfpünglichen Zuftand; fo 
müßte behnahe jede neue Generation eine neue Race bilden, 
und es würde gar Feine Beharrlichkeit der Geſtalten, auch nur 
von kurzer Dauer möglich ſeyn. | . 


Daß aber die weiße diinne und zarte Haut, vielmehr ein 
Zeichen der Schwaͤchlichkeit, der Kraͤnklichkeit, und alſo der Aus- 
artung, als das urſpruͤngliche Eigenthum der menſchlichen Or⸗ 
ganiſation ſey, ſcheint mir noch ſolgendes zu beweiſen. 


1. Abweichung von der naturgemäßen Lebens— 
art, weniger incitirende Pflanzennahrung, Mans 
gelan Bewegung und frifher Luft, ſchwaͤchen den 
Körper fowobl überhaupt, als die Haut und bie 
Färbung derfelben. — Daher haben die Mauren, welche 
fi) in den Städten aufhalten, eine hellere Hautfarbe, als die 
nomadifchyen Araber, ihre Weiber und Tochter find fo weiß, wie | 
unſre Europaerinnen. — Die vornehmeren Malabaren, find 
nicht fo ſchwarz als die gemeinen, — Daffelbe it bey den Tune 
Einefen der Fall, — Auf der Inſel Othaiti hallen ſich die Eu⸗ 
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xrios⸗ um eine weiße Farbe zu befommen, einen oder zwei) Ma⸗ 
nate zu Haufe, tragen viele. Klpider übereinander, und eflen nur 
Drodfrucht. — Oſiander ı) fast von einer Megerin: „ihre 
Kant war, ‚fo lange fie Franfelte, nicht fo ſchwarz, als wie fie 
ſich zu erholen anfing. Diefes Bläfferwerden der Haut waͤh⸗ 
rend einer Kraͤnklichkeit, und and) während der Menfirnation, 
habe ich verfchiedenemal bey einer andern Negerin beobachtet.’ 
Daher fagt Blumenbach, nach dem der Grund der fchwarzen 
Farbe, in der Thaͤtigkeit der Blutgefaͤße des Corium liegt: 
” hac enim aut fusbata. aut‘ cessante ‚niveus conlra naturam ef 
— passim cuti induitur candor 5: fuscis aeque howinibus 


ac zthiopibus.“ 2) 


2. Kälte iſt eine directe Schwähung der Lebensaͤuſſerung; J 


relativer Mangel einer der wichtigften und wirkſamſten Inecita⸗ 
mente. — Die den kuͤhlen Suͤdwinden ausgeſetzte, an der Weſt⸗ 
ſeite des Landes wohnende Pernaner find nach Condamine weiß ; 
hingegen bie den heißen Winden auggefette vom Andes entferne 
ter mwohnende. find erzfarbig. — Die in den Wäldern Iebende 
Nationen am Orenoko, find nah Bumilla weiß; bingegen die 
im Freyen wohnende find fdrvärzlich braun, — Die neue Welt 
ift -viel Fälter als die alte 3), daher auch alle Amerikaner ver 
haͤltnißmaͤßig' heller gefärbt ſind; Guiana iſt am heifeften und . 
bat die dunkelſt gefärbten Amerikaner. 


J 
Pl * * - - 








ID Neue Denkwürdigkeiten für erste und Geburtshe fer I. er T. Don 
* 179. S. 140. 
2) De generis humani varietate nativa. Eätio tertia. ‚Goettingae. 17%. 
135. | 
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3. Wie nahe iſt nicht dieſe Ausartung in die weiße Farbe 
dem Kakerlakismus verwandt! — Zimmermann 4) jagt, wenn 
man den Europaͤer für etwas aͤhnliches mir dem weißen Neger 
hielt, fo wäre nicht nur die Nicrfortpflanzung (?) fondern | 
hauptſachlich feine große Schwäche dawider. Das gilt nur wenn 
man den Europäer für einen weißen Neger haͤlt; der. weiße 
Neger fol aber nur erwas ahnliches fyn. Bey diefem 
wirkte die Schwärhung ploͤtzlich, bey jenem allmählig. 


Sim Vorbeygehen bemerke ich noch, daß man die Haut des 
Negers ſehr unrichti g eine verbrandte Haut nennet; denn gerade 
die weiße Haut ift eine verbrannte. Se heller ein Körper ge⸗ 
färbt iſt, deito mehr Sauerſtoff enthaͤlt er, und je dunkler er it um 
fo mehr ift er faurungsfähig. . 

2 | er 

- Man bat die Fruchtbarfeit Aſiens, die Hoͤhe feiner. 
Gebirge, die Menge feiner Ztülfe u. ſ. w. als Grund für die 
Meinung aufgeſtellet, daß das Menſchengeſchlecht hier ſeinen 
Urſprung genommen haben müſſe. Mit welchem Rechte? — 
Will ich hier nicht unterſuchen. Da aber Aftica zufolge den treffe 
lichen Vergleichungen Zimmermanns 5), fhon bey unfrer ges 
fingen Kenntniß dieſes Landes, verhaͤltnißmaͤßig mehr Fluͤſſe 
als Aſien liefert, und ſich alſo im Innern deſſelben ungleich 
hoͤhere Gebirge finden muͤſſen; da Afriea weit fruchtbarer au 
Thieren und Pflanzen ſeyn muß: ſo waͤre man doch um ſo mehr 








Geograpt iſche Geſchichte des Menſchen und der allgemein verbreiteten 
vierlunigen Thiere. kewy 1778. Erſter Bund. E. 116. 


geh O. dritter Vaud. 1733. ent. ’ 24 
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berechtigt, das Innere Afrieas für die Heimath des utfprüng» 
lichen Menfchenftammes zu halten, 

| | 3. 
Man behauptet, die zunehmende Bevölkerung 
babe den Menfchen aus Afien über die übrigen Theile der Erde 
verbreitet. Wie viel mehr würde nicht ein folder Grund für 
Africa gelten? — Boßmann 6) kannte in Guinea Mäus 
ner, die über 200 Kinder gezeugt hatten; und er fah einen 
Meger der ſich glücklich ſchaͤtzte, daß ihm. von 140 Kindern noch 
70 übrig gebliiben waren. Auch Smith verfichert, daß hier 
Water von 190 Kindern nichts ſeltenes find. — Nach Sprens 
gels Derechnung werden jährlich 100,000 Sclaven ausgefuhrt, | 
. Und man muß, ſagt Zimmermann mit Mechte, eritaunen, 
wenn man bedenke: daß Africa: feit 200 Jahren diefen Berluft 
erlitten hat, und doch nicht ausgeftorben if, 


- 1 


4 3 
» Aber aud die Behauptung, daß die Kultur des Menfchens 
geſchlechts aus Afien herſtamme, wmiderfpricht der Meinung, 
ba der Menſch, das Naturproduct, hier feinen Urfprung habe 
nehmen müffen. ' 


Der Menſch wird nur Menf ch. Er muß ſich — 
zur Menfchheit erheben. : Was er als Menſch geworden ift, 
konnte er urfprünglich, als er aus dem Schooße der Natur hei« 
vorging, nicht feyn. Um Menfch au werden, mußte er ſich mit 
der Natur entziweyen, von der Natur fich losreiffen, um fich 
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ſelbſt gu ergreifen, Je mehr er fich felbft und affo auch die Na⸗ 
tur um ihn ber, fih unterworfen hat, defto mehr ift er zue 
Menſchheit veredelt, aber auch als Thier ausgeartet. 
Die Unempfindlichfeit, Stumpfheit, Gleichgültigfeit und 


Wildheit des Negers, ift nicht wie Zimmermann 7) meint, 


Folge des Klimas, oder der Eürperlihen Natur; fie ift eine Folge 
des Mangels an Kultur. _ Der weiße Menfch iſt nicht als 
weißer Menfch Eliger als der ſchwarze, fondern als 


Menſch. Man bringe den Neger unter guͤnſtigere Umſtaͤnde, 


u 


errege feiner Sinnlichfeit neue Bedürfniffe, Emüpfe einen Hans 
dei mit ihm an, und betrüige ihn! — Das ift die ganze Schule, 
ihn zum GEuropder zu erheben. Und wer Fennet nicht die 
Vaſſa, Sandıo, Capitein, Amo, Solimann, 


Fuller u. a. 8) hinlaͤngliche Beweiſe meiner Behauptung, 


daß jene Wildheit die Folge eines Mangels an Erziehung zur 
Menſchheit, und nothwendige Begleiterin des Naturſtandes ſey. 
Der Neger, das Individuum, hut dieſelbe Anlage zur Menſch⸗ 
heit, welche wir dem Europäer zufchreiben; aber der Neger, 
das Geſchlecht, ſteht noch nicht auf der Bildungeſtuffe des Euros ' 
päers, und darin liegt die Eigenthuͤmlichkeit des Meyers ale 
Race. Die Race iſt nicht Urfache der niederen Stuffe der 
Menfchheit, fondern diefe iſt die Urfache der Race. So bald 
das Geſchlecht der Neger die Bildung des Europders enthaͤlt, 
wird die Eigenchümlichkeit der Race verfhwinden. 

So verwildert der Menſch auch wieder, wenn die Pflege 
der Kun und der Erziehung auf die ae nicht fortge⸗ 











7. a. a. Erfter Band. S. 116. 
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pflanzet wird; er nähert fich wieder feiner uͤrſpruͤnglichen Ab⸗ 
ſtammung, und fällt (mehr oder weniger) in die. Hände der 
bloffen Natur zuruͤck. Der Europaͤer verwildert in den dichten 
Waͤldern von Nordamerika bald ganz; er wird faul, roh, und 
nimmt die Sitien der Wilden an. Die nordamerifanifchen 
Wilden entführen den nerdamerifanifchen Kreolen oft kleine 
Kinder; diefe weiße Menfchen werdenden zimmtfarbenen Wils 
den fo ähnlich, daß fie die ausdrucksiofe Phyſionomie, die aufs 
gedunfenen Geſichtsmuskeln, die Geſtalt und Lage der Blicder, 
den fogenannten Entengang und eine dunklere Farbe erhalten 9). 
Sind diefe Menſchen vom Zuftande der Natur ausgeartet? — 
| unmöglich, Sie find in den Zuftand der Natur zurückgekehret; 
weil fie nit zu den Bedur nilfen des Europaers erzeyen wur— 
den. Der Zuftand ihrer Voraͤltern, war Folge der Kunſt; von 
diefer Stuffe der Menſchheit find fie berabaefunfen, und der 
Anitinet hat feine urfprüngliche Herrfchaft wieder erlangt, Aber 
eben diefes Ankämpfen gegen dan Inſtinet ift das Problem der 
denſchheit. | | ne | f 

Wo der Menfh fihb nun vom. Naturweſen zuerſt zur 
Menſchheit erhob, da mußte die erſte Entzweiung zwiſchen Nas 
tur und Freiheit, der erſte Schlag, der den Funken der Menſch⸗ 
heit weckte, geſchehen. Da £onnte alfo nicht Nas Klima des Nas 
tiirwefens ſeyn; denn die Natur ſtrebt nach Erhaltung des Sins 
ftinetes , die Kunſt nach Zerſtoͤhrung deſſ ben. Wo ſich hinge⸗ 
gegen das Naturweſen am langſten erhielt, während es unter 
andern Himmelsftrichen zur Men chheit ausartete, da muß es 
ſich auch, wenn auch nicht in feinem urſprunglichen, dech in 
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dern demſelben naͤheſt verwandten Klimasbefinden. Daß dieſes 
African — das / pyyſiealiſche — w, = ſtimmen alle That⸗ 
ſachen. —— * 


5. 

Aber nur allmaͤhlich konnte ſich die Menſchheit entwickeln, 
wie ſie ſich im Kinde nur allmaͤhlig entwickelt; und dieſelbe 
Stuffenfolge, welche wir hier im Heinen bemerken, finden wir 
im Univerſum der Menſchheit wieder... Derfelbe Abſtand zwi⸗ 
ſchen der Phyſionomie des Kindes, und. des gebildeten, fühlen« 
den und denkenden Mannes, herrſcht auch zwiſchen dem Kinde 
der Menſchheit, dem Neger, und der eaucaſiſchen Schoͤnheit. 
Hier iſt die Natur der Freiheit. untergeordver und. bezaͤhmet 
Die Geſichtsmuskeln, der Gang, alte willtührliche Bewegun⸗ 
gen, lud} zur ſchoͤnſten Harmonie geordnet; nur die freie: Seele . 
ſtrahlet von der emporgehobenen Stirn, und aus dem flammen⸗ 
den Auge; der Kopf und die untere Kinuͤlade, ſind gegen — 
Schwerkraft zuruͤckgezogen. —— x 


"Aber dort beym Neger, iſt der Uebergang vom Hinter⸗ 
haupte zum Ruͤcken flaͤcher, weniger tief, als beym Europäer 
ausgehoͤhlet; gerade als ginge dem Hirnfaſſenden Schädel hin: 
terwärts etwas ab. Die untere Rinnlade iſt mehr hervorftes® 
‚ hend, und deshalb der untere Teil der Naſe flächer, breiter, 
und die Naſenoͤffnung weiter gebildet, Die Deffnung der Aus 
genlieder iſt Fleiner, und man bekommt verhaltnißmaßig weni⸗ 
ger vom Augapfel zu ſehen 10). 
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Alfo nicht Die fehönere Geſichtsbildung, iſt die urfprängliches 
fondern von der häßlicheren ftammen wir her. Das häßliche iſt 
zum ſchoͤnen ausgearter und veredelt, Jenes ift ‘Product der 
Natur, diejes ift das Sizill der Menſchheit. 


= 6. | 
"Die niedrigſte jest bekannte Stuffe der Menfchheit, — 
die alfo:dem urfprünglichen Stamme des Menfchengefchlechtes 
am naͤheſten ficht, — ‚reprefentirt die Athiopifche Race. Sie 
befindet ſich noch groͤßtentheils in den Haͤnden der Natur. Den 
unerſchütterlichen Muth, die Staͤrke der Musteltraft, die 
Schärfe der Sinne, die Anhänglichfeit aus Leben, ‚die Frucht⸗ 
barkeit, Unempfindiichkeit, Gleichguͤltigkeit gegen ungerechte 
und ſchimpfliche Behandlung ‚bey diefer Menfchenrace, finden wir 
bey keiner andern.in demfelben Grade wieder. Der ganze Koͤr⸗ 
perbau diefer Menfchenrace iſt dem Thiergefchlechte am näheften 
verwandt, und man finder im Baue des Negers Eigenſchaf⸗ 
ten, — ſagt Sömmering u) — die ihn für fein Klima zum 
; vollfommenften „. vielleicht volltommenern Geſchoͤpfe, als den 
Europaͤer machen. | | Ä 
3 Bon diefem dem urfpränglihen Stamme fo nahe verwand⸗ 
tem Zuftande , erhebt ſich die Menfehheit, — die Kultur, und 
mit derfelben die Ausartung dis Körpers vom Naturftande — 
auf folgenden Stuffen zu dem Ideale dertKunit 12). 


Die aͤthiopiſche Race 133) (dig phyſicoliſche, denn es it 

















mad 8. 73. — — 
12) Ich rede hier gar nicht von den ag en der — 


15) Ich beʒiehe mich auf Btumenb ans: Eintheilung. Deſſen .. 
‚ichte. Göttingen. 1799, ©, 62. Saar im 8 
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nicht unwahrſcheinlich, daß wir diefelbe noch auch auſſer dem 
geograpbiichen Africa, z. D. auf den, im Sjuneren fo wenig‘ ' 
bekannten Inſeln Borneo und Sumatra wieder finden werden) 
geht durch die Bewohner Neuhollguds 14) zu der malayiſchen 
Race über, 

Die Malayen gehen durch die Bewohner der Philippinen 
gar mongoliſchen Race, und dieſe geht durch die Eskimos 
zur amerikaniſchen über; ſcheue furchtſame Hausthiere, die 


der Naturzuſtand verlaſſen, und dieſen Verluſt durch Kultur 


noch nicht wieder erſetzet haben. Die amerikaniſche Raee fließt 
durch die Nordamerikaner, die Akanſas u. ſ. w. allmaͤhlig mit 
der caucaſiſchen zuſammen. 


7 · u 

Aber auch der ung bekannte Neger, iſt nicht mehr das Ori⸗ 
ginal des urfpränglihen Menfchenftammes; er hat fhen, fo 
nahe er auch zu olge den Zergliederungen Teyfons, Campers 
und Sömmerings dem Affengeſchlechte ſteht, eine nicht unbe; 
deutende Höhe der Kultur erſtiegen; er hat ſich fchon eines Thei⸗ 
fes jeiner Artienlation bemächtigt, und fich auf’ die Küße erho⸗ 
ben. Erſt dadurch, daß er ſich auf die Füße erhob, ſich feiner 
Hände als eines Werkzenges der Freiheit bediente, di er 
Fuße und Haͤnde der Menſchheit. 


Dadurch, daß er ſich auf die Fuͤße erhob, wurde der Gang 
aufrecht, das Decken breiter, die Deine länger 15) und der 











14) Blumenbach de gener. hum. variet. pag. 321. 

. 15). Hamo prius quam adultior sit, partem superiorem corporis hahet ma- 
jorem quam inferiorem: et qun per aetatem ampliusungetur, eo contra evemit, 
ot inferiora sinn superioribus longiora. Quam ob rem unus ipse mon mode 
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Sitzmuskel gebildet. Daß aber der Neger diefes Knabenalter 
der Menfchheit erſt fo eben erreicht haben müfle,. beweifen die 
flacheren Hände und Fuße deſſelben mit den langen Affenmaͤßi⸗ 
gen Fingern und Zehen; die nach auſſen verfa,obenen Unterfchens 
kel; die weiter von einander ftehenden Kniee, und. die fürzeren 
Beine; das im Eleinen Durchmeſſer im Berhältniffe zum großen, 
größere Becken 16). Daher alle von den Naturforfihern bisher 
als Eigenthum des Menfchen angegebenen Merfinale, nur den 
vom Naturſtande ausgearteten, zur Menfchheit veredelten Mens 
ſchen characteriſiren. 


8. 


Die koͤrperliche Natur des Menſchengeſchlechtes muß. in ihs 
tem Urfprunge mit dem Thiere gänzlich zufammenfließen, und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, dag wir noch z. DB. behaarte vier⸗ 
handige Thiere mit der Anlage zur Menſchheit entdecken wer⸗ 
den. Ich will nicht behaupten, daß der urſpruͤngliche Nature 
menſch vom Getzt befannten) Affengefihlechte herſtamme, weil 
ich es nicht durch pofitive Gründe beweifen fann, und, da wir 
den Urftamm des Affengefchlechtes fo wenig als den des Mens 
ſchengeſchlechtes kennen, das Affengefchlecht auch eine veruns 
glückte Abartung vom urfprünglichen Stamme des Menichenges 
ſchlechtes ſeyn kann. Ich kenne aber kein Kennzeichen, welches 
das Affengeſchlecht durch aus vom Menfchengefchlechte trennte; 
denn die bisher angegebenen Eigenthumlichkeiten des Menſchen 
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eodem ingrefi solet, infirma adhnc aetate, quo jam firma ingreditur: sed primum 
dum infans e;t, quadrupes reptat, deinde se erigit, bipesque incedit, jAriste 
telıs de !Tist, Animal. L. I. C. J. 
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Betreifen nur den Eultivicten Menfchen, und fein Naturſorſcher 
wird ſich berech tigt halten, zu behaupten: daß, in einem leben⸗ 
den Geſchoͤpfe, dem aufrechter Gang u. fi w. abgeht, durchaus 
feine Anlage zur Menſchheit vorhanden ſey; koͤnnen wir nicht 
noch Menſchen entdecken, die chen fo weit vom Neger abſtehen, 

als der Neger von der Georgianerin und einem Neuton. 


Auch die Sprache iſt Produkt der Kultur, der Menſch 
hat ſie erfunden, ſelbſt geſchaffen, und nur der Menſchheit 
iſt ſie angebohren, nicht dem Naturproduete. Zimmermann 17) 
ſagt: „man zeige mir nur eine Geſellſchaft von zehn oder zwoͤlf 
Menſchen in irgend einem Welttheile ohne Sprache; dann will 
ich zugeben, daß unfre Ahnherrn Ourangs oder gar noch etwas 
niedrigeres geweſen ſind.“ Hier witd aber der gebildete Menſch, 
der nicht mehr, Naturw eſen iſt, zum Vergleiche gebraucht; dem 
Naturweſen, das nur deu Keim der Menfchheit. enthält, ' 
mus die. Sprade fehlen, denn finft iſt es Fein Naturwefen, 
(Was die niedrige Abſtammung betrift, fo muß die Wuͤrde der 
Menfchbeit offenbar um fo hoͤher fteigen, je niedriger das Na⸗ 
turweſen, welches den Keim derfelben enthält, ſteht. Die 
Menſchheit ift nicht durch Natur, fondern durch fich felbft.) 
Zimmermann meint, der Hamelfhe Junge, das Mädchen 
Songi, und Ähnliche verwahrlofete Menſchen, waͤren unpaffende 
Beyſpiele, uns den natürlichen Zuftand des Menſchengeſchlech⸗ 
tes zu lehren. Er meint mit Schreber, es heiße eben fo wich, 
als wenn man an dem gefhrlichiten Kranken die Phyſiologie 
fiudiren wollte, Ich halte aber gerade den gebildeten Menfchen _ 
für den gefaͤhrlichſten Kranken, und jene Beyſpiele find wiederum i 
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| ein Beweis, daß die Menf heit Product der Kunft ift, bie 
äuf jedes Kind, wenn es nicht i in die Hände der Natur zurück 
ſinken fol, einwirken muß; nicht die Natur, fondern die 


Menſchheit iſt Erzieherin der Menſchheit. 


Mit der Sprache hat man ſehr unrichtig die Stimme vers 
wechſelt. Jede Leitung der Freiheit durch Freiheit iſt Sprache, 
und erſt bey fortſchreitender Kultur, durch das Beduͤrfniß, die 
Sprache weiter auszubilden , wurde die Sprache in Tine vers 
wandelt. Urfprünglich war die Sprache Hierogiyphenfprache. 
Man irret deshalb, wenn man da, wo man nicht fprechen hört, 
oder wo die Stimme unmoͤglich ift, die Menfchheit ableugnet. 

| Alſo auch der haͤutige Sack an der &timmrige eines großen 
Theiles des Affengeichledhres, der daflelbe zu flummen Thieren j 
‚macht, beweifet Feinesweges, daß es der Menſchheit | 
nicht ſaͤhig fey, noch eine Stuffe berfelben erreicht habe. 


Sömmerimg ı8) hat fchon vorgeſchlagen „ob nicht durch 
kuͤnſtliche Zerftohrung dieſes Sackes, die Affen faͤhiger gemacht 
werden ſollten, auch menſchliche Tone nachzuahmen? — man 
erlaube mir hierüber eine Vermuthung, die ich fiir nichis mehr 
ausgeben will, und die mir, fo paradox fie auch manchem vor⸗ 
kommen mag, doch nicht aus der Luft gegriffen zu ſeyn ſcheint. 

1, Wenige Theile des menſchlichen Körpers find wohl von 
fo vielen und genauen Zeraliederern bisher fo vergebens und 
fruchtlos unrerfucht worden, als die Glandula thyreoidza, 
Haller fagt davon: „acile hactenus est, invenire, que ane- 


mine magna cum industria sunt quasita; diffwillimum vero super 
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vos limites progredi, quos fummi. in arte viri superare non 29 


Juerunt, cum maxime niterentur superare.‘* 19) 


Morgagni und Aalouerte entdeckten in dieſer Druͤſe et⸗ 
was Blaſenahnliches; und letzter ſah, daß ſie ſich im ganzen 
Umfange, durch Luft aufblaͤhen ließ. Cochowitʒ behauptet den 

Ausgang derſelben in einem blinden Loche der Zunge, ung Du⸗ 
vernoi gegen das Zungenbein entdeckt zu haben 20). 


2. Der haͤutige Sack an den Stimmorganen des Affenges 
fchlechtes hat gr. Brentheils diefelbe Lage und denfelben Ausgang, 
welche obige Drüfe beym Menfhen hat. Diefe Drufe fehlt 
aber fo viel- mir bekannt ift, dem Affengeſchlechte; auch erwähnet 
Camper 2ı) derfelben nicht, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
fie diefem aufmerkfamen und genauen Zerglicderer entgangen 
wäre. 


3. Wenn nun.fo mandes Organ im Thiergefchlechte dege⸗ 
nerirt, warum follte nicht auch jene Drufe, deren Nugen wir 

% bisher auf feinem Wege ergründen kounten, eine bey Zuſam⸗ 
menwirkung beitinamter Umftände entitandene Degeneration eis 
nes Jolchen houtigen Sades, wie wir au den Eprachorganen dee 
Affen finden, ſeyn Eonnen? — follte ein foiher Sad nicht eben. 
‚fo wohl in eine Keine Drüfe verwandelbar fenn, als diefe Drüfe 
zu der Größe eines Kropfes ausarten kann? — und follte der 
Kropf ſelbſt, nicht haufig durch das Eindringen der Lust enıfles 
‚ben, wie follte er fonft auf heftiges Schreien, Ueberſchlagen NT 


J 








19) xlementa Physiologiae. ‚Tom; III. pag. 394- 
20) Halleri Element. a. a. O. 
aI, Kleine Ech riſten üleriegt von Herbell. I. Bb. U. St. 
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Halfes u, dat: erfolgen Einnen? — Die vernfeichende Anatomie 
wird dieſe Fragen mit der Zeit beantworten, und ich wünfche 
daß diejentaen, welche ſich hierzu in een — 
— mich belehren mögen, 


.n WF 9. u 
Man wird mie noch die Hülflofigfeit des Menfchen in der 
Kindheitsberiede einpenden, und behaupten wollen: die gänzlis 
she Vernachlaͤßigung der Noͤtur, die für Die Erhaltung aller Ge⸗ 
ſchoͤpfe, aber ſo wenig fur den Menſchen bey ſeiner größten 
H Aoſigkeit ſorat, — die ganzliche Abhangigkeit des Menſchen 
von Menſchen (die erſte Schule ſeiner Bilduns), mache es uns 
a möglich ein lebende s Geſchoͤp zu finden, worin die M enſchbeit 
noch wie im Keime unentwickelt ſchlummre; jedes Geſchoͤpf mit 
Anlage zur Menſchheit, male auf Veranlaſſung dieſer weiſen 
Matureinrichtung gleich zur Menfchheit gebildet werden, und ein 
Weſen das ganz Natur iſt, mit dem unentwickeltem Keime der 
Menſcheit, kdonne deshalb nicht entdecket werden. — Aber — 
woher entſtand denn wohl jene Hulfloſigkeit? — Die Natar 
ſtrebt nach Erhaltung ihrer Geſchoͤpfe, die Natur ſtoͤßt fie nicht 
von fih, Der Menſch muß die Narar vom fi ftöffen, und 
"jene Hulfloſigkeit iſt auf der Stuffe, wo wir fie antreffen Folge 
der Erziehung, der Entzweiung mit der Natur. Das Mens 
1 chengeſchleſcht hat ſich nicht auf Veranlaſſung der Hülfslo⸗ 
figkeit zur Menſchheit erheben, - fondern jene Hulfsloſigkeit iſt 
durch die Veredelung jur Menſchheit und die Ausartung vom 
Naturſtande entttanden ; und dadurch wird nun erſt wieder dieſe 
Ausartung und Hut; stofgfeir: eine fetötgefanfiene Ran 
ber Be. | 
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Wenn mar nun das bisher geſagte zuſammenfaßt, und be⸗ 


denket, daß der Neger unter den bekannten Raeen dem urfprüngs 


lichen Menſchenſtamm am näheften ſtehe; daß ſchon der Neger 
fo nahe ans Affengefchlecht graͤnze; daß aber das Affengefchlecht 
mit den Graden der Hitze zunimmt 22); daf das Hftliche Aſien 
und die neue Welt verhältnißmäpig Kalter find; daf- wir von 
Afrika nur einen unberrächtlihen Theil der Gränzen, (nach 
Simmermann mur den fünften Theil 23)) kennen, — ſo 
drängt fi) der Gedanke anf, daß wohl das innere (des phyſiea⸗ 
liſchen) Africas die Mutter der Natur des Menſchengeſchlechtes 


(es ift* auch wahrſcheinlich die "Mutter der ganzen lebenden 


Schöpfung) ſeyn muͤſſe; daß wir dort noch den Keim (auch die 
‚Corpora lutea —) und den Embryo der koͤrperlichen Natur des 


; Menſchengeſchlechtes entdecken werden, 


3 


Man hat daruͤber geſtritten, ob dieſer urſpruͤngliche Men⸗ 
ſchenſtamm ein Frucht- oder Fleiſchfreſſendes Thier ſeyn möge? 
— ich will die Anzahl der Hypotheſen über dieſe Frage nicht 
vermehren. Die Erzählungen Roͤmers u, a. daß man in Gui— 
nea oft Sclaven mit fcharfen Hundszaͤhnen einhandle, haben an 
Glaubwürdigkeit viel verlohren, und Blumenbach 24) hat 
durch mehrere Belege erwieſen, daß die Zaͤhne bey einigen Voͤl⸗ 
kerſchaften durch Kunſt zugeſpitzet werden. Aber woher dieſe 
Kuͤnſteley? — ſie muß doch einen Grund, eine Veranlaſſung 
haben; und ſollte dieſe nicht auf einem urſpruͤnglichen, noch 














22) Zimmermann a. a. O. Erſter Band. S. 167. 
23) a. a. O. Dritter Band. 1783. ©, 105. 
24) De gener, human, variet. p. 229. 
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wahren Inftinete nach Kleifdinabrung berufen? — daß ein 
fleifäyfreffendes Thier in ein frucht reſſendes ausauten könne, bes 
darf hier ‚Feines Beweiſes mehr. | ri 


Die Aehnlichkeit des Menſchen mit dem Affengeſchlechte, 


das groͤßtentheils frucht reſſend iſt, ber eiſet nicht, daß ber ur⸗ 


ſprungliche Menf.. entamm and) fruchtfteſſend ſeyn muͤſſe: da wir 


den urſpruͤnglichen Affenſtamm, womit der urſpruͤngliche Meuſchen⸗ 


ſtamm verglichen werden muß, nicht kennen, und das Affenges 
ſchlecht auch in ein. fruchsfreffendes Thier ausyeartet ſeyn kann. 


Mas ni aber die erfte Veranlaffung, worauf die Ausars 

tun vom urfprünglichen Stamme erfolgte, geweſen feyn möge? 
— iſt wohl nicht leicht zu beſtimmen. Die nothwendige Be⸗ 
dingung iſt ein Verhaältniß, worin der Inſtinet zum Theile 
niont beiriediget werden konnte, und eine der felbftthätigen Der 
fricdigung deilelben angemeſſene Stuffe der Irganifation. Was 
diefe Bedingung herbeygeführt haben möge — zunehmende Bes 
volferung — oder Erdrevolutionen — oder —? das laſſe ich 
bier unentſchieden. 


II» 
i Pe . 
Woher denn aber jener noch zu entdeckende Embryo der 
Menſchennazun? — dir Antwort ift auf der Stammtafel der 
ganzen lebenden Schoͤpfung zu leſen, die bis an das erſte 


‚punctum saliens alles Lebens zuruͤckſuhret. Und diefer Punet? 


— liegt im Bildungstriebe des organiſchen Univerſums. Und 


woher das? — Kehre in did, ſeibſt zuruck, 


Ich wuͤnſche, daß man über dos !ier gefagre nicht voreilig 
ahurtheilen, und mich nicht mißverſtehen möge. 





Dr 


18% 


V. x 


Nachrichten von den zoologifchen Arbeiten 

franzoͤſiſcher und: anderer Naturforfcher; aus 

dem Tagebuche der philomatiichen — 
zu zur | 


[4 





Mr. 39. Ueber eine neue Gattung ber zahnloſen | 
DVierfüßer, von Blumenbad u pa- 
radoxus genannt. *) 


€, hat gar feine Zähne (dies-ift nach neueren in England an« 
geftellzen Unterfuchungen unrichtig befunden worden; es -follen 


hinten im Oberkiefer wenigftens, an jeder Eeite zwei Eleine 


“fpitsige Zaͤhnchen vorhanden ſeyn. MO.) Ungeachtet der Sufferen 
Aehnlichkeit der Kiefer mit einem Entenfchnabel gleicht doch der 


Er 








*) Dies Tier iſt oben Bd. 1. Et. 1. S. 175 u. fi. beſchrie sten und Taf. 
3 abgebildet. Wir jegen Gier nur das her, was im der angeführten Beſchrer 
Lug nicht ſteht. 
W. 
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Knochenbau derfelben dem-der fibrigen BVierfüßer,--jedoch mit 
der merfwürdigen Verfchiedenheit, daß zwiſchen beiden Zwifchens 
fieferbeinen ein bloß mit Knorpel ausgefüllter Raum it. Sehr 
zahlreiche vom fünften Paare kommende Nervenfaͤden vertheilen 
ſich an dieſen Kie ern und geben ihnen hinlaͤngliche Emwpfindlich⸗ 
keit, um im Waſſer die noͤthige Nahrung aufzuſuchen. 


Dieſes Thier nahert ſich in der Geſtalt ſeines Koͤrpers, in 
der Kurze ſeiner Fuͤße und der die Zehen vereinigenden Haut 
einigermaßen dem ſtachelichten Ameifenfrefl er (Myrmecophaga 
aculeara, Shaw Na tur, Miscell. No 36 Echidna Cuv. tabl. 
Yodız iſt aber doch durch fein ſchnabelartiges Maul und die 
Beſchaffenheit feiner allgemeinen Vedeckungen von demfeiben 
wieder ſehr verſchieden. Bemerkungswerth iſt es, daß die Far 
milie der zahnloſen Thiere, welche in den laͤnger bekannten 
Welttheilen ſo arm an Arten war, auf dem feſten Lande von 
Neuholland mehrere Repraͤſentanten ſindet. Eben ſo gab es 
von den Dide vben oder Beutelthieren in Amerika und Indien 
Go zu fai gen nur wenige Proben in Vergleichung der verfchiedenen 
Formen, welche uns diefe Familie in jenem | neuen Lande dar⸗ 
bietet. a 


Bemerkungen über die Eideni, vom Bürger Dras 
| parnaud ». gelefen in der philomatiſchen Geſell— 
ſchaft. | . | | 

Die Bisenie ift eine dreifchalige Koncpfiengattung, * 
Veſchreibung und Lebensart von dem ſiicilianiſchen Naturfor⸗ | 
fer Gioeuni mit vieler Genanigfeit geliefert worden iſt. Drus 
guidre hot diefe Gattung angenommen und denfelben Namen 
beibehalten; Retzius hat ihr den Damen ’Tricla gegeben. Der 
Bürger Drayarnaud, welcher ſich Eürzlich wit der Zevgliederung 
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verſchledener Arten von Bulla beſchaͤfftigte, hat zwiſchen dei 
Magen der Rulla lignaria (l'oublie) und den von der Gioenia 
"gelieferten Abbildungen eine folche Achntichkeit gefunden, daf er 

nicht zweifelt, dieſe Abbildungen feien bloß nach diefem Magen 
geinacht, Auch hat er gefunden, dag die in den franzofifchen 
Sammlungen aufbewahrten & oen'en nichts anders als folche DE: 
gen ſeien; fa er geht fo weit, dag er ſchließt, Giöeni babe nicht 
‚allein einen Mageu für ein Thier gehalten, ſondern auch bey 
der Beſchreibung der Lebensart dieſes vorgeblichen Thiers eine 
offenbare Erdichtung gemacht. Folgendes iſt ein Auszug ve 
Draparnauds Demerkungen uber den — der Bulle ng 
naria. ν 
Diefer Magen wird von einem fehr ſtarken flechfigen Muskel 
gebildet, welcher drei Knochen von unregelmaͤß ger Geſtalt fo 
verbindet, daß er ſich an Ihrer inneren Fläche um die daſelbſt bes 
mierkbare mittlere Erhabenheit befeſtiget. Eben dieſe Knochen 
hielt Gioeni für die Schalen feiner Muſchel. So lauge dieſeiben 
im Körper der Bulla lignaria ſtecken, find fie volllammen durch⸗ 
ſichtig und hornartig; nur nachdem fie einige Zeit der Luft aus⸗ 
geſetzt waren, nahmen fie, vorzüglich an der Aufferen Fläche, eine 
mattweiße Farbe an. Diefer Muskel- und Knochenmagen 
liegt in dem Thiere ein wenig links und vorwärts. Die beiden 

. „großen Knochen liegen der Fänge nach, fo daß der ſchaͤrſſte Win⸗ 
kel derſelben nach dem Kopſe des Thiers hiugewandt ift; die 
Flaͤchen derfelben liegen nicht wagrecht,. fondern neigen ſich von 
‚ der linken zur rechten und von hinten nach vorn. Dir kleine 
Kuochen, welchen Gioeni das Schildchen nenne und Wovon er 
ſagt, das er dem Thiere als Fuß diene, liege am hinteren Thelle . 
des Magens und an der linken Seite, zwifchen den Enden der 
Beiden großen Knochen. Die beiden Röhren, welche Siveni 
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mir dem Namen des Nüffels und der Ausührungsröhte ber 
zeichnet, find die Speiferohre und das Ende des Darmkanals 
und haben, wie man fieht, den von ihm beigemeſſenen ganz ent⸗ 
gegengefegte Verrichtungen. Der Darmkanal bat eine jiems 
lich beträchtliche Lange und Siceni hat nur einen Eleinen Theil 
deſſelben (unter der Benennung des Nuffels cder der Luftröhre) 
‚obyebilderz nach einigen Mindungen endiget er fidy in eine vorn 
am Nücen des Thiers liegende Röhre, Dieje Rohre liegt nach 
‚auffen, wird vom Mantel. bedeckt und endiget fich in eine mit 
‚Kleiihigen Franien beſetzte Oeffnung, welche den Aſter bildet. 
Das Tyier der Bulla litnaria naͤhrt ſich von kleinen Schalthie⸗ 
ren, deren Schale es vermittelſt des einer ſtarken Zufammenzige 
hung. fähigen ‚Muskel - und Kuochenmagens leicht zermalmen 
‚Kann. Der Dürger Draparnaud fand indeffen doch in ‚des 
Darmkanale des einen von. ihm  zerglisderten Thiers einem, 
"Turbo ungulinus, wovon das Thier gänzlich verdauet, die | 
Schale aber fajt gar nicht befchadiget war, fondern dem Drucke 
des Magens widerſtanden hatte. Es ſcheint daher, daß die 
Verdauung bei dieſem Schalthiere auch ohne vorhergehende 
Reibung, durch die. bloße auflofende Wirkung des ——— | 
ftatt finden koͤnne. 


Beſchreibung dreier Arten von Schuppenflüglern aus 
Carolina ; gelejen in der a Geſeliſchaft 
von Bose. 

1. Crambus adspergillus. 

-Diefe Art iſt aſcharau mit dunfeln TERN die 
Fuͤhlhoͤrner find gegen das Ende hin knotig und zeigen an diefer 
Stelle za einem Buͤſchel vereinigte Haare. Die vorderen Pal 
ven find kurz, die, hinteren hingegen lang und behaart, Die - 
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Fuͤhlhoͤrner Haben die Länge des Körpers und find nur an einer 
Seite kammförmig. Auf den vorderen grauen Flügeln ſieht 
- man vier dunklere Banden mit einem ‚gelben. mondfoͤrmigen * 
Flecken am aͤuſſeren Rande. Die Farben und Banden der 
. Unterflugel find den vorigen faft ähnlich, nur überhaupt matter. 
Man finder das Inſeet gegen den Monat Floreal in Caroline, 


2. Puralis sacculana. 

Dieſes Inſect von Eofchenillrother Farbe mit braunen 
Schattirungen und gelben Flecken ift wegen feiner Flügel merks 
würdig, welche am. Nande wie jernagt find und au der Dafis 
eine Erhöhung mit einer tiefen Höhle haben. Auf den Flügeln 
fieht man eine ziemlich) breite gelblihe Bande, | 

| 3. Alueita cereella. | 

Sie ift von afıbgrauer Farbe; die Fluͤgelraͤnder find braun 
und aufgetrieben; auf jedem Dberflügel fieht man zwei braune 
Punkte. Die Hinterflägel find glänzend grau, 


Diefe Motte ift diefelbe, welche unter dem Namen der 
Heſſiſchen Fliege (heisian Ay) vor etiva zwölf Jahren in Amer 
vita dem Korne großen Schaden gethan und gedrohet hat, ſich 
auch über Europa zu verbreiten, wodurch das englifche Parles 
ment. veranlagt wurde, die Einführung des Korns aus, jenem 
Sande zu verbieten, Die Larve hat fechszehn Füße und eine 
gruͤnlichweiße Farbe. Sie frißt zuerft den Kein und nachher 
den mebligen Theil des Korns, fo daß nur die Hälfte übrig 
bleibt. In jedem Getraideferne iſt nir eine Larve,_ Das 
Thier iſt fehr fruchtbar und die Zengungen folgen ſchnell aufs 
einander. In Erntangelung von anderen -Korne greift fie den 
Mais an, und vervielfältiget fih) auf den Boͤden, wo derfelbe 
aufbewahrt wird, aufferordentlich, Das befte Mittel, um die 
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Larve dieſer Motte zu zerſtoͤren, iſt, daß man das Korn in ein 
ſehr warmes Gemach bringt. 

Ueber ein neues Jaſett in der Gegend von Paris; in 
der naturforſchenden Gerell; — geleſen von Alex. 
Brongniart. 


Der Dinger Brengniart fand, als er im Monate Fructidor 
den Wald von Montmorency durchftrich, unter einen Lochers 
ſchwamme drei Stück eines fehr Kleinen Inſekts, deffen ganzes 
Aniehen und Kennzeichen ihm merkwürdig ſchienen und welches 
er auf feine der ihm bekannten Arten, ja fogar auf keine ihm 
befannte Gattung zurüdjühren konnte. Vorzüglich unterſcheidet 
es ſich durch die befondere Geſtalt feiner Fuhlhoͤrner. Er giebt 
der Gattung den Namen: | 


Dasyerus, 


Battungsfennzeichen: dünne Fuͤhlhoͤrner, halb fe 
lang ats der ganze Körper, merkwurdig durch zwei dicke Slieder 
an der Baſis und vier fugelide mir Haaren beießte Glieder’ an 
den Enden. Rorragende Kopfcede (Chaperon) welche dag 
Maul bedeckt. Eirunder, konvexer Körper; ſechseckiges 
Bruſtſchild. Sram Sußwurseln. | 


Art: Dasycerus sulatus, 


Diefes zwei Millimeter lange In'ekt hat eine gelblich kaſta⸗ 
ulenbraune Farbe. Die Fuhlhörner ſtehen vor den Augen und 
beiichen aus elf Bliedern, wovon die beiden erſten dick und Fugels 
förmig, die fünf mittleren aber fo dunn find, daß man fie nicht 
wurde unterfcheiden konnen, wenn jedes nicht am ginen Ende ein 
wenig aufgetrieben wire. Die vier Iren Glieder find ſehr 
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deutlich kugelſöͤrmig, werden nach dem-Ende des Fuͤhlhorns hin 
großer, und find mit fehr langen ein wenig anseinanderlaufenden 
Haren befeßt. Die nicht leicht bemerkbaren Augen ftchen unter 
zwei Seirenerhöhungen des Kopfes, welche ſich wie Augenbraus 
nen wölben. Das Bruſt tuͤck fit der Queere nach am breiteiten; 
breiter als der Kopf; fehmaler als die Flügeldectens deutlich 
ſechseckig; . mit zwei ungleichen erhöheren Leiſten oder Nibben 
verſehen. Die konvexen Flügeldecken umgeben den Unterleib; 
haben jede einen aufgebogenen Rand und drei erhabene Iharfe 
ſehr deutliche (laͤngelaufende) Leiſten. Die Bwifchenräume fi nd 
mit zwei Neihen von etwas in einander fließenden vertieften 
Punkten befest, welche ein hagrinartiges Anfehen geben, Es 
finden fich Feine Flügel unter diefen Deden. Die Fuͤße find 
kurz und einfach, Es ift felbft unter dem Mikroskope fehr 
ſchwer die Fußwurzelglieder zu zaͤhlen; doch ſcheinen deren 
drei vorhanden zu ſein; zwei ſehr kleine, wovon das erſie im 
Gelenke ſelbſt faſt verborgen liegt und ein drittes ungleich laͤnge⸗ 
res, welches die Klauen traͤgt. Auf die Auffindung der Kenn⸗ | 
zeichen an den faft unfi chtbaren Freßwerkzeugen muß man gängs 
lich Verzicht thun, da das Sufekt fo ſehr Elein iſt. | 

Die Gattung, mit der, dieß Thier durch Geſtalt, verſteckte Frefe 
werkzeuge und felbit durch Lebensart am naͤchſten verwandt 
ſcheint, ift die der Pilzkaͤfer (Diaperis) von derien es aber in der 
Bildung feiner Fuͤhlhoͤrner abweicht. In dem Bruſtſtücke hat 
es einige Aehnlichkeit mit den Faltenkaͤfern (Sepidium), Man’ 
Eonnte auch in Verfuchung kommen ihm einige Aehulichkeit mit 
den Pſelaphen zuzuſchreiben; man muß ſich aber erinnern, daß 
bei diefeu Inſekten die beiden vorderen Palpen fast die Laͤnge 
der Fuͤhlhoͤrner haben u. ſ. w. Der Gang dieſes Thierchens iſt 
langſam, wie bei den JInſecten der Familie der Lichtſcheu⸗ oder 
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Schattenkaͤfer wohin die —— Faltenkaͤfer u. a. ge⸗ 
hoͤren. = x 


Ueber den Ibis der alten Aegyptier; im: "Rational | 
Inſtitute geleſen von Cuvier. 


Die Naturforſcher ſcheinen darin uͤbereinzuſtimmen, daß ſie 
Briſſons und Buffons weißen Ibis und Linnés Tantalus Ibis 
als den Ibis der alten Aegyptier anſehen. Als der Bürger 
Euvier einige vom General Grobert aus Aegypten mitgebrachte 
und dem Bürger Fourcroy geihenfte Ibismumien üffnete, fo 
erkannte er, daß Die Knochen und der Schnabel diefer Bügel 
von feinem anderen als von einem Brachvogel (courlis) 
herkommen könne, welcher kaum größer als unfer gemeiner 
Brachvogel (Scolopax arquata Linn.) ift, und daß diefeiben wes 
der an Größe noch an Gertalt deren vom Tantalus ibıs gleichen, 
Bier andere von Olivier mirg.brachte Jbismumien waren eben 
- Pb beſchaffen; ein von demſelben mitgebrachter Ibisſchnabel ift 
zwar um ein Drittheil groͤßer als die der gewoͤhnlichen Mumien; 
aber es iſt gleichfalls der Schnabel eines Brachvogels und nicht 
bes Tantalus Ibis (derSchnabel dieſes letsteren iſt febarf, faſt 
der ganzen Laͤnge nach gerade, nur am Ende gekruͤmmt und an 
der Spitze ausgeſchnitten. Die Schnabel der Drachvögel hinge⸗ 
gen find der ganzen Länge nach gebogen, wenig ſcharf und mit 
einer ſtumpfen zugerunderen weichen Epikße verfeben; in den 
festeren Ausgaben von Linnés Naturſyſtem find einige wahre 
Brachvoͤgel bloß deswegen, weil einige Theile des Kopfes nackt 
find, mit Unrecht zur Ibisgattung gezählt), = 


Nach diefen und denen von Buffen, Shaw, Edwards und 
Eaylus gemachten Erfahrungen, welche auch Ibismumien unters 


Bi 
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ſucht haben, entſchloß ſich Cuvler den wahren Ibis unter. den 
Brachvoͤgeln zu ſuchen und hat auch eine Art ‚gefunden, welche 
nicht allein mic den Mumicnüberbleibfeln, fondern auch mis den 
uns von Herodot und Plutarch binterlaffenen Beſchreibungen | 
des heiligen Vogels weit beſſet übereinftimmt als der Tantalus 
Ibis; nnd die vorzüglich den Eolorirten Figuren auf einigen im _ 
Herkulaneum ausgegrabenen Gemälden vollkommen aͤhnlich iſt. 
Cuvier nennt dieſe Are; Numenius Ibis; albus; dollo et capite 
nudis; pennis stapulorum elongatis et remigibus primoribus 
apice nigris. Et hält dieſe Art für dieſelbe als Bruce’s Abu⸗ 
hannes, Lathams Tantalus aethiopicus, Vahls Tantalus pa- 
voninus; und da Bruce feiner Abu # hatınes auch für den 
wahren Ibis hoͤlt, fo läft ihm Cuvier durch die Erklärung Ger 
rechtigkeit widerfahren, daß er der einzige Reiſende ſei, welcher 
in Ruckſicht diefes Vogels die Wahrheit errathen habe. Haſſel⸗ 
anift hielt eine Reiherart für den Ibis; Maillet einen Geler; 
Belon den Etorh u. f. w. Im Vorbeigehen unterfucht Cuvier 
auch die uͤbrige Syndnymie des Tant. Ibis im Gmelin und 
entdeckt hier noch andere Irrthümer i. Ardea Ibis Hafselquist 
iſt eine kleine Reiherart und fein Tantalus 3, det Emſegy oder 
Oxbird von Shaw ift ein wahrer Brachvogel, aber angleich 
Heiner als Tantälus Ibis, 


"Me. 40. Bemerkungen Aber bie Springmaͤuſe (Dipus 

Gmel.) im National » Inftitute gelefen von Olivier. 
Hliviers Zweck ift det, eineh von den älter und neueren 

in Rückſicht des Ganges diefer Thiere begangenen Jrrthum 

zu tilgen, den aͤuſſerſt ſonderbaren Bau der Geſchlechtstheile des 

Pijeilſpringers (Mus jaculus Linn. Mus sagitta Pall.) kennen 

zu lehren, dieſelben mit denen des ng (aus Eiberien) 
3. ande 1. Etuc N 
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“zu verafeihen und die von Einne unter dem Naitien Mus long» 
pes angegebene Art genauer zu befchreiben, welche fälfchlich mit 
‘Mus meridianus Pall. verwechſelt worden ift, 


‚ Auf: den eyrendiſchen Schaumuͤnzen wird die Springmaus 
‚aufrecht abgebildet. Herodot, Ariftoteles, Theophraft, Plinius 
u. a. unter den alten, Paul, Lucas, Buffon, Alkomand, Pallas, 
Bicq. d'Azyr u. a. unter den neueren haben dieſen Kleinen Vier⸗ 
füßer ſaͤmtlich fuͤr zweifübig gehalten, das heißt: fie haben ger 
Hlaubt, das Thier gehe nur auf,den beiden Hinterfüßen, . Olivier 
vernichtet. diefen Irtthum durch eigene Beobachtung, welche in 
dieſem Stüde auch mit dem Baue des Körpers diefes Thiers 
vollfommen uͤbereinſtimmt, vermöge deffen es ſich nicht lange 
auf ſeinen Fußwurzeln aufrecht erhalten kann. 


Das maͤnnliche Glied dieſes Thiers hat zwei lange, dicht 
zuſammenſtehende, gegen die Mitte des oberen Theils der Eichel 
hinragende Knochenhaken. Die Eichel ſelbſt iſt auſſerdem noch 
mit faſt knochenharten, zurüctgefrümmten, töffelformigen Das 
pillen beſetzt. Beim Alaktaga (M. jaculus Pall.) ift die Eichel 
bloß mit faft, geraden, dornfürmigen, zugerunderen nad) ‚hinten 
gerichten Papillen beſetzt. Die Hoden ſind im Unterleibe ver⸗ 
borgen und bei dem Weibchen ſcheint die Schaamoͤffnung mis 
dem-After zufammenzufließen. Be 


| Die Beſchreibung, welche Olivier von einer in Aegypten 
gefundenen Art liefert, deren Groͤße der Hausmaus nahe kommt, 
gleicht Linnes Mus longipes vollkommen, auſſer dak Linnds 
Thier nur vier, Dliviers aber fünf Zehen an den Vorderfüßen 3 
hat; es wäre aber möglich, meine Olivier, daß inne den Dan 
- men uberfehen habe, welcher in der That ſehr klein iſt ’ 


® 


— 
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Da in der Synonymie der ‚Autoren große Verwixrung 
Berrfcht, fo verfucht Olivier am Ende feiner Abhandlung dieſt 
au; berichtigen. und giebt zu ‚gleicher Zeit die ſpezifiſchen Kenpjel 
‚hen der Arten an, welche nach ihm zu dieſer Gattung gezaͤhlt 
werden muͤſſen. 

1. Dipus tafer pedibus posticis tettadactylis, 

2. Pipus gerboa pedibtis posticis tridactylis, j 

3. Dipus alactaga pedibus posticis pentadactylis, laterali- 
bus multo brevioribus. | 

4. Dipus gerbilus supra Aaviıs subtüs albuss pedibu⸗ 
posticis pentadactylis, digitis subzqualibus, 


Nr. 41. Ueber die Ornitholithen von Montimartre 
gelefen im National + Inftitute von Cuvier. | 
Das Borhandenfein von Ueberreſten der Vögel in den 
unter dem Meere gebildeten ®teinlagen wird noch von vielen: 
Naturforſchern beftritten, Der berühmte Fortis bat ſelbſt erſt 
ganz kuͤrzlich eine Abhandlung herausgegeben, worin er beweiſt, 
daß bis. jeßt noch fein einziger vollig ausgemachter Ornitholich 
_ bekannt fei, Indeſſen ift doch in verfchiedenen Werken von 
Drnithelithen die Rede gerwefen, welche zu Montmartre gefun⸗ 
den werden, woruͤber man aber noch einige Zweifel hegte. 
Cuvier hat dem National⸗Inſtitute ein Foſſil vorgezeigt, wel⸗ 
ches ihm alle Kennzeichen eines Ornitholithen zu haben ſcheint; 
ein Bein naͤmlich, woran ein Theil des Oberſchenkels, „das 
Schienbein, die aus einem einzigen Stücke Beftehende Fußwutzel 
und dreizehen befindlich find deren eine drei, die Andere vier 
und die ‚dritte fünf Glieder hatz auch if. eine Epür von Dat 
wenzehe da. Dieſe Zahl der Zehenglieder findet fd allein bei 
| Ns 
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den Vögeln, Diefes Bein ift in den großen Gypslagern ger 
funden worden, welde Paris Auf eine weite Strecke umgeben, 
Hamentlih bei Elignancourt unterhalb Montmartre; "in der 
dritten Lage, nämlich funfzehn Metres tiefer als die Lagen, 
worin fich Ne von eben dem Verfaffer fchen befchrichenen Knochen | 
von Vierfüßern finden. Adrian Camper, der Sohn des bes 
rühmten Anatomen, befigt einen armlichen Ornicholichen von 
Montmartre. 


Mr. 42. Ueber bie Ameifenfreffer; gelefen im Nationals 
inſtitute von Lacepede. 


Bekanntlich hat Gmelin vier Arten von Amtelſenfriſſen be⸗ 
ſchrieben, auſſer dem vom Cap, welchen Geoffroy unter dem 
Namen Oryeteropus als eine neue Gattung anſieht. Wen die⸗ 
ſen vier Arten iſt die zweite (M. Tridactyla) nur nad) verſtuͤm⸗ 
melten Exemplaren der vierten (M. jubata) beſtimmt worden, 
und muß folglich ganz von der Lifte ausgeſtrichen werden; fo 
daß alfo nur drei Arten übrig bleiben. Buffon har von der 
dritten oder von feinem Tamandua (M. Tetradactyla) freilich 
eine Abbildung geliefert (Suppl. Tom. IH. pl. LVI.) welche vor 
der Erbaifchen hinlaͤnglich abweicht, um fie als eigene Art anſe⸗ 
ben zu können, Diefe Abbildung ift aber, wie man zuverlaͤßig 
weiß, nad) einem Fünftlichen Thiere gemadıt werden, und zwar 
fo, daß man abwechfelnd gelbe und fehwarze parallele Streifen 
auf ein Roati Fell geleimt hat, woher diefilbe alſo durchaus 
nicht verdient von den Natur orſchern in Betracht aegonen zit 
werden. Der wahre Tamandua (die Benennung M. 4 actyla 
muß ganz wegfallen, denn M. jubata oder Tamanoir hat auch 
nur vier Zehen) welchen Seba Taf. 37 Fig. 2 abuebilder har, iſt 
ein Thier mit gelblichem oder roͤthlichgelben, glatten, kurzen 
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glänzenden, fleifen Haare, mit Knem dunkleren fchieflaufenden 
Streifen an der Schulter, den man gewoͤhnlich als einen Flecken 
abgebildet hat. Die hintere Hälfte des Schwanzes iſt nadend, 
beichuppt und unwickelnd. Lacepede beſchreibt noch eine Abins 
derung, welche von der gewöhnlichen Art nur darin abweicht, | 
bag fie beinahe ganz von dunkelſchwarzet Farbe iſt; ſie kommt 
aus eben dem Lande. | | 


Auszug einer Abhandlung von Beauvois über ben 
Fuchs und das Kaninchen von Amerıfa. i 


Die Vergleichung der vom Fieifhe entbloͤßten Schädel des 
europäiichen uud amerikanifhen Fuchfes (canis virginianug 
Gmel,) fo wie die des europäiichen und amerifanifchen Doppels 
zahns (Kaninchen und lepus americanus Gmel.) zeigt offenbar, 
daß die beiden amerifanifchen Arten von Buffon und anderen 
Narurforfhern mit Unrecht. als bloße Abänderungen der euros 
päifhen Arten angefehen worden feyen ‚und dag Errieben und 
Gmelin mit Recht verfchiedene Arten darans gemacht haben, 
Dei den Füchfen, Hunden, Bären, Dachfen uud verfchiedenen 
anderen fogenannten reiffenden Thieren (ferae) finden ſich oben 
auf dem Schädel zwei vom hinteren Winkel der Augenhoͤhle abs 
gehende and nach hinten verlängerte vorfpringende keiften, Sm 
europäifchen Fuchfe vereinigen ſich diefe beiden keiften in der Ge⸗ 
gend der Kranznarh und Bilden dafelbft eine nah Maaßgabe des 
Alters mehr oder weniger vorftehende Leifte, Bei dem amerika⸗ 
niſchen Fuchfe find jene Leiften noch dreimal fo ſtark und deutlich, 
und anſtatt fih an der Kranznath zu vereinigen, entfernen fie 
ſich im Gegensheile von einander und verlängern fi bis zur 
Hinterhauptsleiſte, wo fie ſich erſt vereinigen, 
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Der Unterfiefer diefer beiden Thlete zeige auch noch merk⸗ 
liche Verſchiedenheiten. Jede Haͤlfte deſſelben, welche bei dem 
europaiſchen Fuchſe eine Aemlich ſtarke Krummung bildet, iſt bei 
ben. qmerikanifchen gerade und. bildet mit ben auſſteigenden 
Zweigen einen Winkel von beinahe 145°, 


An den beiden Bosprlilbum von * und Amerika ber 
merft man gleichfalls merkliche Verſchiedenheiten in Ruckſicht 
ber Höhe und Dicke des Augenhöhlen ortſatzes, ſo daß der ame⸗ 
rikaniſche Dopochahn welcher ſi ch nicht wie das Kaninchen in 
bie Erde arabt und der bet‘ ndig wie der Hafe nur zwei Junge 
wirft ſowohi in Hinſicht dieſer Kennzeichen als in Hinſicht der 
Annaberung des Augenhöhlenfor tfaßes bei den drei Arten‘, zwi⸗ 
ſchen unſeren Haſen und Kaninchen das Mittel zu halten ſcheint, 


Ueber eine neue Schlup wespenert (Tehneumon) gele⸗ 
| | fen in der philomatiſchen Geſellſchaft von Latreille. 
Die Anhaͤngeſchlupfwespe (Ichneumon pendulae 
tor, I. suspensgur) biaßgeib, mit ſchwaͤrzlichen Füpihörnern, 
elliptiſchen geſtielten Hinterleibe, der erſte Ring ſchwarz. geftreift, 

- Ichneumon pallide ferrugineus; antennjs fusciss, abder 
mine elliptico, peduncylato; segmentg primo nißro⸗ rin, 
Laͤnge kuͤnf Millimeter, 


Dieſe Schlupfwespe ift merkwuͤrdig durch die Art, wie die 
Schale oder Huͤlte ihrer Nymphe aufgehaͤngt iſt; fie wird naͤm⸗ 
lich von einem feidenartigen, fadenbrmigen, gedreheten, etwa 
ein Centimeter langen Stiele gehalten, welcher an der unteren 
Fläche und, nahe am Rande eines Blatts befeftige iſt Die Hülle 
ſelbn iſt eiſtrmig, hellbrann, ein wenig durchſcheinend und 
gleichſalle aus ſeidenartigen Faͤden gebildet, deren unterſte locken⸗ 
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förmig legen, von dieſen geht der Stiel ans. Latreills hat diefe 
Hülle in der Nähe von. Paris an ein. Eihenblatt befeftiget ge⸗ 
funden. Brongniart fand- fie in großer Menge auf Eichſtaͤmmen 


im Walde von. Bondi, . Die daraus entitandene Schlupfwespe 


gehoͤrt zu einge Familie, welche ſich vorzuͤglich dem Ichn. deni-⸗ 
'grator und Aavator nähert, Die Schlupfwespe ift blaßgelb, 
die Fuͤhlhoͤrner und ‚die Enden der Fußwurzeln ſchwaͤrzlich, das 

hintere Ende des Bruſtſtuͤcks und der erfte Ring des Hinterleibes 
iſt ſchwarz. | 


Zufat zu * Aufſatze über die foffilen Dierfüßer 
yon Montmartre (S. Ne. 13 und 34.) | 
Euvier hat die Sammlung der im Gypſe in det Gegend um 

Paris gefundenen fofftlen Kuochen fortgeſetzt und Stuͤcken erhab 
ten, welche ihm das, Vorhandenſein zweier Arten bewieſeti 
| haben, die von denen in den erwähnen Nummern aufgeführten 
drrchaus verſchieden ſind, obgleich ſie zu eben derſelben Gattung 
dehiren. Eine diefer Arten bat i wie die gan "große nur zwei 
Zehen an den Singerfüßen, ift aber dteitmat Eleiner ale jene 
garız große Ari und. der Mittelfuß it nach Berhaͤltniß der 
Breite mehr verfängert. Die andere dieſer beiden neuen Arten 
iſt ir Elch; faum von det‘ Eon des Su 
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’ — eine neue Art von boſſtlen — von der 
>... Gattung des Flußpferds; ‚gelefen von Cuvier in 
der philomatifchen Geſellſchaft. 

Ein Block von ſehr harten kalkigkieſeligen Sandſteine, — 
cher wahrſcheinlich ans der Gegend von Orleans herkommt, 
zeigte beim Zerforengen eine ziemlihe Menge vou Zähnen. und 
einige andere Knochen, welche allen Kennzeichen, nach den anales 


han 


A 
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gen Theilen bes Flußvferdes gleich, aber tim Die Hälfte kleiner 
find und einem Thiere gehoͤrt haben müſſen, welches, obgleich 
poͤllig ausgewachſen, doch kaum groͤßer als Fin Schwein geweſen 
ſein kann. Vorzuglich beweiſen dieß die Hauer, die Backen⸗ 
zaͤhne aller‘ Arc, das Oberarmbein, das: Sprungbein ein Theil 
vom Kinnbacken u, ſ, w. Dieſe Heine Flußprerdeart gehoͤrt zu 
denen Vierfuͤßern, welche his jetzt bloß unter der Erde gefunden 
und deren ſebende Originale noch gar nicht eutdeckt worden find; 


5 Ueber bie ‚foffilen Knochen des Drug bei 
Maeſtricht von Adrian Camper, 


Der Ältere Peter Camper. hatte dieſt Kuochen für Ball 
Altnoden von unbekannter Art gehalten; andere Gelehrte und 
namentlich Faujas, in, feiner Geſchichte des Petersberges, ſchreibt 
dieſelben einer unbekannten Krokodillart zu. Adrian Camper 
hat bei genauer Hateehuchung beiner Kebineteftüce gerunden, dog 
dech wuabrfepeinticher fi. Da * —* von denen * * | 
gaͤnger zum, Theile vorſchieden find, fo ‚mögen fe bier in bei 
Kürze einen. Platz finden, ; 

1, Die Ruͤckenwirbel von Maelticht fr ‚om unteren | 
Thelte ihrcs Körpers dieſe fpigigen Höcker, welde das Krofodil 
dereihnen: ja dieſe Hoͤcker find hier noch ſtaͤrker. 

2. Die Geleulflaͤchen find abwechfelnd konkav und konvexr 
und gehen dem Ruͤckgrade einen hoben Grad von Veweglichteit: 
bei den Wallfiſcharten find fie platt, 

3. die Fortfäbe der Schwangwirhelfiegen fo, daß der 
Schwanz ſich von teste nach — nicht wie bei den — 
von oben nach Miten bewegen Farm, 
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4. Die Unterkiefer beſtehen wie bei>alten, Sauriern aus 
mehreren Stüden, dahingegen beiden Wallfiſchen, wie bei * 
Saͤugethieren an jeder Seite nur ein Stügt vorhanden iſt. 
: 5. Die Zähne von Maeſtticht find zwar durdaus vide und 
ie " Erocobillzägne hohl, aber die Zähne des Drachen (Pre 
sonne) find doch auch durchaus dicht. 


| FR Das Thier von Woeſtticht hat zahne« am Gaumen, 
welche dem Krokodill fehlen ; aber der Leguan hat dieſe Zaͤhne 
aud. Diet ift alfo noch fein Srund u um‘ das Eier von Mae⸗ 


—JJ4—4 


Bel dem Thiere von Maeſtricht finder Thin Naſenka⸗ 
nal, welcher von der Kehle bis zum Ende der Schnauze hingeht, 
wie beim Krokodille; hiedurch unterſcheidet ſich das Thier ſehr 
von den Wallfiſchen, bei welchen Sat Bund m. aM u 
Achſe des Schadels ſteht. Br 


8. Endlich find die Nervenloͤcher am Unterkiefer — 
und am Ausgange nad) hinten gerichtet, dahingegen ſich bei den 
Wallfiſchen wie bei allen Saͤugethieren nur’ ſeht wenige finden, 
Weide ſaͤmtlich nach vorwaͤrts gewandt ſind. 


Anmerk. Camper ſchließt daher, Daf dieſes Thier em 
Saurier von unbekannter Art ſei und hat aa - es etwa 
* Fuß lang geweſen ſein müffe, 


Mr. 43. Neue Gattung von Würmern mit kallartis 
‚ger Röhre, welde den Murmröhren : (Serpnla) 
und Meerzähnen (Dentalium) verwandt, if; geles 


fen in der — Geſellſchaft von Daus 
bin. 


Sceidenwarm — — 
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chen? eine degelmaͤßige langlige in! der Mitte ein wenig bau⸗ 
chige, an einem Ende duͤnneund ſpitzige, am anderen Ende mit 
einer eittzigen, einfachen, erweiterten Orefnung verfehene: Roͤhre 
— Slacgeoetettet Stheldenwurm — de- 


.w Pr ıh“ ’# 


prefsa). 


Phgfifebe, Kennzeichen: Bänge Be, Breite eine Cini, 
Pröhre ins und, que wendig glatt; ein. wenig flachgedruͤckt, von 
weißer zuweilen glanzender Farbe, ein wenig durchfögeinend, 


mit großer aber hmeler Hoffnung, | a = 
N er a 3 


wWohnort Daudin hat dieſe beſondere caltortige Rihre 
im inneren verſchiedener foſſler Schaalthiere gefunden, welche 
ihm der Bürger Rodrigue küͤrzlich aus der Gegend von Yory 
deaur geſchickt hat. Sie ſcheint ihm nahe Bei die Wurmrdhren 
und vorzuͤglich bey die Meerzähne georduet werden zu Buy 
RN ſie nut an tinem Ende offen iſt. 


0 — 


Mr. 44. . Plan zu einer neuen ——— — 
fuͤr das Studium. und. die Klaſſifikation der In—⸗ 
ſekten geleſen in der Fremen ſchen Geſellſchaft 
von Dumeril, 2 


=” de 


Die erften Verluche der von — der Sefelfihaft vor⸗ 
gelegten Arbeit ſind dem erſten Theile von Cuviers Borlefungen 
über Thleränatomie in tabellariicher Form beigefügt. - Es war 
ten damals von den Schriftftellern nur die Kennzeichen der 
nariielic;en Familien, und von den Gattimgen, woraus diefelben 
beſtehen follten, nur die Namen angegeben. Gegenwaͤrtig aber 
fuͤhrt jede Famile von ſelbſt auf die Beſtimmung der Gattung 
und dieſe auf die Beſtimmung der Arten. Dumeril hat, in der 
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Ueberzeugung daß die bieher beim Studium der Entomologie 
angıwandten Methoden fehr große Schwierigkeiten haben, 


fih die Hilfsmittel, welche Yıllleu und Pariard To vor 


theilhaft in der Botanik antvandten, zu Muge gemacht. Er 
hat das natürliche Syitem mit ‚der Analyfe vereiniget. Die 
Drönungen find von dem Anzaht- und Beſchaffenbeit der 
Blügel hergenommen, dabei ift noch Degerrs Ordnung 
Dermoptera angenommen und mit dem Namen Orthoptera 


bezeichnet, welche auch Dfivier aufgenommen “bat 3 von letz⸗ 


terem bat der. Verf. auch die allgemeine Betrachtung der 
Freßwerkzeuge entlehnt, welche bei feſter ‚oder flüffiger Nahrung 
erforderlich find, Aufdiefe Art har er folgende Tabelle erhalten. 


e 


E22 
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| 3 ut mir Kinnladen: ungleih: queergefaltet 1. Käfer, 
. 2 = | - * bie Konfiten "\_ die unteren längsgefaltet 2. Geradflügler. 
| ‚ ; E i vr Fluͤgel gleich: netzfötmig 3. Netzfluͤgler. 
| 1. Das Deut | , | | ſamtlich geadert | 4 Aderflügfer. 
Der Zah Fr Se j ohne Kinnfaden: einem unaufgewidtelten Ruͤſſel s. Halbflügler. 
| | 52 “ delehend in einem aufgewickelten Ruͤſſel 6. Equpbenflüglet. 
dluͤgel 7 ee. | 
Nr Reine Kinnladen Pr) ’ ⸗ —⸗77 Zweifluͤgler. 
eine⸗ — : er TE Pa FE obnfligler. 
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Jede Ordnung iſt nun insbefondere wieder nach verſchiede⸗ 
nen Geſichtspunkten eingetheilt, welche zu den Familien führen, 
So giebt z. B. nach Geoffroy die Zahl der Glieder an den 
Fußwurzeln vier Unterordnungen oder Hauptabtheilungen, 
‚ Sede Unterordnung theilt ſich wieder in eine gewiſſe Anzahl 
von Familien oder Gattungsverſammlungen, deren ſaͤmmt⸗ 
liche Arten ſich in ihrer Lebensart, in ihrer Geſtalt und Organks 
fation einander faft ähnlich und allemal von den in den anderen 

Bamilien begriffenen Gattungen verſchieden find. So giebt es 
EB. in der erften Unterabiheilung der Käfer, nämlich der mit 
fünf Gliedern an jeder Fußnurzel, fechs Familien deren Auffere 
Kennzeichen von der Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner oder der Konfifteng 
der Flügeldeden hergenommen find. Die Namen jeder Familie J 
find aus dem griechiſchen entlehnt; doch hat jider derfelben ein 
ganz franzoͤſiſches oder lateinifches Synonym mit ftanzöfifcher 
Endisung, je nachdem die Sprache dazu fähig war. Die Erg 
mologie diefer Benennungen giebt entweder die Lebensart, oder 
die allgemeine und befondere Geſtalt einiger Aufferen ſichtbaren 
Theile des Inſekts oder fogar die Eigenfchaften deffelben an. 

Analytiſche Tabellen, welche jeder Ordnung vorangeſchickt 
ſind, geben die weſentlichen Kennzeichen und die Namen der in 


der Ordnung begriffenen Familien an. Die Anzahl der in jeder von _. 


+ biefen Familien begriffenen Gattungen ift, wie man leicht ber 
greift, ſehr verſchieden. | 

Andere funoptifhe Tabellen führen eben fo zur Beſtim⸗ 
mung der Gattung, Dieſe Abcheilungen und Unterabtheilungen 
find fo angelegt, daß man, um zur Gattung zu gelangeh, felten 
nöthig hat mehr als acht auf einander folgende Beobachtungen 
zu machen, und es kommen juweilen Gattungen vor, welche 
bogleich von der erften Unterfuhung am augezeigt find; indeffen 
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iſt dleſe Anzeige des Gattungsnamens doch noch — hinreicheud 


um die Gattungskennzeichen darzulegen. Auch ſtellt dieſelbe die 


Gattung noch nicht in die natuͤrliche Reihe, welche derſelben in 


der Stuffenfolge der Weſen angewieſen zu ſein ſcheint, noch in | 


die Verbindung oder Uebereinftimmung, welche fie mit benach⸗ 
barten Gattungen haben kann. Eine vor die Benennung ge⸗ 
ſetzte Zahl, hilft dieſer Unbequemlichkeit ab und ſtellt die natuͤr⸗ 
liche Otduug her, indem, ſie den Platz anzeigt, wo in dem Sy⸗ 
ſteme felbfb der Gattungename, deſſen Eiymologie, Kennzeichen; 
‚Lebensart, fo wie auch die Benennung. und Geſchichte der dazu 
gehörigen Arten zu finden fe, Ze 

Folgende Tabelle, eine von.den fünfgigen, — Dumeril 
gemacht hat, iſt hinlanglich um von dem Sange feines Syſtems 
eine dee zu geben; .diefe Tabelle giebt die in der zweiten Fa⸗ 
milie der erſten Unterordnung der Käfer begriffenen Gattungen 
an. Bir wählen. diefe, weil die darin enthaltenen Jnſekten am 
bekannteſten find, Es iſt eine Zerf'llung der großen une 
Sattung bes-Miftkäfer (Scarabäu), .; 2. 


— 
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Zweite Familie: Petaloceren Blatthoͤrner) 


die Fuͤhlhoͤrner bilden blattrige Maſſen 


ſeht katz: das erſte Glied F — De 


am Ende das 


% 


Kopfſchild 


| ſehr deutlich 


. 
> 


J ax: 


f auf der Seitt: der Kitper 


ae . * ⸗ 


— 3 Synodendrnm. 
m 3 - bogenformig 2 Passalus, 
platt =- :, die Bipirae | $ 
Ku. | gebrochen ı Lucanus, 
fe: dornig 12 Trox. 
| Fun * dernis 8 Scarabaeus,. 
rautenformig .'s . Pa u ee 4 Geotrupen. n 
| i dbeulid + oe on 4 Aphödius. | 


halb Ereisformig) . ° | A 
Wäden chiid keins: Kopf: oder ang 5 Onites. 
Bruſtſchild gehoͤrnt 6 Copris. 
* mehr lang als breit: 
* — dreieckiges Stuͤck an beutlich 30 Cetonie, 
Maſt vleteckig er Bafıs der Fhkh‘ 


geidecken feine u Trichius. 


mehr breit als um 2,9 Melolontha, 


= 
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Wenn ein Maitäfer (Melolontha vulgaris) zu beſtimmen 
waͤre, fo wurde man auf folgende Art dazu gelangen. Nach der 
Tabelle der Ordnungen wuͤrde man fehen, daß die Flügel diefes 
Inſekts der Zahl nach viere findy daß die Flügel von ungleicher 
Stärke find; dag die häutigen Fluͤgel queergefalter find. Nach 
diefen vier Bemerkungen iſt es ein Kaͤfer. In der ſynopti⸗ 
ſchen Familientabelle der Käjerordnung gehört dieß Inſekt zur 
Unterabtheilung derjenigen. welche fünf Zehen an den Jußwur⸗ 
zeln haben. Die Fuͤhlhoͤrner bilden eine blaͤttrige Maſſe. 
Nach dieſen beiden Bemerkungen iſt es ein zu den Blatthoͤrnern 
gehoͤriger Käfer. Die Fuͤhlhoͤrner find am Ende blätterig: das 
Kopiichild ſehr deutlich, mehr breit als lang. Nach diefen acht 
Bemerkungen ift das Thier alfo ein Laubkaͤfer Melolontha. 

_ Man wird vielleicht befürchten, daß bei einer Ähnlichen 
Methode, wo man, fo zu fagen, mechaniſch zu den Bemerkungen 
gelangt, Mangel an Aufmerkfamkeit oder ein wicht richtig 
gefaßtes Kennzeichen: den Forſchenden fehr vom Ziele entfernen 
und ihn zwingen werde, die Unterſuchung von neuen anzufangen, 


. Diefes finder aber nicht ſtatt; denn nie has man mehr als drei 


Seiten zu durchſuchen: ‚nämlich die ſynoptiſche Tabelle der Ord⸗ 
nungen, die welche die Samilfen eiher gewiſſen Ordnung anzeigt, 


and endlich die, welche von der Familie auf die Gattungen leitet, 


Auch können wir nicht umbin zu bemerken, daß bei einer felhen 
Methode die beiden benachbarten Gattungen nothwendiger 
Weiſe neben einander zu ſtehen kommen, woher es denn biel 
leichter wird, die weſentlichen Merkmale derſelben aufinfaflen 
und zu behalten, . u 
Der Bürger Dumeril hat in feiner Abhandlung die Grund⸗ 


atze angegeben, noch welchen er dieſes naturliche Syſtem ent⸗ 
worfen hat, Er beſtreitet darin die Vorſchrift der berihmmteften 
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Naturforſcher/ welche wollen dag die Kennzeichen der Klaſſen 
Ordnungen, ja ſogar der Gattungen von einem und demſelben 
Theile hetzunehmen ſeien. Er giebt durch Beiſpiele die aus die⸗ 
ſer allgemeinen Vorſchrift entſtaudenen Nachtheile an, und bw 
weiſet, daß wenn in der Botanik die bloße Betrachtung der 
Geſchlechtstheile zur Unterfcheidurg aller Pflanzen hinreichend 
geweſen -ift, dieß aus dem Grunde der Fall ſein konnte, weil 
dieſe Verrichtung bei dieſen organiſchen Weſen die einzige 
konzentrirte, oder ſo zu ſagen, zentraliſirte iſtz dahingegen bei _ 
den Inſekten und bei den Thieren überhaupt ſich die Werkzeuge 
der Bewegung, der Empfindungen, der Ernährung, des Athens 
Holens und der Zeugung deutlich erkennen laffen und daß bei 
jeder von diefen Verrichtungen fo auffalfende und toefentliche 
Berfdiedenfefeen Statt finden, daß diefe allein ſchon zu Kennzeis 
hen dienen können. Alle Punkte, von. welchen er vom An⸗ 
“fange feiner Methode an ausgeht, find fämtlich vergleichend und 
die Organe, von welchen er feine Keiinzeichen entlehnt, “werden 
immer winder wichtig; fo daß wenn er zu den Arten kommt, die 
Farbe, oder die Stellung der Gicden jur — — 
hinreichend ſi hd, 


Veſchreibung einer neuen Inſektengattung; geleſen 
in der narurforſchenden Gefellichaft von „Rad 
treille, — | — 
Dieſe Gattung, welche Latreille pelecinus nennt, gehört 

. zu Linnẽs Aderflüglern (Hymenoptera L. Piezata Fabr.); Das 

Inſekt, von dem bier die Rede ift, fiand bisher in der Gattung 

der Schlupfwespen. Fabricius nennt es schneum. polycerator. 

Drury bat cs Th. III. Taf, 40 Fig, 4 abgebildet ; es war ihm 

von Jamaika gefchictt worden. Latreilles Eremplar Femme 
3. Bandes 1. Ekir- 8 ' 


— ©. | 
aus dei vereinigten Staaten von Amerika; er erhielt es von 
Beauvois. Die Kennzeichen der Gattung pelecinus find folgen? 
dermaßen beſtimmt. Fadenfürmige Fuͤhlhoͤrner von zwoͤlf fehr 
undeutlihen Gliedern, am oberen Theile des Kopfes ſtehend. 
Die Oberlippe groß, haͤutig, zugerundet.: Oberfinnladen ſehr 
ſtark und gezahnt. Unterfinnladen in zwei häutige. Lappen geenz 
diget, wovon der Auffere großer und zugerunder, der innere 
kleiner und fpitsig ift und deren beide eine fehr lange Freßſpitze | 
mit ſechs faft walzenformigen Gliedern tragen, wovon die letz⸗ 
teren dünner find. Die Unterlippe kegelſormig und unten leder 
artig, mit drei von einander abftehenden ftumpfen, faft gleich: 
langen Abtheilungen welche am oberen Ende derfelben eine Ark 
von Fingern bilden; ferner am jeder Seite eine faft fadenartige 
Freßſpitze von vier Gliedern, welche viel Fürzer iſt, als jene Ste . 
ſpitze der, Untesfinnlade, 
Die — naͤhern ſich den Gattungen ichneumon, 
phex, pompilus, foenus und evania Fabr. Der Hinterleib iſt 
. fehr lang, walzenformig, gegliedert; er ift aber nicht unter dem 
Ruͤckenſchilde angeſetzt wie bei foenus und evania. Bei den 
Schlupfwespen kann man viel mehr als zwoͤlf Fuͤhlhornglieder 
zaͤhlen, uͤberdem unterſcheiden dieſe ſich auch durch die Oberkinn⸗ 
laden. ‚Die Geſtalt des Hinterleibes bei sphex und pompilus, 
die Anfegung ihrer Fuͤhlhoͤrner, ihre Oberlippe u. ſ. vo; find | 
nidyt wie bei diefer neuen Gattung befchaffen, Das von Las 
treille beobachtete Eremplar war ein Maͤnnchen, und er weiß 
niche 06 das Weibchen einen Stachel Habe. Er kennt nur eine 
einzige Art, welche er pelecinus polycerator nennt, Bose hat 
ſie in Carolina aan am Ufer der Gewäaſſer gefunden, 


f 


- 
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— einer neuen Flohart Üpulex EN ge . 


leſen in der philomatifchen Gefelfhaft von Bosc. 


Die xFlohgattung enthaͤlt Bei’ den ſyſtematiſchen Schriftſtel⸗ 
lern nur zwei Arten: die eine auf dem ganzen Erdballe bekannte, 
welche faſt alle Landſaͤugethiere angreift und mit dem Beiworte 
penetrans (Bohrfloh) genannt wird. Bosc hatte ſchon lange 


eine dritte auf den Maulwuͤrſen lebende Art bemerkt, aber ver⸗ 


fäume Biefelbe zu befchreiben; fo war fle in feiner Samnılung 
vergeffen worden. Seit kurzem fand er fie auch auf einer Schlafs 
tatte (Myoxus.nitela Lin.) und machte fie näher bekannt, 
Farbe und Geſtalt find wie bei dem gemeinen Floh, er ift aber durch 


eine Reihe von ſehr ſchwatzen/ kurzen und ſehr dichten, auf dem 


oberen Theile des zwelten Ringes ſtehenden Borſten verſchieden. 
Um die neue Ark zu bezeichnen ſchlaͤgt Bost vor, der ſpezifiſchen 
Benennuhg P.irritans folgende Morte hinzuzufuͤgen: vertice 


‚fascia nigra, weil die Haare einer Binde zieinlich aͤhnlich ſind; 
weswegen er denn auch die neue Art unter der Benennung Fus 


lex fasciatus, Floh mit der Binde aufführt. | 


Ueber eine neue foffile Krofodillart: geleſen in ber phi⸗ 
lomatiſchen Geſellſchaft von Cuvier. 


Der Bürger Guerſent, Profeſſor der Naturgeſchichte zu 
Rouen hat dem Bürger Cuvier eine Anzahl von Knochen zur 
Unterfuchung überfandt, welche vom verfiorbenen Abbe: Bache⸗ 
let aus den Felſen in der Gegend von Honfleur geſammelt und 
jetzt im Kabinette der Centtalſchule zu Rouen aufgeſtellt ſind. 


Cuvier erkannte unter dieſen Knochen die von einer bisher gaͤnz⸗ 


lich unbekanuten, and; von dem jaffilen Thiere von Maeſtricht 
ſeht derſchiedenen Krokodillart, welches letztete von einiaen auch 


fuͤr ein Krotodil gehalten wird, Die Kiefer tiefes Krotsbile 
9 a 
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von Honfleur gleichen ihrer Verlangerung nach denen des Ga— 
viab, nur ſind die Zähne minder gleich und die Naͤthe der Kopfs 
knochen anders gebildet. Der auffallendite Unterfchied liegt In 
ben Halswirbeln. Bei allen uͤbrigen bekannten Krokodillarten 
iſt die vordere Flaͤche des Koͤrpers der Halswirbel kenkav und die 
hintere konver; bei dem von Honſleur findet fi) gerade das Ge⸗ 
gentheil. Auch ſind die Fortſaͤtze verwickelter als bei den Hals⸗ 
wirbeln der gewoͤhnlichen Krokodille. Dieß Thier ſcheint acht⸗ 
zehn Fuß Länge gehabt zu haben; die Knochen find verfteinert, 
und geben am Stahle Funfen. Das ſchwammige Gewebe der⸗ 
ſelben iſt mit Schweſelkies ausgefüllt. Sie liegen in einem ſehr 
verhärteten graulichen mergelartigen Gefteine, woraus fie ſich 
nur mit Mühe losmachen laſſen. Auſſer dieſen Krokodillknochen 
kommen auch andere dabei vor, welche nach Cuvier einer kleinen 
Wollfiſchart anzugehören ſcheinen und wovon er in der Folge 


Nachricht geben wird. | r 
” Nr. 45 enthält nichts zoologifches. | 
Sr. 46. Ueber eine neue Scylangengattung; gelefen 
im Nationalinftitute von Lacé poͤde. 


Dieſe Gattung, welche der Verf. Erpeton nennt, unter⸗ 


ſcheidet ſich durch eine Reihe von großen Schilden oder Platten 
ames) am Untertheile des Korvers und durch die Unterſeite des 


Echwanzes, welche mit kleinen Schuppen bekleidet iſt, die den 
Ruͤckenſchuppen gleich kommen. Man kennt bis jetzt nur eine 
Art, welche der Bf. Erpeton tentacule neunt, . Sie hat am 


Ende des Dberfiefers zwei flenchige Anhänge, welche mit kleinen 


Schuppen bedeckt und wagrecht verlänaert find. Die Platten 


am Untertheile des Körpers haben jede zwei Langeleiſten; die ande⸗ 


— — — — 


— — — 
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een Schuppen habe alle Eine ſolche Leiſte. Der Kopf tft mit 
‚neun fchuppenartigen Platten bedeckt, . Der Schwanz gleicht, | 
der Lauge nach dem eigentlichen Körper. Das von Lacépede bes 
fihriebene Exemplar ift uber ein halbes Meter lang, Der Plats 
ten unter dem Bauche nd 125, Unter dem PO u nd 99 
Reiben von Schuppen. | ; 


! 


Zuſaͤtze und Merbefferingen zu dem Artikel des Schna⸗ 
belthiers (Nr. 39); aus einer Abhandlung uͤber die 
Anatomie ſeines Schaͤdels von E. Home *). 


Der Schnabel dieſes Thiers wird nicht von den Kiefern 
ſelbſt gebildet; fondern befteht nur in einer Art von hautigem 
und Fnorpligem Anhange, welche, von Fortſatzen der Oberkiefer 
unterſtuͤtzt wird. Die aͤuſſeren Noſenloͤcher ſind gegen das Ende 
des vorgeblichen Oberfchnabels bin durchbohrt, Effnen fich ber 
nicht auch wie bei den Vögeln an der unteren Flaͤche deſſelben; 
fondern gehen wie bei den Vierfüßern bis zum hinten Theile 
des Nachens und felbit Bis näher zum Hinterhaupte als gez 
woͤhnlich, welches auch bei den Ameiſenfreſſern Statt findet, 
Das innere der Nafenbohlen ift wie bei den Vierfüßern. Die - 
Zähne fehlen dem Schnabelthiere, wie man geglaubt hat, 
nicht gänzlich. Es beſitzt deren vier hinten in jedem Kiefer ‚ und 
zwat einfache Backenzaͤhne mit platten Kronen. Dieſe Zaͤhne 
haben keine Wurzeln, ſondern ſind bloß durch das Zahnfleiſch 
und durch Seitenhervorragungen der Kieferraͤnder befeſtiget. 

Die Zunge iſt ſehr kurz; der bewegliche Theil derſelben hat nur 








Dieſe engliſche Abhandlung iſt iu den vhilo ſoohiſchen RER er⸗ 
— 
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iss die Waͤrzchen derſelben find fang und kegelformig; der ©is 
chelfortſatz der feiten Hirnhaut zwiſchen beiden Hirnhaͤlften iſt 
knoͤchern, das Hirnzelt hingegen nicht, / welches ſich bei anderen 
Thteren gerade umgelehrt verhaͤlt. Das Auge ift aufferordent? 
lich klein, die Auffere Ohrenoͤffnung bildet wie bei den ara | 
arten nur ein fehr feines Loch, 


Ueber Alcyonium domuncula ; geleſen i in der philoma⸗ 
tiſchen Geſellſchaft, von ð raparnaud, " 


Man bat diefen Namen einem Speprodufte von ziemlich 
Korkaͤhnlicher Eubrtanz gegeben, welche im friſchen Zuſtande 
dunkel gelblich toth und halb durchſcheinend, getrocknet aber 
ſchmutziggrau und ziemlich hart iſt, deren Oberflache eine Menge 
kleiner Riſſe zeigt und worin es dem Berf, unmöglich geweſen 
iſt, Polypen zu entdegen, ur 2: 


Diefes Seeerzeugniß dient einigen Arten des Einſedlerkreb⸗ 
ſes und namentlich dem Pagurus eremita jur Wohnung. Der 
Ruͤckenfußkrabbe( Cancer Cromia) bat aud) die Gewohnheit fi ch 
den Rucken damit zu verbyllen. Im erſten Falle iſt in dem 
Aleyonium domungula beitandig eine fpiralfürmige Höhle” vors | 
Banden, melde wie bei den einfhaligen Schaalthieren um eine 
wahre Eule oder Spindel gewunden iſt; im zweiten Falle 
gleicht der Seekork blog einer Scheibe oder einem Schilde, wel⸗ 
ches auf einer Seite konkav, auf der anderen fonver iſt. Um 
die Urſache jener erften Geſtalt zu unterſuchen, öffnete Draparı 
naud mehrere Ereforfe und fand in der Maſſe dee oberen Theils 
beſtaͤndig das Seh'ufe einer Hornſchnecke (Cerithium, Cerithe - 
 gommier Brug.), mwelches gleichfam den Kern bildete und mehr 
oder wentaer beſchaͤdigt war, Er glaubt daher, daß die Spirale 
des Seekorkes nur eine Fortſe huug der von demſelben uͤbetzoge⸗ 


’ er 5 
nen Schaale fe, welche der Seekork am Ende vielleicht. san | 
zerſtoͤrt oder gar feiner eigenen Subſtanz verähnlicht. Er weiß nicht | 
auf welche Art der Ruͤckenfußkrabbe feinem Seekorke die ſchild⸗ 
ähnliche Geſtalt gebe. Bose jondirte den oberen Theil eines in 
feiner Sammlung befindlichen Eremplars von: biefer Art, fand 
aber den Widerftand nicht, welchen die Gegenwart der Schaale 
in einem Theile deffelben hätte bewirken müffen.: Diefe einzelne | 
Beobachtung aber fcheint ihm ſelbſt nicht geeignet, die wieder⸗ 
holten Beobachtungen zu wiederlegen, zu denen Draparnaud's 
Aufenthalt am Meere ihm Gelegenheit giebt. J 

J Haare; ge⸗ 


Nr. 47. Beſchreibung eines Pferdes 
leſen in der philomatiſchen Gelellſchaft von Las⸗ 
teyrie. 


(Es iſt in Deutkhland ſchon bekannt, — Wien 
verkaufte Thier nicht von Natur unbehaart war, weswegen ich 
auch dieſen Artikel weglaſſe. WI 


Neue Gattung von foſ? len Polypengehaͤuſen; geleſen 
in der philomatiſchen Geſellſchaft, von Ramond. 


Der erſte Seekoͤrper, welcher dieſem Matutforfcher bei feis 
ner erſten Beſteigung des Mong perdu auffiel, war. eine Poly⸗ 
penverſteinerung, welche er zuerſt fuͤr die Zellenmillepore hielt; 
er kam aber bei genauerer Unterfuhung von diefem Irrthume 
zuruͤck. Er bemerkte Poren auf beiden Flaͤchen, und dieſe Po⸗ 
ren zeigten uͤberdem eine Centralaxe, wodurch ſie ſich ven allen 
übrigen Gattungen, denen man fie etwa annaͤhern wellie, ſehr 
| unterfibeiden. Beim Nachfuchen in den Sammlungen anderen 
Naturforſcher fand er noch ein anderes Polypengehaͤuſe, tel: 
ches eben diefe Kennzeichen hatte, und zwar zuerſt in Richard's 

> — 


=; 
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und nachher In Lamards Sammlung. Dieſe erlaubten ihm 

diefe Are mit der feinigen zugleich zu befchteiben; er hat beidt 

zufammen in einer Gattung vereiniget, welche Lamarck and 

angenommen hat, ' — 
Ocellaria, 


Trichterförmiges Polypengehänfe, von koͤrnigem fandartis 
‚gen Sefüge, an beiden Flächen mit eplindrifchen, in regelmäßig z 
fih kreuzenden Reihen ftehenden Poren verjehen, durch welche 

eine Are von dichter fefter Subſtanz geht. 
O. nuda. — Trichterformig, verſchiedentlich ausgeſchnitten 
zeraͤſtelt, im Kalkſteine des Montperdu. 

Q. inelusa. — Vollkommen kegelfoͤrmig, in einer fiefelar: 
tigen Scheide ſteckend, welche fih über ihrer Oberfläche abformt. 
Aus Ricyard’s und Lamarck's Sammlungen. In Artois ges ’ 
funden, ei — 

Beide dieſe Arten ſind in der eben erſchienenen Reiſe nach 
dem Montperdu Taf, 2. Fig. ı und 2 abgebildet, 


Nr. 48. Enthält nichts zoologiſches. 


Nr. 49. Auszug einer Abhandlung uͤber die hornartis 
gen Stellen an den Vorder- und Hinterfuͤßrn der 
Pferde, welche gewoͤhnlich Chataigne nnd Ergot ge— 
nannt werden; im Mationalinftitute gefefen, von’ 

Lafoſſe. | 

- Der Bert, ſucht in diefer Abhandlung den Mugen diefer 
bornartigen Steffen zu beitimnen. Er hat bei Unterfuchungen 
über die Hantmuskeln gefunden, daß diefe hornartige Verhar⸗ 
tung der Haut den Fleiſchfaſern und Flechſenhaͤuten zur Anlage 
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dient, welche an den Gliedmaßen dicht unter der Haut liegen, 
mehrere Beobachtungen haben ihm gezeigt, dab aus dieſen Bers 
haͤrtungen eine fette ſtarkriechende Fluͤſſigkeit hervorſchwitze, wel⸗ 
| che den reiſſ enden, Thieren, wenn ſie die Pferde verfolgen sur 
Spur dient, 


Nr. 50. Ueber den Nuten der Knurrhaare bei gewiſſen 
Vierfuͤßern, yon Vrohyk Mofeſſor d. Nat Geſch. 
zu Amſterdam; geleſen in der philomatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft. | 

Dieſer Naturforfcher Hat durch Verſuche zu ergründen ges 
ſucht, weichen Nugen die langen, fteiien, fogenannten Knurr⸗ 
haare haben, die fih um dag Maul verfipiedener Thiere finden, 
Fr hatte in feinem Zimmer ein Labyrinth non auf die Kanten 
gefesten Büchern gemacht, in dieſes Labyrinth fegte er ein Kas 
ninchen, dem die Augen verbunden waren. Das Thier fand 
fich „ ohne die Bücher umzuwerfen, aus diefem Labyrinthe; als 
ihm aber die Knurrhaare abgeſchnitten waren, und folglich das 
Thier nicht mehr durch dieſe Art von Fühlfaͤden geleitet wurde, 
ſo ſtieß es gegen die Buͤcher an und warf dieſelben um. Es iſt 
uͤberdem bekannt, daß die knollenformig verdickte Wurzel dieſer 
Knurrhaare einen kleinen Nervenfaden von Unterau genhoͤhlen⸗ 
nerven erhält, *) 


_- 








” Nun ſehe was ich dariiber in der Anmerfung S. 46 meiner Leber 
ſetzung von Harwoed; Syſtem einer vergleichendan Anatomie umd Phyſtorogie 
und in einer Abhandlung für die königliche Geſeliſchaft der Wiſſenſchaſten zu 
GSottingen geſagt habe, deren Inhalt in den Gottingiſchen gelehrten Anzeigen - 


ausͤge zogen iſt. 
W. 
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Mr. st. | Neue Entdeckungen foffiler Kriochen ; gelefen 
in der philomatifchen Gefellichaft von Eupier. 


Es ift in einer der vorhergehenden Nummern von den Kno⸗ 
chen einer unbekannten Krokodillart die Rede gewefen, welche 


bei Honfleur entdeckt waren; digß iſt nicht der einzige Ort, wo 


ſich dieſelben finden. Es ſcheint nicht allein, daß die bei Altorf 
in Franken gefundenen Knochen von derfelben Art find, fondern 


fie ſind kürzlich mich in Frankreih an zwei Orten aufgefunden 


worden, Der Erdeputirte Opoix zu Provins hat in der 
Mabe diefer Stadt mehrere mit großen Schildkroͤtenknochen ges 
mengte Brachitüce daven ge,unden, und die Centralſchule des 
Drne » Departements, welche zu Alencon beſteht, beſitzt zwei 
Halswirbel davon in ihrer Sammlung, die zu Maupertuis ge« 
funden find, Mir haben auch weitfäuftiger von verfehiedenen 


Thierarten gefprochen, deren Knochen ſich zu Montmartre und 


in den andern Gypslagen um Paris befinden, Euvier harte die 
Anzahl derſelben bis auf ſechs beſtimmt, welche ſaͤmtlich zu einet 
unbekannten Gattung der Pachydermenordnung gehoͤrten. Jetzt 
hat er in eben den Gruben die Knochen einer ſiebenten Art. ents 
deckt, weiche zu den reiffenden TIhieren und wie es ſcheint zur 
Hundegartung gehören, 
— 
Nr. 52. Auszug einer . Abhandlung über bie Zähne 
der Fiſche; gelejen im Notional'= Inftitute non 
Gusier. 


‚ Die Zähne der Fiſche find untereinander der Inge, der Ges 
Kalt; dem inneren Baue und der Wiedere:fekung nach verſchie⸗ 
den. Dei den Säugethieren giebt es nur drei Kuochen, welche 
Zähne. tragen koͤnnen: die Zwifchenfiefer, die Obertiefer und der 
Unterfiefer. Beiden Sifchen hingegen find acht folche Knochen 


’ 


— — — in — — — — 
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vorhanden; die Zwiſchenkiefer, Oberflefer, Unterkiefer, das in 
‚der Mitte des Gaumens liegende Scheidebein (vomer), das 
Zungenbein, die Kiemenbeine und die auf dieſe folgenden — 
chen, welche der Verf. Schlundbeine nennt. Die Zaͤhne 
ſelbſt koͤnnen ſechs Bauptgeſtalten haben: hatenfbrmig, 
ſtumpfkeaelfoͤrmig, glatt halbkugelig, mit ungleicher Krone, 
mit einfacher und endlich mit gezahnter Schueide. Des 
innere Bau der Zähne zeigt eine zwieſache Verſchiedenheit 
bei den einfachen Zähnen beſteht derjelbe in einer dichten Kinos 
chenſubſtanz, welche mir Schmelz befleider und in der Mitte 
Hohl ift, um Nerven und Gefäße aufnehmen zu konnen; ; fie 
Eommen mit denen der Vierfuͤßer uͤbereinz die anderen find and 

Möhren oder Platten zufammengefere.. Einine noch urbes «. 
kannte, wahrſcheinlich aber den Nochen verwandte Fifche haben 

Zähne, die aus einer Annäherung diejer kleinen Nöbren beftehen ; 
fie find nicht durch Wurzeln mit den Kiefern verbunden, [ons 
dern bangen nur durch eine fehr regelmaͤßig gefurchte Fläche an 
dem Zahnfleifche am Grunde der Furchen bemerkt man Lücher 
zum Durchgange der Nerven, Die aus Platten zuſaumenge⸗ 
ſetzten "Zähne finden ſich bei den Igelfiſchen (Diodon) und 
Stachelbaͤuchen (Tetraodon). Die Platten find an der zerk 
malmenden Oberfläche durch Schmelz zufammen vereinigets fie 
werden nicht twie die zufanımengefeisten Zähne der Säusthiere 
von innen, fondern durch Gefäße ernährt, welche zwiſchen den⸗ 
ſelben befindlich find und Eindruͤcke auf ihrer Oberfläche -ziräck 
laſſen. Diefe Beobachtung erflÜre, wie die Kieferbeine diefer 
Fiſch⸗ nackt zu fein ſcheinen, ohne fich zu erfolüiten, Eben fo 
verhält es fich bei den Papagaififchen (Scarus). Bei allen dieſen 
Thieren find die Kiefer mit Zähnen beſetzt, welche einen 
Schmelzuͤberzug haben, und mit ihren Raͤndern zuſammen ver— 
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einiget find, und man findet oft in der Zahnhöhle eine große 
Menge von Keimen, welche beſtimmt ſind die Stelle der alten 
abgenutzten und ſtumpf gewordenen Zähne einzunehmen, Die 
Wiedererſetzung der Zähne hat dem Bürger Cuvier zu vielen 
intereſſanten Beobachtungen Gelegenheit gegeben. Der einzige 
Fiſch deſſen Kieferbeine eine Zeit lang zum Theil nackt ſind, iſt 
der Seewolf (Anarrhichas lupus); dieſer hat nur ſehr kleine 
Zähne, welche ſich ſchnell abnutzen, deren jeder aber an einen 
großen Knochen-Höcker des Kieferbeins befeſtiget it. Wann der 
Zahn einmal entbloͤßt abgenutzt iſt, ſo findet ſich der Knochen 
und die Veraͤnderung, welche bei jedem entbloͤßten Knochen Statt | 
findet, bleibt auch hier nicht aus; er ſtirbt ab und trennt fich 
von dem übrigen Kiefer durch einen Riß, welcher dem an den 





abgefallenen Hirfchgeweiben vollig. ahnlich it. So wie beiden. 


Rochen, Haififihen, Stadelbauchen, und einigen anderen Fischen 
die vorderen Zaͤhne ſich abnutzen, entwickeln ſich die hinteren, 
um jene zu erſetzen; beiden meiſten aber geſchieht dieſe Wieder⸗ 
ekſetzung auf die gewohnliche Art ſenkrecht, nur mit dem Unter 
fchiede, daß die Wurzel fih mit dem Kiefer feft vereiniget und 
daß nur die Kenne abjälfe ‚ ‚Indem fie fich von. dem übrigen 
"Knochen trennt, der in der Zahnböble feft bleibt, . Der neue 
Bahn erhebt fichrin der Höhle der Wurzel des alten. Wenn der 
Zahn kegelfoͤrmig üb, fo bricht der neue Zahn gewoͤhnlich an der 
Seite des alten und nicht durchaus in ſenkrechter Richtung ber: 
vor, Dieß bemerkt man z. B. beim Hechte. 
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VL. 


Franzdſiſche Litteratur. 





R. de memoires et de notes sur des esp£ces inddites ou 
peu connues de mollusques, de vers et de zoophytes, orne 
de gravures;. par F. M. Daudin, membre des societds d’hist. 
nat. et philomag. A Paris chez Fuchs, et Treuttel et Würt 
1800 120 50 Seit mit uf. | 


In der Einleitung beſteht der Verf. darauf, daß man in 
Zukunft bei den Schaalthieren mehr das Thiec ſelbſt, als die 

bloße Schale unterfuchen folle. (Gerade über diefe Thiere wird 
Cuvier dem Publikum ein fehr reichhaltiges Werk liefern.) Die 
Sammlung ſelbſt enthaͤlt 1. Befchreidbung von vier Wurm 
atten mit glattem KSrper, nämlich hirudo pulligera mit 
drei Abbildungen: hirudo bicolor audy auf dreierlei Art abges 

ilder, I. Sefchreibung von asterias scolopendrica ‚mit Abs 
bildungen, II. Befcheeibung von vorticella sociata mit vers 
ſchiedenen Abbildungen. IV. Ueber die Gottung Serpuld 
Linn. wo der Verf. mehrere Berichtigungen vorſchlaͤgt. V. Be⸗ 
ſchreibung von vermelus indicusy vernietus porosus, v. 


D 
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qumque⸗ töstatus, v.tridentatus; ferner von spitorbis care- 
natus, s. transversus; ferner spiroglyphus politus und s. an» 
nulatus. Von allen diefen Thieren find Abbildungen, theils in 
‚ Narurlicher Groͤße, theils vergrößert beigefuͤgt. Jede Art iſt 
kurz in lateiniſcher Sprache nach ihren Hauptkennzeichen beſchrie⸗ 
ben L und er der character physicus und — beigefügt. 


. 


Recu: r d’oiseaux etrangers A P’Afrique, ou Histoire nac 
turelle d'une partie considerabld W’oiseaux nouveaux et rares 
de l’Amerique et des Indes; par Fr. le Vaillant: ouvrage de» 
stine par lauteur à faire partie de. son otnithologie d’Afrique. 


Paris, IL. E. G. Dufour, ie et 2€ Livraison 180 


Dieß Werk wird etwa vierzig Lieferungen — und 

in — Heften zu 6 Kupfertaſeln nebſt dazu gehbrigem 
Texte, erſcheinen. Der Preis iſt für jedes illuminirte Heſt in 
Folio zo Frauken, in Quart 18 Franken; mit unilluminirten 
Kusfern.s Franken. Die beiben erſten Hefte enthalten die Ab⸗ 
bildungen und Befchreibungen verfchiedener Hprnvogel (Cala: 
Buceros) Taf. u Der Rhinoceroshornvogel Taf. 2. ‚Der 
Schnabel deffeiben in natirlicher Größe, Taf. 3. Der Calao mie. 
dem konkaven Schnabelhelme. Taf. 4. Kopr deffelben in natürs, 
» fiher Große. Taf. $. Abänderung des vorigen Hormvoaels, 
Taf. 6, Der junge Vogel von Tafel 3, Sm zweiten Hefte: Taf. 
7. Der zweihoͤrnige Calao. ar 8. Der Schnabel in natürli⸗ 
cher Groͤße. Taf. 9. Der einhornige Calao. Taf. ı0, Der. 
Schnabel deffelben. Taf. 11. Kepf deifelben in natuͤrlicher Größe, 
von mittlerem Alter. Taf. 12. Kopf diffelben vom erften au, 
gendalter, nebit den Fügen des erwachfenen Thies, . . 


Histoire naturelle is Perroquets p. Ft. le Vaillant, 
Paris Levrault frexes. 1 livtauos. 180%, 
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Buffon hat nu 76 Papagayarten defchrieben, und unten 
dieſen find ſogar einige Arten doppelt aufgeführt. Le Vaillant 
beſitzt 120 deutlich verfchiedene Arten, welche er in zwanzig Kefr 
tem, jede zu ſechs Kupfertafeln nebft zugehörigen Terte, lieſern 
will. Das Format iſt in Folio zu 30 Franken, in Quart au 18 
Franken jedes Heft, Monatlich erſcheint ein Heft. Die Ab⸗ 
Bildungen ſollen fo viel möglich in natuͤrlicher Größe geliefert 
werden, wo dieß aber bei einigen ‚größeren Thiefen diefer Are 
nicht gefchehen kann, da foll ein genauer Maßſtab beigef.igt fein. 
Den Stich Ber Tafeln beforgt Bouquet, Profeſſor der Zeichens 
kunſt am franzpfifchen Protandum ; die Tafeln. werden von 
| Langlois in Farben abgedruckt. Das erſte Heft, welches ich | 
fah, war in Ruͤckſicht der brillanten Garbengebung en 
gerathen, 


Systeme des animaux sans vertebres oü tableau. general 

des clafses des ordres et des genres de ces animaux; presen- 
tant leurs caracteres efsentiels et leur distribution; d’apresia - 
consideration de leurs rapports naturels et de leur organisa- 
tion, et stivant l’arrangement etabli dans !es galeries du 
‚„Muscum d’histoire haturelle, parmi leurs depouilles conser · 
vees; precede du discours d'ouverture du cours de Zoologie, 
donne dans le Muscum d’hist. nat. lan 8 de la Republ. pax 
J. B. Lamarck. Paris. Deterville rue du battoir n° 16. uoi. 
VOL und 432 S.8s. = 


Den Hauptinhalt dieſes Werks giebt der dis Titel 
bhinlänglih an; was’ die Ausführung betrifft, fo fünnen hier nur’ 
bes Raums wegen wenige Data ausgehoben werden, Das 
Ganze zerfällt in 7 Klaffen: Weichtbiere, Kruffentbiere, 
Spinnenartige, Inſekten, Wuͤrmer, Strahlihiere, Por 


— 
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typen. Jeder vor diefen Klaſſen iſt eine Tabelle der Orbnuns 
gen, Unterordnungen und Gattungen beigefügt; und in der näs 
deren Beſchreibnng der Gattungen, iſt bei jeder derſelben Eine, 
hoͤchſt felten mehrere der bekannteſten Arten, nebſt einigen bes 
ſtimmten Synonymen angegeben. Die Weichthiere zerfallen in 
W. mit Köpfen und ohne Köpfe, und jede diefer: Ordnungen 
Wieder in nackte und ſchaalentragende. Wir wollen nur einige 
Sartungen anmerken „welche in. Euvier’s Elemeutar. Ent⸗ 
wurfe oe Nat. Geſeh. der Thiere. Berlim isoo noch nie 
aufgeführt und folglich meiftens ganz’ neu Find: Mackte mit 
Köpfen: Koligo ift zur befonderen Gattung erhebenPtero⸗ 
tkachea (Firole) nach Forskael, ‚Clio nach Pallas, 'Dolabella, 
Rüllaca, Sigaretus „.Orichidium. . Schaalentragende: Emar- 
ginula, Concholepas, Crepidula, Calyptraea, Ovulay. Tere 
hellum, Ancilla, Columibella, ‚Mangirella, Cancellaria, Nassa, - 


Eburna, Terebra, Dolium, _Pterocera, Rostellaria , Pyrula, — 


Fasciolaria, Turbinellus, Pleurotoma, Clava tula, Solarium, 
‚Monodonta, Cyelostoma, Scalaria, Pupa, Turritella, Jan- 
thina, &c. &c. Aus diefer Menge von neuen Gattungsnamen 
fü eht man ſchon wie fleiſſig der Verf. unterſchieden haben muͤſſe; 
dieſe Gattungen find meiftens aus andern Linneſſchen Gattun⸗ 
gen hervorgenommen, und theils nach der Bildung der Schaa⸗ 
lenoͤffnung, theils nach anderen Kennzeichen feſtgeſetzt; ob der 
Verf. dabei nicht unnoͤthigerweiſe die Gattungen vermehrt babe ?, 
das iſt hier zu unterſuchen der Ort nicht t. Wo der Verf. konnte 
hat er auch das in dieſen Schaalen lebende Thier unterſucht und 
deſſen Kennzeichen angegeben. Die ranzoͤſiſche Sprache geſtat⸗ 
tet hier eine glückliche Wendung der lateiniſchen Gattungsbenen⸗ 
nungen der Schaale zur Bezeichnung des Thiers ſelbſt. Z. B. 
Monodonta die Schaale, Monodentier das Toter, eben je: 


\ 


BE | | Zus 
Clavatıla, Clacateller &e Die’ Kruftenthiere zerfallen in. 
ſolche, die auf Stielen befeftigte (Pediocles) und ſelche die unger 
ſtielte Augen haben (Sessiliockes) Erſtere zerfallen in folche mit 
kurzem Körper und nackten Schwande und ſolche mit verlängerk 
‚sem Körper und Schwarzes legtere in ſolche deren Krufte aus 
vielen und folhe deren Kruſte nur aus einem hoͤchſtens zwei 
Stuͤcken beſteht. Die Arachnyden in Palyiſten und Antenni⸗ 
ſten erſtere wieder. in ſolche die mit Kinnladen, und ſolche die 
mit Ruͤſſeln verſehene Maͤuler haben, letztere in zwanzig⸗ und 
mehrfuͤßige und in fechsfüßige, Die Infeften fi nd in die ges 
wöhnlichen Ordnuugen getheilt ‚dir Verf. zieht aber auſſer der 
Veſchaffenheit der Flügel auch die Breßwerfzeuge dabei mehr in 
Betracht als z. &, Olivier u. a. Dei den Gattungen hat er 
nur weniges eigene. Zu der Ordnung Aptera rechnet er bloß die 
Gattung Puülex; "denit da die Gattungen Pediculus, Ricinus, 
Acarus, fich nicht verwandeln, fo find dieſe zu den Arachniden 
gezaͤhlt. Die Wuͤrmer zerfaller in aͤuſſere und Inteſtinalwuͤr⸗ 
mer; erſtere wieder in ſolche mit und ohne auſſere Organe; * 
Die Strahlenthiere (Radiaires) zerfallen: in Stachelhaͤutige 
und Weichliche; erſtere wieder in Echidnen, Etelleriden ,: und 
Fiſtuliden. Alle’ zeigen eine Anfage zum ftrabien «oder fternförs 
migen. ° Die Pelypen endlich find entweder ſolche mit Strah⸗ 
len oder Armen, oder von radformiger, oder ohne beſtimmte 
Geſtalt. Die mit Strahlen zerfallen wieder in nackte und. os 
vallenerzeugende, legtere nochmals in folche mit gänzlich und fols 
he mit nicht en ſteinartigen Gehaͤuſen. 


Tableau des Mollusques terrestres et Auviatiles P- Dra- 


parnaud. 


Bander 2. Etuck. P 
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Coquilles fluviatiles et terrestres observees dans le depar» 
tement de l’Aisıe et aux environs de Paris p. I. L. M. Poiret, 
Prof. d’hist. natı a l'ecole centrale de PAisne. Vol. en ı2, 
Paris T'heoph. Bartois, 120 ©, ı fr. 25 eent. 


Elements de l’hist. nat. extraits de Buffon, Valmont, Bo» 
. mare, Pluche, Raff et plus. autr. naturalistes modernes dedie 
Alla jeunesse p A. Bertin. Un vol. gr. 12. Reims chez Ba- 

tard, Paris Fucss 400 ©, 1. fi. 86 cent, | 


Livre du seeond age, od instructions amüsahtes sur 
Phist. nat. des animaux et des vegetaux p. J. Droparnaud 
Prof. d’hıst. nat. 3 Pecole centrale de l herault 8. 


Bon diefen Werfen mag es genug fein, deren Erfcheinung 
anzuzeigen, \ 

Essay sur Phistoire natüurelle des quadruptdes de la pro- 
vince du Paraguay, par Don Felix d’Azara ete. ecrits depuis 
1788 jusqu’en 1796; avee un appendice sur quelques reptiles ; 
.et formant suite necessaire aux Oeuvres de Buffon; traduit 
sur le manuserit inedit de l’auteur par M..L. E. Moreau «+ | 
‘ Saint-Mery, Conseiller d’Etat etc. T. i. LXXX, und 366 T. 
1.499 ©. 8. Paris, chez Made. Huzard 1801. 


Ein fehr ſchaͤtzbares Werk meiftens auf eigene —— 
gen gegruͤndet, wozu der Verf. welcher in Paraguay ein oͤffent⸗ 
liches Amt bekleidet, die beſte Gelegenheit hatte. Wenn er et⸗ 
was nicht ſelbſt beobad tetes auführt, fo bemerkt er dieß jedes⸗ 
mal ausdruͤcklich. Er beſchreibt 84 Sugthiere, woran faft ein 
Drittheil ganz neu iſt, nebſt deven Lebensart, Sitten und den 
im dortigen Lande gebräuchlichen Benennungen, Die Beſchrei⸗ 
dungen find entweder nach dem lebendigen, oder doch erſt kuͤrzlich 
yetooteten Thieren gemacht, Mancher Irrthum wird berichtis 
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get. Einige uürichtige Fritifche Berherfüngen, welche det Verf, 
nicht vermeiden konnte, weil er Eein anderes zoologiiches Werk 
zur Hand hatte als eine Ueberſetzung des Buffonfchen Werkes. 
von, Elavigo, in welcher Daubentons Beſchreibungen und Zers 
| gliederungen gelaffen fi nd; wurden vom Ucberfeßer, von Euvier 
und Lacepede berichtiget, Im Anhange find noch fechs Luegſen | 
befchrieben, 





Englifhe Littteratun 





B fon natural history, contaihing a theory of the wart, & 
general history of mah, of the brute ereation and of vegeta- 
bles, mincrals etc. translated from the french and interspersed 
"with notes by 1. $. Barr Esär. to which is added by way of 
<omplete supplement a nattıral history of birds, reptiles, fish 
and insects, London, sold byH D. —— Nr. 20 Pater 
Noster Row. 1861, 7 


Dieſe eniglifche Bearbeitung des Buffon, hebt den nachge 
lieferten von Buffon nicht ins einzelne abaehandelten Klaſſen | 
macht fünfzehn Binde, welche zuſammen in Papp gebunden 
s Pfund Sterling und Schilling koſten. Um die Anſchaffung 
auch denen zu erleichtern, welche das Werk nicht äuf einmal ans 
fchaffen konnen, wird es auch in einzelnen, namentlich 94 Nu⸗ 
mern jede zu ı Schilling Sterling ausgegeben. Die beigeſuͤgten 
Kupfertafeln find ſauber, doch nicht immer ganz korrekt, und 
was die von Buffon nicht bearbeiteten Klaſſen betrifft, fo find 
biefe Bei uns Deutſchen beſſer gekannt, 


Ds 


* 


"Natural history, för the use of schools ; founded on the 
Linnacan arrangement of animals; with popular descriptiong 
in the.manner of Goldsmith and Buffon; illustrated by fourty 
six copper-plates, representing one hundred and fifty of the 
most curious objects... By W. Mavor London. Phillips 1806, 


4 


992 S. 8. Shill. 6 pence bound. { F 


Eine fuͤr die Jugend ganz nüßliche — nach einer 
kurzen Analyſe der vorzuͤglichſten zoologiſchen Syſteme beſtimmt 
ſi ch der Verf, für das vom Omelzı vermehrte Linneifche Syſtem 
und wunſcht zugleich, daß Pennant von Pinne weniger abges . 
wichen fein möchte; wir. glauben, daß Pennant in den meiſten 
Fällen berechtiget war Aenderungen in der ſyſtematiſchen Anor⸗/ 
nung zu treffen, und daß man auf Autorität eines ‚großen 
Mamens keine Maͤngel dulden De 


An account of travels into the interior of souithern Aktica 
in the years 1797 and 1798: including cursory observations 
on the geology and "geography of the southern part of that 
continent, the natural history of such objects as occurred in 
the animal, vegetable and mineral kingdoms; and sketched. 

of the physical and morals characters of the various tribes 
of inhabitants surrounding the settlement of the cape of good 
hope; to which is annexed a description of the present state, 
population and produce of that exterisive colony; with a map 
construeted entirely from actual ubservations made in the 
course ofthe travels. By John Barrow late Secretary to the 
earl of Macartne, and auditor general of public accounts at 
the cape of good hope. London printed for Cadell Ju: and 
W. Davies in the Strand 1301, 419 ©, 4. 


— 


229 


Es ift fange Feine allgemeine Reiſebeſchreihung von fe 


großem Werthe für den Zoologen er ſchienen als dieſe. Der zoo⸗ 
logiſchen Bemerkungen ſind zu viele, als daß wir einen Auszug 
derfelben mittheilen koͤnnten; fur jeden Naturgeſchichtſchreiber ift 
fie unentbehrlich, da fie theils mehrere Berichtigungen des Vail⸗ 
lantſchen Werks, theils neue Beobachtungen enthalt. Um ſo 


mehr freut es uns, daß fchon zwei Reberſetzungen von Darrowms 


Keife erfchienen find, und zwar eine v. C. Sprengel im Verlage" 
des Induſtriekomptoirs zu Weimar (1 Rthlr. 18 Gr.) und eine 
andere, wobei auch die fehr brauchbare Charte ſehr aut nachges 
Kochen iſt, bei Rein in Leipzig (2 Rthlr. 18 Gr.). Die Charte 
ift zugleich zoograpbifch,, das heißt fie enthalt die Namen der in 
verſchiedenen Landesftrihen ſich aufpaltenden —— 


The select works of Antony vaır Lecuwenhoek, ‚contaie 
ning his mieroscopical discoverics in many of: the works 
of nature. Translated froım the durch and latın edir 
‚tions published by tke author. By Sam. Hoole Parts I. II. III. 
4. London printed for Nicol. | 


- Auch bier erfcheine wieder ein Älteres Werk im neuen Ges 
wande, wie wir deren in einem der vorigen Stüde Diefes Ars 
chivs von England her mehrere angezeigt haben. Der erſte 
Theil diefer Ueberſetzung erfchien ſchon im Sabre 1798 5 die beis 
ben letzteren aber, welde hun den erften Band beichliegen, erſt 


im Sahre 1800, Es fett nun noch eine gleiche Anzahl von Theis, 


len nachfolgen. Daß Leeuwenhoeks Werke noch jeßt von Nutzen 
und Werth ſind, kann man wohl nicht in Abrede ſein; aber nur 


in Eugland konnte wohl eine ſo theure neue Ausgabe oder Ueber- 


ſetzung derſeiben ihre Kaͤuſer finden, weil man dort uͤberhaupt 
mehr auf Bücherpracht hält, Dieſer erſte Band koſtet allein an⸗ 


. 


— 


230 2 

' ' 
berthalb Oulneen (etwa 10 Rthlr.). ı Freilich iſt das Auffere 
ſchoͤn; aber Kupfertafeln verlieren bei verichonertem Nachftiche 


oft an Treue der Darſteüung, und dag fcheint uns aud) hier der 
Fall zu fein, 
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J of the Linnean saciety, Vol. ” "London, 
y. Davis. 1800, 96 6®. 4. 


Diefer? 2 and nrhält für die Joologle zehn Abhandlungen, wor⸗ 
aus wir dag wichtigite hier mirtheilen. I. Befchreibungen kleiner 
brittiſhher Schaalthier gehaͤuſe vom verſtorbenen John 
Adams ©. 1 — 6. Bulla truncala: testa suboyali apice 
truncataz; von weißer Farbe: felten. _ Bulla denticulata: testa 
oblonga suaequali obtusa laevi, apertura ad apicem denticu- 
Jata acutissima;. weiß und durchfcheinend, Bulla-punctata; 
testa oblonga subacquali, transverse punctata; durchfcheinend 
mit längslaufenden, von einander ertfernten Streifen: ſehr fel« 
ten. Bulla emarginata: testa gibba, apertura emarginata 
Die Schaale durchicheinend, glatt; die Lippe etivas bogenformig, 
Ferner Turbo trifascialus; testa laevi quinque anfractibus 
subobsoletis fasciatis, apertura ovali. Die Schaale durch⸗ 
ſcheinend, undurchbohrt, weißlich mit zwei rothen Queerbanden 
an der erſten und einer an der zweiten Windung. Turbo mem- 
branaceus: testa laevi, quinque anfraetibus oblique fasciatis, 
aperiura suboyali, Gelblichbraun, dünn, durchfcheinend, mit 
gelßkraunen ſchraͤgen Streifen, undurchboprr. Turbo interrup- 
tus: testa lasvi, quinquo anfractjbus subobtusis, apertura 


J 
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subrotunda. Glaͤnzend, durchfcheinend, weiß, undurchbohrt; 
die Windungen mit unterbrochenen langslaufenden Banden von 
hochochergelber Farbe. Turbo subrufus: testa laevi quinque 
anfractibus superne subangulatis, Undurchſichtig, ſchmutzig⸗ 
roth am oberen Theile jeder Windung eine weiße Queerbande. 
| Ferner Helix fasciata: testa laevi tribus anfractibus, primo 
ventricosiore, subumbilicata, apertura ampliata. Dieſe zarte 
Schaale iſt durchſcheinend, weiß, an der erſten Windung mit 
drei kaſtanienbraunen Queerguͤrteln bezeichnet, deren mittlerer 
breit, die nebenftehrnden aber ſchmal ſind. Helix nitidissima: 
duobus anfractibus subtilissime transverse striata. Hornartig 
gelb, durchfcheimend, genabelt, aͤuſſerſt glänzend, Helix bico« 
lor: testa laevi duobus anfractibus, vix umbilicata. Untets 
fcheider fich von der vorigen Art durd den Mangel an Streifen 
und Glanz und dadurch, daß die innere Seite weiß iſt. Ferner 
Serpula: toſsta subovali imperforata. Ferpula veflexds 
testa regulari rptunda, aperturae margini refiexa. Glaͤnzend, 
weiß, durchbehrt; die Oeffnung oberhalb der Fläche der Wins 
"dung. Serpula cornea: testa regulari rotunda pellucida, tri 
bus anfractibus. Braͤunlich hotnfarben. Diefe Beſchreibungen 
ſind mit illuminirten Abbildungen begleitet, wo die Schaalthier⸗ 
gehaͤuſe ſowohl vergrößert als auch in natuͤrlicher Große darge⸗ 
ſtellt find. IL: Beſchreibungen einiger an der Kuͤſte von 
Wales gefundener Seethiere von demfelben Verf. S. 
7. — 3. Phalangium grossipes Linn. Zu ber im 
Syst. Nat: gugebenen Beſchreibung weiß der Verfaſſer 
nichts als die fchmußiarothe Farbe des Thiers hinzuzu— 
fügen. Phalangium hirsutum : corpore sybplano deceman- 
gulo, Der Körper eiformig, mit zehn Ecken und nahe am 
Mittelpunkte eine Queerbande; die Fahlhoͤrner an dev Unter⸗ 
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feite gezahnt; acht behaarte Fuͤße; Schwanz walzenfoͤrmig 
ſtumpf; Farbe Naffbraun, Ein drittel Zoll lang. Oniscus 
bidentatus: abdomıne nudo, cauda obtusissima, squama 
ultima ‚bidentata, , Kinen halben Zoll lung ;..an. der Oberfeite 
mit ſechs Queerreihen von ochergelben Flecken; fieben Schuppen, 
deren leiste zweizasr.'g it, wodurch ſich diefe Art leicht unter⸗ 
ſcheidet. Vereis viridis Linn. Actinia maculata: eoralli. 


— 


flora,. tentagulis numcrosissimis retrastilibys brevibus albis, 
Rund um die Oeffnungen verlaffener Schaalen des Murex 
despeetus. Diefe Schöne Art iſt laͤngsgefurcht, fo daß die Raͤne 
der der Gruvdfläche eingekerbt find, Der Antertheil iſt dunkel⸗ 
roth, der Oberlheil durchſcheinend weiß mit feinen Purpur⸗ 
J flecken; der aͤußere Umkreis der Oeffnung hat einen ſchmalen 
hochrothen Streifen. Im ausgebreiteten Zuſtande ſcheint die 
obere Abtheilung des Körpers aus fleiſchigen neßfürmig liegenden 
und mit einer feinen Haut überzogenen Balken gebildet. Bon. 
Aurchbohrten ordnungslos auf der aufferen Bekleidung ſte henden 
Warzen entehen weiße fadenartige mannichfach zuſammen vers 
wickelte Theile, welche dev Verfaffer an allen Arten dieſer Gate 
tung bemerkte, die ihm zu Gefichte famen, Actinia senilis 
kionm; Ferner: Asterias minula: Penn. Br. Zool. v. 4. p. 
63, 0.6, Der Körper rund, Eonver, braun, etwas größer als 
ein gewobnlicher Steckuadelkopf; die Strahlen taub, weiß, etwa 
dreimal fo lang. als der Durchmefier des Koͤrpers. Unter dem 
Mikroskop erjcheint. die obere Seite mir einem funfeckigen 
braungelben Flecke bezeichnet; die üntern aber ‚mit einer fleinen 
gaben funftlättrigen. Zeichmuug. Der Körper enthält einen 
gelblichen Saft, Die Otrablen find gegliedert, an jeder Seite 
eines eben Glieds drei eirunde durchſcheinende ſpitzige Körper 
welche das rauhe Anſehen verurfachen, Asterias rubens Linn. 
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blaß orangefarben; 14 Zoll im Durchmefier, Asterias peeti · 
nata? Linn. Sowohl die gefiederten als die einfachen Strahlen 
diefer ſchoͤnen Art find durchaus dicht gegliedert; daher die Bieg⸗ 
famfeit derielben, Die Federn an der Unterfeite find mit hohlen 
Möhren verfehen, welche gegen die Euden Hin allmählig an 
Größe abnehmen, von diefen gehen nach Willkühr des Thiers 
£leine fadenformige, durchfcheinende biegfame Korperchen hervor, 
welche wahrfcheinlich Werkzeuge des Gefühle find, Wenn eine 
ſolche Feder vom Hauptſtamme getrennt wurde,/ fo fand fid) das 
Fleiſch ganz aus Kleinen undurchſcheinenden Kügeldien beftehend, | 
Die Fadenſoͤrmigen Strahlen, oder vielleicht paflicher die Mürs 
zelchen, (da das Thier ih vermittelft derfelben an irgend einen 
Körper befeftiget) find jeder in eine gektuͤmmte Klaue grendiget, 
welche der Geſtalt und offenbar auch dem Nugen nach den Bor 
gelklauer gleichen, Der Körper ift an der Oberfeite mir fünf“ 
ungleichen Valveln beſetzt. Merkwürdig if, daB diefe Art mit 
zwei Oeffnungen beſetzt ift, eine an-dem Zuſammentreffen der 
Valveln, die andere in der groͤßeſten Valvel; ihre Loge in Ruͤck⸗ 
fiht auf den Mittelpunfe ift veränterlihr die letztere entgeht 
der Beobachtung leicht, ausgenommen wenn das Thier diefelbe 
oberhalb der Fläche der Valvel erhebt. Bei aänzlicher Ausbreis 
tung fcheint das innere mit einer feinen, längsgefalteten, am 
NRade umgeroflten Häut bekleidet. Die Farbe iſt dunfelroch, 
‚Da Pennant feine Ast, decacnemos nicht auf Linnés A, pecti · 
nata bezogen hat (und doch Barretier und die Linckfche Figur 
anführt, weche Linne als Synonymen feiner A. pectinata giebt) 
fo fürchtet der Verf. daß er vielleicht Beide irrig für einerlei Are 
gehalten habe und bat deswegen der Linneifchen Benennung ein 
Fragezeichen beigefügtz da aber der in Linnes Syst. Nat. geg 
“bene ſpezifiſche Charakter mit unzähligen von unferm Verf, u 
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terfuchten Erempfaren vollfommen uͤbereinſtimmt, fo twird dieg 
wenigſtens kehren brittifchen Zoglogen verwirren. Sertularia 
imbricsta: subramosa, vesiculis subelavatis, sursum inor« 
dinate imbrisatis. Scheint Linnes Sert. cedrina fehe nahe vers 
wandt; dod) darin verfchieden, daf die Bläschen den Stamm 
durchuug ‚in keiner geordneten Neihe umgeben und Aud) eine vers 
fchiedene Geſtalt haben, Höhe von I bis 3 Zell. Die jungen 
Eprößlinge am Grunde dicht siegelformig beſchuppt; ältere oft 
nackt; die Eleineren von einem Hauptſtamme abgehenden Zweige 
haben ihre Blaschen in zwei Reiben ſtehend, gegen das Ende 
hin nehmen ſie aber die ziegelſormige Lage wieder on, 
Tubuleri a# flabelliformis: tubulis parallelis fasciculatisz 
faseiculis radiatim dispositis. Dieſes Eleine Korallengewaͤchs 
unterjcheidet fih dem aufferen nach von anderen brittiſchen Eirs 
zeugniffen diefer Art hinlaͤnglich, iſt ihnen aber dem inneren 
Daue nach gleih, Sitzt auf der Conferva rubra ‚mit einem 
einfachen walzenjormigen am Grunde ein wenig erweiterten 
Stamme, welcher ſich plößlich zu einem platten fächerformigen 
Körper erweitert, von dem acht Strahlen ausgeben, Diefe 
‚Strahlen fcheinen unter dem Vergrößerungsalafe aus vollkom⸗ 
menwalzenförmigen gleichen Röhren zufanımengefeßt. In einigen 
bemerkte der Verf, einen dunkelkarmeſinrothen Fleck, welchen er für 
einen todten oder erſtarrten Polypen balt, | Diefe famtlichen 
Thiere wurden entweder zu Milford Haven oder zu Tenbigh 
. Hefunden. Won Phal. hirsut, Onise, bidentat. Sertul. imbric. 
und Tubul. Aabell, find Umrißzeichnungen geliefert. V. Ueber 
Askariden, welche im Pelecanus carbo und cristatus ent⸗ 
deckt find; von Pulteney ©. 24 — 27. Das welentlihe 
ift, das in den Kropfen der genannten Voͤgel Askariden ähnliche 
Würmer in Klumpen zufommengeballt, von bräunlichgelber 
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Farbe, gefunden find. Man fand fie zum Theil auch .In den 


Krbpfen junger Vogel von der zweiten Art, die noch nie das 
Meit verlaffen hatten mit fleinen Steinen und Stuͤckchen Holz 


gemengt. (Obgleich dieſe Erſcheinung nichts auſſerordentliches 


waͤre, ſo verlohnte es doch noch der Mühe nachzuforſchen, ob 
diefe Mürmer nicht vislleicht von den Fifchen herruhren, wovon 
ſich diefe Voͤgel naͤhren. W.) VI. Beſchreibung einer neuen 
Art der Mycteria v. G. Shaw S. 32 — 35. Die Haut die⸗ 
ſes Vogels wurde dem Verf. zur Unterſuchung geſandt. Er ſoll 
vom Senegal herſtammen: Länge vom Ende des Schnabels big 
zum Ende der Klauen 6 Fuß 2 Zoll. Schnabel ı3 Zoll long. 
Hals 15, Körper 12, nackter Theil des Schenkels in, befiederter 
oder fleiſchiger Thei deſſelben 4, Kniegelenk ı, Bein 13 einen hale 
ben, Fuß bis um Ende der Mittelzehe s einen halben. Zoll lang, 
Die beiden Aufferen Zehen etwa ı Zoll kuͤrzer als die mittlere, 
Die Hinterzche Faum 2 Zoll. Am erften Zehengliede fieht man 
eine geringe Annäherung zum halbſchwimmſuͤßigen: die Klauen 
find Klein und ſtumpf. Der Schnabel am Grunde, weißlich, 
weiter hin mit einem etwa drei Zoll breiten, ſchwarzen, über 
beide Kiefer gehenden Guͤrtelz von bier an iſt der Schnabel, 
blaßröthlich, gegen die Spitze bin aber hoch roth. An jeder 


Seite des Grundes vom Oberſchnabel ift ein halbeirunder halb: 


durchſcheinender Fleck, welcher fi) hinten aufwärts kruͤmmt und 
bis vor das Auge fortfeßt, Am oberen Theile des Schnabels 
läuft ein nackter platter Fleck hinab, ungefähr wie die Wachs⸗ 
baut bei den Wafferhühnern und anderen Vogeln diefer Familie, 
Der ganze Kopf und Naden find fchwarz und befiedert. An der 
Stirn fcheinen die Federn klein und halbborſtig, am Hinter⸗ 
haupte aber etwas laͤnger und breiter geweſen zu fein. Die Fb 
dern am Halfe eiformig » lanzenfärmig; die an der Bruft, am 


% 


236 


Mücken, den Schenkel u. f. w. mehr zum rundfichen als lanzen⸗ 


formigen ſich neigend. Die Flügel ſehlten, nur die Schultern 


waren da und etwa 4 Zoll lang mit weiffen Federn beſetzt. Die. 


an jeder Seite übriggebliebenen Schulternfedern (scapulars) 
ſchwarz mit; weiffer Baſis etwa funfzehn Zoll lang, Das übrige 
des Vogels vollig weiß, Der Schwanz fehlte ganz. Unter dem 
Grunde des Schnabels an dem häutigen oder Kehltheile zwei fehr 
Eleine bienformige an ſchmalen Hälfen herabhangende Fappen, 


etwa dreiviertel Zoll von einand er entfernt, im getrockneten Zur - 


| ſtande hauſenblaſenaͤhnlich. Beine ſehr laug und die Schenkel in 
einer ‘den Beinen gleichkommenden Länge ganz kahl, Das 
ganze Bein und der Schenkel jchwarz, ausgenemmen rund um 
das Knie und um jedes Zehen gelenk eine hellere Bande. Die 
ganze Laͤnge des Beins und Schentkels mit ſechs ediglängs 


lichen Schuppen oder Abtheilungen beſetzt. 


Dieſer Vogel kommt alſo dem neuhollaͤndiſchen Jabiru 


(Mycteria australis) viel naher als dem gemeinen (M. ameri- 
cana), auffer daß bei jenem gar feine Spur von der halbdurch— 
| fcheinenden Stelle am Oberſchnabel ſich finder, und die Farbe 
des Schnabels und der Deine fehr verſchieden iſtz dagegen hat 
der neuholländifche Sjabiru gleichſalls Kopf und Hals befiedert. 
Folgende fpezififche Charaktere zur Vergleichung: 


1. AMicteria americana:-alba capite colloque nudis nigris, 
g zona colli inferioris rubra, occipite albido, rostro pe- 


dibusq. nigris, 


a. M.australis: alba, cap'te colloq. viridi - nigris; tectrici- 


® * * * * 
bus, pennis scapularibus caudag. nigris; 'rostzO nigro, 
« . { 


pedibus rubris. 
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3, M. senegalensis: alba, rostro apicemi versus rubro, ba+ 


: a Bl ru 
sin versus albido, fascia nigra, macula utring. fenestruta, 


"IX. Fortſetzung der Geſchichte des Tipula tritici, in 

I \ 
einem Briefe an T; Marſcham v. W. Rirby ©. 96 — ur. 
Der Verf. hat feine Unterfuchungen über Tipula tritici, wo⸗ 


von wir fchen im 2. Str. des ı. ds dieſes Ardivs S. 292 u. f. | 
Nachricht gaben, fleiffig fortgeſetzt. Er fing dießmal feine 


Beobachtungen früher ans fah daher auch am dritten Juni eine“ 
Menge von Tipulis, aber es gluͤckte ihm ſchon nicht mehr, auch 
nur ein einziges Männchen zu finden, woher er fchließe, die 
Begattung gehe fhon im May vor fh. Abends flogen die uns 
zähligen Weibchen ih großen Schwärmen umher, Morgens 
aber faßen fie immer ruhig am unteren Theile der Halme, die 
Köpfe nach oben. Der Verf. bemerkte, daß fie beim Eierlegen 
einen langen hanrfeinen Stachel aus einer zurücziehbaren 
Seide in das Waizenbluͤmchen bringen und nach gelegten Eiern 
‚den Stachel langſam und vorſichtig wieder aus dem Bluͤmchen 


hervorziehen; daß gelingt aber nicht immer und dann bleibt das 
/ — 


Thier geſangen. Der Verf. bemerkt, daß das Weibchen der 
Tipula tritici einer von Geoffroy (Hist. abr. des Ins. II. p. 567) 
unter dem Namen Tip. immaculata beſchriebenen Art fehr nahe 
komme. Geine Drfinition atra alis niveis und die franzöfifche 

Beſchreibung (das Maͤnnchen dieſer Art it wie die vorigen laͤng⸗ 
lich, mit dinnem fadenjormigen Bauche. eine Farbe überaff 
matt ſchwarz. Die Fühlhorner bilden fchöne Federn. Die Flüs 
gel find milhweiß, und ſtechen bei der ſchwarzen Farbe des Koͤr⸗ 
pers defto mehr hervor.) paſſen gerau auf eine Eleine ſchwarze 
Tibula die er auf dem Waizen haufig finde, Das Weibchen ift 
nach Geoffroy vom Männchen fehr verfhieden, und man muß 
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beide in der Begattung sufarmen angetroffen haben, um nähe 


wwei verfchiedene Arten daraus zu machen, Das Weibchen ift 


kurz, dick, gelb, mit fhwarzen Augen. Dies Inſekt ſoli in 
Gärten gemein fein, wo aber Kirby die Tipula tritiei nie ges 


funden hat: Dos Weibchen diefer- leßteren hat uͤberdem eine 


dunkle Orangefarbe und ſehr ſchoͤne Negenbogenfarben auf den 
Flugeln, deren Geoffroy gar nicht erwaͤhnt. Das ober erwaͤhnte 
ſchwarze Männchen verſchwinde zugleich mit dem weiblichen Tı 
tritici; der Verf; fand eine andete ſchwarze Tipula, welche ihm 
das Weibchen zu jenem Maͤnnchen zu ſein ſchien. Der Verf. 
liefert hier auch folgende berjchtigte Beſchreibung des Inſekts, 
welches er im vorigen Bande nur nach einem einzelnen vor der 
Zeit ausgekommenen Exemplare beſchrieben hatte: 


Tipula tritici: rufo-fulva; oculis nigris; alis lacteo + iri» 


coloribus margine pilosis, | 


— Tota rufo - fulva; thorax intensius, pedes 


‚ autem dilutius, Antennae corpore sublongiores, duodecim- 


articulatae articulis pedicellatis oblongis medio constrictis, 


pilosulae nigricantes. Oculi nigri supra connivehtes. Alae 


corpore longiores, amplae, apice rotundatae; margıhe omni, 


sed interiori praecipue, piloso; lacteae coloribus prismatieis 
pro situ varie micantes. ‚Abdomen vagina instructuma tetrac⸗ 


tili aculeum longissimum filiformem exserente. 
Longitudo corporis (vagina exclusa) lin. i. | 
Der Verf. entdeckte in diefem Jahre noch zwei Ichneumon 
Arten, welche.er folgendermaßen befchreibt: 
Ichneumon, Minuti, abdomine ovato»sessili. 


I. inserens® ater; antennis capitatis; abdomine lanceo» 
lato nitido, 
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Coypus atrum. Antennae fraetae capitatae, Caput et 


thorax subobscuri: Alae hyalinae aveniäe corpore longiores; 
‘ kuperiores lineola nigra, a basi versus medium ducta, puncto 
„rotundo desinenti, notatac. Abdomen lanceolatum, ‚aterris 
mum nitidissinnun, valde acutum, aculcum longissimum 
flexilem exserens. Pedes nigrescentes ſemoribus atris sub» 
elavatis. | 


Longitudo corpbris infra lineam. 


.» Fipulae tritici aequalis et hostis; horis diumnis. circa 
apicas triticeas volans, In cujus flosculis, aculeo inserto, 


ovis Tipulae tritici, uti suspicor, ovula sua committit. * 


Die Fuͤhlhoͤrner dieſes ſehr kleinen Juſekts find aıfferons 
bentlich fonderbar. Das erſte Glied lang, fteif und keulenfoͤr⸗ 
| mig ;- in einer. gewiſſen Richtung erſcheint es umgekehrt herzfoͤr⸗ 
mig an der Spitze geſpalten. Dieſe Theilung dient dem folgen⸗ 
den Gliede zur Pfanne, welches damit durch eine ſtarke Haus 
oder einen Muskel zuſammenhaͤngt und wie eine Kugel oder ein 
Zapfen wirkt. Die vier naͤchſten Glieder ſind vollkommen ku⸗ 
gelformig und ſeht klein. Die Keule ſcheint ganz dicht; wenn 
man ſie aber unter ſehr ſtarker Vergrößerung betrachtet, fo fich 


man deutlich, dab fi e aus vier ſeht a —— liegenden 
Gliedern beſteht. 


Ichneumon Tipular. Zu der B. 1. Et. 2. S. 292 diefes Yes | 
chivs ſchon gegebenen Beſchreibung fuͤgen wir nur folgendes 
hinzu: die Fuͤhlhoͤrner ſowohl, wie alle andere Theile ſind vor 
denen der vorhergehenden Art ſehr verfchiederi ie beftehen 
erftlich aus einem fehr langen etwas gebogenen Gliede; von die 
fem bis zu den vier legten Gliedern lieffen ſich unter ſehr ſtarker 
Vergrößerung feine weitere Gelenke wahrnehmen, und doch 


t 
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ſcheint die Art, wie diefer Tpeil der Fuͤhlhoͤrner oft gebogen iſt, 


Gelenke anzudeuten, fo Aufferft klein dieſelben auch fein moͤgen. 


Die vier fetten: Glieder find ſchwarz, ſehr Den um viel 


größer als der übriae Theil, Aa i 


I. penetrans: nigro-aeneus; abdomine atro - coerules- 


gente, comıpresso; ano truncato, aculeo sub-exserto. 


Corpus nigro - aeneum, nitidum. Antennae nigrae, clava- 


'tae, thorace breviores acutae. Alae aveniac, hyalinae; supe- 


riores lineola media marginis crassioris nigra demum in dis- 


eum oblique incurrente et puncto rotundo desinenti.: Abdo- 
nien atro - coerulescens. subcompressum, | ano truncato, acu- 
leo sub- exserto. | | 

Longitudo corporis infra linearn. 

Triticum frequentat simul cum praeeedenti ‚ glumas 
aculeo brevi penetrans ovulä positurus. Maris oculi majores, 
pallidiores, approximati. ar 

Die Keule der Füblhoͤrner diefes Eleinen Inſekts beſteht aus 


vier dicht zufammengefugten Gliedern, von welchen das letzte 


bas groͤßeſte und ſpitz it. Es war nicht möglich gewiß zu bes 
ſtimmen, ob der Stiel des Fühlhorns gegliedert ſei, oder nicht. 


Zutebt wird noch eine Wanze beſchrieben, welche der Ser 
häufig auf dem Waizen fand, 


Cimex. Oblon, antennis setaceis longitudine corpe- 


ris. 

Milici angustus, niger; thoracis lateribus, ee 
sum limbo, femoribusque pallidis. 

Corpus valde angustum, nigrum. Rostrum thoracis fon» 


gitudine pallidum. Aniennae obscure zufae articulo prime 
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inajote pubeszenti, higro, Cuput fronte atuta, postice palli»" 
dum, linea mtermedia longitudinali exaratum. Oculi pro⸗ 
minuli. Thorax antite angustior, lateribus lineolisque tribus 
intermediis postieis, pallidis. Feutellum nigrum linea inter 
media elevatiuscula. Ziytrs nigritantia margine exteriori 
late pallida, pallore paululum virenti. Alse hyalinae iricolo- 
res. Pedes lividi, tibiis farsisque posticis nigris. 
Longitudo corpofis lin: 4, 

Habitant in Tritici culmis et spicis, Läfva, Puya, 
Image | | = 


Diefer Abhandlung iſt eine Kupfertäfel beigefügt tv Ti⸗ 
pula tritici und die drei angegebenen Arten des Ichneumos 
nebſt einigen einzelnen Theilen derfelben vergrößert abgebildee 
find, | 
xU. Nachricht von einer neuen Wurmgattung 
 XÖnchidium) in Bengalen von Stanz Buchanan ©, 132 
— iz4. Dies Thier ſitzt auf den Blaͤttern von Roxburgs Ty- 
pha elephautina; iſt Mit Limax nahe verwandt, aber doch auch 
in mehreren weſentlichen Kennzeichen davon verſchieden. 
Onchidium. Char. gen. Brachia duo ad latera capitis, 
Tentacula duo. Os anticum. Anus posticus, infra, 


| Onchidjum tiphae, Im ruhigen Zuftande iſt der Körper 
länglich, oben konver, etwa einen Zoll lang und drei viertel Zoll 

Breit, Beim Kriechen wird das Thier fang, an beiden Eriden 

ſtumpf, etwa anderthalb bis zwei Zoll lang umd einen halben big 

drei viertel Zoll breits dann werden die Arme und Fühlfäden 

ſichtbar. Unten ift das Thier flach, ſchwarz und glatt; oben 

Eonver, afdyfarben und mit drüſenartigen, ſowohl an Groͤße ale 
2 Bundes 2. Eid, | Q 
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| Steffung ungleichen Waͤrzchen befeßt. „Unten ſitzt der Länge 
nad) das, mas Linne den Fuß nennen würde; er iſt von ſchmutzig 
gelber Farbe, an jedem Ende etiva Am einen viertel Zoll kürzer 
als der Körper; unten platt an den Seiten fenkrecht abgeſchnit⸗ 
en, Er beſteht ans vielen Queerriugen oder Runzeln, vermit⸗ 
teift deren das Thier fich ziemlich fehnell bewegt. Der Kopf iſt 
gelblich, Elein, und liegt unter dem Vordertheile des Körpers, 
am vorderen Ende des Fußes, mit dem er vereiniget iſt. Mähs 
rend der verfchiedenen Bewegungen des Thiers verändert fich die 
Geſtalt und Groͤße des Kopfes deſſelben beſtaͤndig. Bei voͤlliger 
Ausſtrkckung erſcheint der Kopf unten flach und eiförmig, und dag 
Maulliegt der Laͤnge des Thiers nach. Auch das Maul wech ⸗ 
ſelt die Beſtalt beſtaͤndig vom kreisförmigen bis zum tinienförmigen. 
Bon jeder Seite des Kopfs gehtein Arm aus, wie bei der Scyllaea, 
. welcher Geſtalt und Große beftändig abändert und zumeilen ganz 


eingezogen iſt. Diefe Arme find dicht, ‚platt, und im Zuftande 


der voͤlligen Ausſtreckung gewiſſermaßen handfoͤrmig; wenigſtens | 
gegen-das Ende bin viel breiter und platter. Bon der Stirn 
entitehen zwei Fühlfäden, ganz wie die Körner der Gartens 
ſchnecken, und mit Augen ähnlichen Punften am Ende. Das 
Thier ift Fein Zweiter, fondern die männlichen und ‚weiblichen 
Zeugungstheile finden fih in verſchiedenen Individuen. Der 
Verf. konnte noch Fein Geſchlechtskennzeichen auffinden, woran 
er die Thiere auſſer der Begattuug haͤtte unterſcheiden konnen; 
denn in beiden Geſchlechtern liegen die Zeugungstheile in einer 
Oeffnung (cloaca comimunis) am Untertheile des Schwanzes 
dicht hinter dem Fuße. Waͤhrend der Begattung laͤßt ſich das 
Maͤnnchen leicht an der lang hervorſtehenden Ruthe erkennen. 

XXL Beſchreibung der Sackratte Mus bursarias 
und der Tubularia magnifica nach Zeichnungen, die der 
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Gener al⸗ Major Th. Davies mitgetheilt bat, von ©: 
Shaw. ©. 227 — 229. Die Sackratte gehoͤrt zu der Abthei⸗ 
lung dieſer Gattung mit Backentaſchen. Sie ſcheint noch nicht, * 
oder wenigſtens nicht fo genau beſchrieben zu ſein, daß man ſi e 
danach mit Gewißheit auffinden konnte; nähert ſich aber- doch 
einer oder zwei von Pallas, Pennant u. a. befchriebenent Arten, 
von denen fie aber wieder durch mehrere Größe und durch das 
Anfeben der Borderfüße abweicht, deren Klauen ganz verfchieden 
von denen irgend einer Dackentafchen habenden Art gebildet find. 
Folgender fpezififcher Charakter mag das Thier näher bezeichnen. 
Mus cinereus, cauda tereti brevi subnuda, genis saccatis, 


4 


unguibus palmarkın maximis fossoriis. 


Die Bagdentaſchen oder Site find im Verhaͤltniſſe des, 
Thiers viel größer als Bei irgend einer anderen Art diefer Samt: 
fie, und haben deswes gen zur fperififchen Benennung: Gelegenheit 
gegeben. Das Thier wurde von einigen indianifchen Sägern in 
den oberen Theilen des inneren Canada gefangen und nad) Quer 
bee gefande. Eine Abbildung iſt beigefügt. - 2 J 
Die Tubuleria. magnifica ift bei weitem die größefte d der 
befannsen Arten diefer Gattung; fie findet fih an mehreren 
Theilen der Küfte von Jamaika an den Selfen, Das Thier, ift 
fehr ſcheu und sieht ſich, wenn man ihm nahe fommt fogleich 
in feine elaftifche Roͤhre zuruͤck, die ſich Bei fernerer Gefahr auch 
in den Felſen zuruͤckzieht, ſo daß man das Thier nur beobachten 
kann, wenn man Stüce der Felſen losſchlaͤgt, welche daſſelbe 
enthalten. Dieſe kann mann dann in Kuͤbeln mit Seewaſſer 
mehrere Monate lang erhalten, | e 
Charact. specif. Tubularia tubo -simplici albido, tenta- 


eulis numerosissimis albo rubroque variatis. - 
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Has Thier fcheint fih der Gattung Amphitrite zu nähern 
und diefe gewiffermagen mit der Trubularia zu verbinden. Mit 
‚einer illuminirten Abbildung. i 

XXII. Nachricht von der Flustra atenosa and einigen - 
anderen Seterzeugniffenvon Zeinr. Boys S. 230 — 31. Dieß 
Thier iſt bekannt, es findet ſich in großer Menge im Frühjahr 
zwiſchen Sandwich Haven und Deal. Sm Sommer kommen eben 
bier Häufig Bündel ſchwarzer rundlicher durch kurze Stränge vers 
Bundener vollig Weintrauben Ahnlicher Körper vor; deren Subs 
ſtanz zaͤhe und elaftifch ift, aus mehreren Hiuten befteht, deren 
Auffere ſchwarz, die innerfte aber vollig durchfichtig it und ein . 
klares Waſſer hält, in welchem fich Eier und zuweilenlebende Ems 
bryonen der gemeinen Sepie finden. Zu eben der Zeit findet man 
breite gallertaͤhnliche Maſſen, mit welchen eine Menge höckeriger 
oder watziger Anhaͤnge in Verbindung ſtehen. Die Warzen 
ſind durchſcheinend und enthalten zuweilen Eier und lebende Em⸗ 
bryonen einer anderen Sepienart, der Verf. glaubt von Loligo. 

XXVI. Einige Bemerkungen von den dem Bauholze 
ſchaͤdlichen Inſekten, nebſt einer kurzen Geſchichte des 
Cerambix violaceus Linn. v. W. Kirby ©, 246 260. 
Der Verf. führt zuerſt mehrere Inſekten an, welche verſchiede⸗ 
nen Holzarten ſchaͤblich werden, die aber in dieſer Hinſicht 
meiſtens ſchon bekannt find, Darauf folgt die Synonhmie des 
Cerambix violaceus, deren wir ung aber bier überbeben und 
dafür lieber die geriaiie Befchreibung diefes Inſekts in feinen 
verfchiedenen Verwandlungen herſetzen. 

Larva: apoda, pallida, plicata, subpilosa, supra con» 
vexa, subtus planiuscula, caput versus incrafsata, segmento« 
rum tredecim. Caput magnum convexum, antennula triar- 
sieufäta, pilosula, utringug iustructum, Os rufescens, labio 


ae 77 
apice rotundato ciliato superne clausum : Iabio in feriori trifldo, 
‚lobis lateralibus, palpo unicos, intermedio duobus, instructis, 
Maxillae horizontales, fuscae, semiconicae, validissimae, per 
totam superficiem planam interiorem conniventes. 

Pupa: incompleta, oblonga, pallida; omnes imaginis 
Jartes, membrana tenuissima tegtas’exhibens, 

Imago: corgus picea - nigrum subpilosum ; supra: viola« 
seum, excavato - punctatum, punctulis creberrimis confluen. 
tibus. Caput magis exsertum quam in reliquis genuinis 
serambycibus nostratibus, Maxillae arcuatae apice conniven« 
tes. Palps quatuor capitati, clava compressa truncata, exte- 
xioribus longioribus, Antennae subsetaceae, corpore — 
viores atro - violaceae pilosulae, artieulis ultimis subtomento- 
‚sis nigris. Oculi lunares basin antennarum pone aınplexantes. 
Gula nitida. Thorax ex globoso depressus, latior quam lons 
gus, s. lateribus gibbis. Sternum violaceum, mucrone brevi' 
| instructum. Seutellum medio depressum. , Elytra lincaria 
vix marginata, e violadeo nitentia ac velut aurata, apice ro- 
tundata humeris gibbis. Alae fuscentes; nervis, margineque 
erassiori, nigris. Abdomen supra planiusculum, subtus com+ 
vexum. Pedes atri, interdum atro - violacei, femoribus clay 
vatis apophysi biarticulata insidentibus; tarsi nigri quadriar- 
ticulati, unguibus rufescentibus. 

Variat capite BEER virescentibus, — supra 
totus virescens, 

Dieſer Beſchreibung find Abbildungen beigefügt. 
XXVII. Beſchreibung des Vespertilio plicatus. Yon 
‚ $eans Buchanan ©. 261 — 263. Siehe den Abſchnitt F. 
von Ker’s Ucberfegung des Gmelinſchen Nat. Syſt. V. pl. ger 
fhwänzt; die Naſenlöcher rund, einfach durchbohrt; Oberlippe 
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ſehr groß und faltig; die Ohreu fo fang als der Kopf; gefaltet 
und halb hangend, Bewohnt alte -Häufer zu Puttahaut im 
Beugalen. Dieſe Fledermaus kann nur durch die Zähne mit 


der Art cephalotes verwechſelt werden: aber die uͤbrige Be⸗ 


ſchreibung ſtimmt damit nicht uͤberein. Von der Naſenſpitze 
bis zur Schwanzwurzel find 3 Zoll; von dem Ende des. einen 
Hlügels bis zum andern ı2 Zoll. Slügel und unbeharte Theile 
bes Korpers find ruſffarben. Das Haar iſt mir aſchgrau ges 
mischt und unten blaffer als am Nüden. Der Kopf ift groß; 
nad) den Schuitern- hin. dick und nach der Schnauze zu’ fpig 
zulaufend; dieſe letztere iſt ſtumpf, endiget in einen berze 
förmigen Rand, und ſteht weit über dem Unterkiefer vor. 
Sie iſt meilt nackt, hat aber mehrere lange fteife Borſten. Die 
Najenlöcher find Elein und rund, ftehen ‚vom: einander entferne 
und unter dem Rande der Schnauze. Die Überlippe hängt 
feitwärts ber den Linterkiefer hinab und hat an: jeder Geite 
fieben oder acht siefe- Falten. "Die Ohren find groß, zugerundet, 
sunzelig und etwas hangend. . Da fie. in verschiedene Falten zu⸗ 
fammengelegt find, fo fcheinen fie auf. den.erften Anblick: dick und 
fleifchig zu fein, Dei ihrer: Einfügung am Kopfe ſtehen fie eins 
ander jehr nahe und find. nackt, ausgenommen an einer ſcharfen 
Einbiegung gegen den hinteren Theil des Kopf. Am Rande 
nabe an der Spiße find fünf oder fechs Kleine Waͤrzchen. Ju⸗ 
nere Ohrenflugel yiebt es nicht. Die Augen. liegen in zwei 
Eleinen Spalten über den Manlwinkeln und werden faſt von dem 
Ohren bedeckt. Leder Kiefer. Hat zwei ſtatke Eckzaͤhne 3 "im 
Dberkiefer find zwei koniſche fcharfe Vorderzaͤhne halb fo 
lang als die Eckz hne. Unten finden ſich ſtatt diefer nur zwei, 
kleine faum über das Zahnfleifch hinausvagende ‘Punkte, Die 


Backenzaͤhne find von ben Cckzaͤhnen ein wenig entfernt; ‚fünf 
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| ober ſechs an jeder Seite jedes Kiefers. Die unteren Badenzähne 


find jeder mit zwei, die oberen (das erfie Paar ausgenommen) 
jeder mit drei ſcharfen Spitzen verſehen. Det Hals iſt ſehr 
kurz und :fo.mit Haaren bedeckt, daß er taum bemerkbar iſt. 
Pie Schultern ſind hoch und rund mit eier tiefen Hoͤhlung 
dazwiſchen. Der, ‚Rörper iſt an-den Schultern viel dicker ale 
an den Hüften. Die »interbarten find kahl, Der Schwanz 


iſt nadt, rund und jkumpf, am Ende aufwärts gewandt. Gratt 


des Daumens findet ‚fich, eine ſtarke hakenfürmige Klaue. Bon 
Handwurzel und Mittelhand feine Spur (2); vier lange Singer 
dienen zur Ausbreitung der Fluͤgelhaut. Die Hinterfuͤße 
Haben fünf deutliche Zehen, mit kleinen ſcharfen Klauen. Die 
Flughaut vereiniget die Hinterfuͤfe und den Schwanz, reicht 


aber bei wein, nicht bis ans Ende des letzteren. Der ganze 


Körper iſt mit: einer breiten Haarfranſe eiugefafit, melde den 
Boden der Flughaut bedeckt, Diefe, Belbreibung, fo wie. die 


beigefügte Abbildung. iſt nady einem Männchen gemacht. Der 
“ Verf. Eonnte daran feine Bruſtwarzen bemerken. Die Einwoh - 


ner von - Dengalen haben für alle in ihrem Lande gefundenen 
Fledermäufe nur zwei Denennungen. Die, großen anf den 
Daumen niftenden und vorzüglich von Früchten lebenden nennen 
fie Badur; bie in Höhlen und Gebäuden wohnenden, vorzügs 


B lich von Inſekten lebenden hingegen — 


Philosophical Transctions ofthe royal society of London 


for the year Bas: Elinsly and Brenner. 4 


: Für — Zoelogen ſind folgende — intereffant: 


1.® 1 — 21. Weber ‘den Yan und Nutzen des Pauten- 


fels im; Ghre v. Eerhard Home; Der Verf. unterfücht 


hier’ vorzüglich die Muskelfaſetn des Paukenfells, welche man 


— 
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am Elephanten, beffen langlichrundes Paukenfell etwa ı doll und 
ir Soll im Dutchmeffer hat, mit unbewaffnetem Auge ſieht; 
fie gehen ftrahlig von der Stelle, wo das Ende des Handgriffs 
vom Hammer mit dem Paukenfelle feft zuſammenhaͤngt, nach 
dem Umfange dieſes Hautchens; fie liegen wie es ſcheint, bloß 
an der inneren Fläche des Paukenfells. Die Gefäße des Pau⸗ 
fenfells find denen der Iris im Auge ähnlich und etwa halb 
fo zahlreich. Am Pierde fieht man bei ſtarker Vergrößerung 
bie Muskelfafern des Paukenfells etwa in gleicher. Deutlichkeit 
"als im Menſchen; an den Vögeln aber faft noch deutlicher. 
Bei Pferden, Reben und Raten iſt das Paukenfell noch mehr 
finglichrund als beim Elephanten, Diefe Mustelfafern fpans 
nen nach des Verf, Behauptung das Paukenfell "bei ber Pers 
zeptien verfchiedener Thne verfchieden an, und der ſchon vorlängft 
unter dem Namen Paufenfellfpanner bekannte Muskel dierit 
Hof, um durch das Zurugtziehen des Hammers dag Paukenfell 
in eine ſolche Lage zu bringen, daß es vermbge der ihm eigenen 
ſtrahligen daſern gehörig angeſpannt wetden koͤnne. Noch iſt 
die Bemerkung wichtig, daß die großen Zellen der Diploe des 
Elephantenfchädels mit ber Paufenhöhle in freier Verbindung 
find, durch feine mittlere Scheidewand von denen der Anderen 
Seite getrennt werden, mit den vorderen Selen der Diploe aber, 
die mit der Nafenhöhle in Verbindung ſtehen, gar feine Ger 
meinfchaft haben, In einer folgenden ejnentfich nur auf Beob⸗ 
achtungen an Menfchen geftügten Abhandlung Pr. VII. von 
A. Eoopen wird gezeigt, daß die Zerkürung des Paukenfells 
nichts weniger als gaͤnzliche Taubheit, ſondern nur eine kleine 
Verminderung des Gehoͤrvermoͤgens bewirke. VI. S. 
98 — 105 Nachricht von dee befanderen- Vertbeilung 
der Schlagadern an den Gliedmaßen fich langſam "bes 
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wegender Tbiere, nebft einigem Äbnlichen Beobachtun⸗ 


gen, in einem Briefe v. X. Carlisle an. J. Symmons: 
Sowohl von dieſer als der in der ebenangezeigten Abhandlung 
enthaltenen. Entdeckung wurde ſchon im 1St des 2 Baudes 
S. 219 unſeres Archivs kurze Nachricht gegeben; hier fuͤhren 
wir etwas naͤheres an: die Achſel und Darmbeinſchlagadern 
theilen ſich bei ihrem Eintritte in die oberen und unteren Glied⸗ 


maßen auf einmal in eine Menge Cylinder von gleichem Durch⸗ 


meſſer, welche hie und- da Anaftomopfen- bilden. Dieſe Gefäße 
begeben ſich ausichließlih zu den Muskeln, dahingegen die 


Schlagadern aller übrigen Theile des Körpers, die Gliedmaßen 


ausgenommen, ſich auf die gewöhnliche baumfbrmige Art. zer⸗ 
aſteln und felbft die Schlagadern der Gliedmaßen, welche bavan 


su nicht mustelartigen Theilen gehen, die gewöhnliche baumfoͤr⸗ 


mige Werrheilung zeigen. €. zählte a3 ſolcher Eylinder in der 
mittleren Gegend des Oberarms und 17 in der Leiftengegends 
Bei dem dreizehigen Faulthiere finder fich eine. ganz. Ähnliche 
Vertheilung der Gefäße an den Gliedmaßen, nur find hler Die 
Anaftomofen häufiger und die Anzahl. ber Zylinder iſt betraͤchtli⸗ 


«her. €, fand 43 Zylinder an der Oberfläche des Dberarmbäns, 


dels und ſchlod von der Dicke des Bündels, daß etwa noch 
zwanzig oder mehr ſich nach: innen finden möchten, An den uns 
teren Gliedmaßen war die. Zahl geringer und die Zylinder waren 
von größerem Durchmeſſer; in der mittleren Gegend des Obers 
ſchenkels fanden fih nur 34 Zylinder und die erſte Reihe der 


Verthellung war von größerem Durchmeffer als die welte. 


Sollte dieß nicht mit der groͤßeren Entfernung der unteren 


Gliedmaßen vom Herzen im Zuſammenhange ſtehen? Es iſt 


uͤbrigens bekannt genug, wie traͤge die Bewegungen des Faul⸗ 
thiers ſind. Bei dem zweizehigen Faulthiere iſt die Vertheilung 
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einigermaßen der Bei’ bein dreizehigen aͤhnlich, aber die Zertheis 


ung, der Armſchlagader iſt unbetraͤchtlicher Undtran den unteren 


Gledmaßen find die aus der erſten Zertheilung eutſtandenen 


Schlagadern nachher einigemal baumfoͤrmig verzweigt. Sehr 
merkwuͤrdig iſt es, daß gerade dieſes Thier in feinem Bewegun⸗ 


gen weniger traͤge als das dreizehige iſt. Beidem Lemur Loris. 


fand etwa eine aͤhnliche Vertheilung den Schlagadern ſtatt.*) 
| Det TEE a BR DE ER ——— 
In keinem anderen. Thiere fand bei Verfr einen ähnlichen 


Bau, auſſer an der: Carofis des Lorven und er vermucher, daß 


bei dieſem Thiere derfelbe dienen moͤge, um die kräftige Anſtten⸗ 
gung’ der Kinnbackenmuskeln möglidk zu machen, während der 
Löwe’ feine Beute, z. B. eim ſtarkes Pferd, einen. Büffel u, a. 
mit den Zähnen fert hätt, bis diefe Beute nach vergeblichem 
Straͤuben unterliegen minf.-"Der Verf. glaubt, daß die wieder⸗ 
kaͤuenden Tbiere ein, dem Wundernetze analoges Schlagaderger 
flecht am-Halfe-Haben, Yır der Ochſen⸗ und Hirſchgattung hat 
der Verf. dieſes Wuuderiieß gefunden und verfpricht dariiber 
eine eigene Abhandlung ju lieietn, Er glaubt diefe Geflechte 
am-Halfe dienen vielmehr wie” Schleifen für die Schlagadern 
ber zum Kauen vorhandenen Muskeln, als um getade zu die 
Geſchwindigkeit des: Bluts zw verriugern. Uebrigens bemerkt 
er noch, daß die Bewegung des Kopfes und der Kiefer im Mor 
fota (Lem. tardigradus) ungleich’ ſchneller · ats die der Gliedma⸗ 
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H Die Anmerkung v. Cuvier zu der Nachricht S. 2190v. St. 1.Bd. n 
unſeres Archiys iſt nun vollig berichtiget; denn was Carlisle hier Lem. Lori⸗ 
nennt, iſt Buffon⸗ Lor * oder Geoffroys Lem. gracilis; und Cartisle ſagt ſelbſt 
dab * Wier flinker fei, „8 der eigentliche Lem; Yardigradus, 
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Ben'fet. : Im zweiten Theile inteteffirem den Zoologen folgende 
Abhandlungen XV!. ©. 327 — 402 Chemiſche Verſuche 
mit Zoophyten; nebſt einigen Beobachtungen "über die 
Beftandtbeile der AAutervon PB, Zattchett. Wir haben 
aus dem vorigen Bande diefer Verhandlungen für das Jahk 
1799 ſchon eine Abhandlung eben dieſes Verfs. über den Day 
der Schaalthiergehaͤuſe und der Knechen angezeigt. Hier hat 
der Verf. nun verſchiedene Arten der Madrepora und Milleporg 
eine Tubipora, die Flustra foliacea, Corallina opuntia, zwei . 
tie » Arten, mehrere. Gorgönien, Antipathen, verſchiedene See⸗ 
ſchwamm⸗ und Aleyonien Arten unterſucht, um ſich von der Gegen⸗ 
wart und den Eigenſchaften des kohlen⸗ und phosphorſauren Kalks 
zu uͤberzeugen und die Beſchaffenheit der Subſtanzen zu unterſuchen, 
in welche jene Stoffe bei dieſen Thieren abgeſetzt werden. Bei den 
Madreporen und Milleporen (eine dieſer letzteren ausgenommen,) 
beftand der hartmachende Stoff aus kohlenſaurem Kalke, welcher in 
eine galfert oder hautartige Maſſe abgefekt it. Tubipora. musica 
war jenen aͤhnlich. Dei Flustra foliacea. und, Corallina mag 
der fohlenfauren ein wenig phosphorfaure Kalkerde beigemiſcht. 
Isis ochracea und hippuris beſtehen aus regelmäßig organifchen 
haͤutigen, knorpligen und: hornartigen Subſtanzen, die bei der 
lekten nur Fohlenfaure, bei. der erſteren aber and) ein Heim we⸗ 
nig phosphorſaure Kalterde aufnehmen, Gorgonia nobilis ent · 
hielt ebenfalls Eohlen, und ein wenig. phoephorfaure Kalkerden 
die haͤutige Subſtanz war theils gallertartig, theils wirklich voll⸗ 
kommen haͤurig uud wie eine Moͤhre um den Stamm. hergelegt, 
Die anderen Gorgonien, naͤmlich: ceratophyta, flabellum, 
suberösa, pectinata und eetosa beſtanden ans einem hornarti⸗ 
gen Stamme und einer denſelben umkleidenden Rindenfubftanz; 
der Stamm gab, faft faucer phospsorfalren und kaum eine 
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‚ Spur von: kohlenfauren, die Rindenſubſtanz hingegen: faft blog 
kohlenſauren Kalk. Die Anripathen waren faſt gar nicht von 
den hornartigen Stämmen: der Gorgonien verfhiedens und 
die verfchiedenen Seeſchwaͤmme beftanden durchaus aus de; 
felben Häutigen oder hornarrigen Subftanz, welche nur ‚lockerer 


gebaut if. Die Alchonien waren der Gorgonia suberosa faſt 


in allem aleich. Nachher folgen Bemerkungen uͤber die Beſtand⸗ 
theile der Haͤute, woraus der Verf. folgert, daß Eiweißſtoff vor⸗ 
zuglich zur Bildung der Haut, Haare, Hörner, Hufe, Schup⸗ 
yen, Schilder und felbft der Muskelfaſer beitrage. XVII. S, 
42 — 436 Einige Bemerfurgen uͤber den Kopf des 
Gchnabeltbiers (Ornithorhynchus paradoxus) v. Eberhard 
Home *). Der Schnabeldiefes Thiers feheint bei einer oberflächli⸗ 
‚ Henlinterfuhung einem Entenfchnabel jo ähnlich,,daf man glauben 
follte., er diene durchaus zu demfelben Zwecke; dennoch aber iſt 
derfelben in manchen Städen vom Entenfehnabel fehr verfchieden. 


Der Schnabel zeigt fich nämlich bei genanerer Unterfuchung nur ' 


als ein dem Maule angefeßter und über daſſelbe hinausragender 
Theil. Die Höhle bes Mauls liegt wie bei anderen Säugthieren 


und hat jowohloben als unten an jeder Seite zwei (zufammenalfe 


acht) Barfenzähne; aber anſtatt der Schneidezähne find die Na⸗ 
fen und Gaumenbeine nach voru fortgefegt, ſo daß fie die vordes 
ron Nafenlöcher verlängern und. ben oberen Theil des Schnabels 
bilden; und die beiden Hälften des Linterfiefers anftatt ſich an 
der Symphyoſe, wo fie ſich mit einander vereinigen, zu endigen, 
werden zu zwei dünnen Platten, welche nad) vorn verlängert 
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) e. weiter oben im Auszuge deö Tagebucher der vhilomatiſchen Geſeli⸗ 
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find, um den unteren Theil des Schnabels zu bilden, Dieſer 
Bau ift von dem des Entenfchnabels weſentlich verfchieden, bei 
welchem, wie überhaupt bei allen Vbgeln, die Naſenhoͤhlen ſich > 
nicht bis über die Schnabelwurzel hinaus erftrecfen, und bei Denen 
fe ner der Unterfchnabel harte ſtatt der Zähne dienende Ränder und 
In der Mitte einen Hoßlen Raum zur Aufnahme der Zunge hat 
Dei dem Schnabelthiere aber liegen die beiden dünnen Kuochens 
platten in der Mitte und die umgebenden Theile beſtehen bloß 
aus Haͤuten, zwiſchen welchen wahrſcheinlich ſich Muskelfaſern 


finden. Die Zähne haben Feine Wurzeln, welche wie bei den 


meiften. Säugethieren im Kiefer ftecfen, fondern find bloß ins 
Zahnfleiſch eingelegt und mit feitwärts befindlichen Alveolarfort⸗ 
fügen vom inneren und Äufferen Rande der Kiefer gedeckt, um 
fie in ihrer Lage zu erhalten. Zwiſchen den beiden Zähnen bins 
gegen find keine Queerwaͤnde. | ; 


Die Zunge ift * kurz nur halbzoͤllig und der bewegliche 
Theil derſelben nur ein viertheil Zoll lang ;. die Zungenwärjchen 
find lang und fegelfürmig. Im zuruͤckgezogenen Zuſtande liegt 
die Zunge ganz innerhalb des Mauls; kann aber etwa ein vier⸗ 
theil Zoll lang in aeg en werden, 


Das see. ift in einigen Stücen ſowohl von 
dem der uͤbrigen Saͤugthiere als der Voͤgel verſchieden. 
Die äufferen Oeffnungen dieſes Werkzeugs liegen ſaſt am Ende 
des Schnabels und bloß die Lippe liegt vor denſelben; dagegen 
liegen die Riechbeine verhaͤltnißmaͤßig zu den übrigen Thellen 
des Schädels eben fo wie bei den übrigen Säugthieren, wodurch 
folglich dem Seruchswerfzeuge nach zwei Heͤhlen von der Länge 
des Schnabels zugefeßt find. Die” gewundenen Riechbeine in 
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* jeder Seite ber Naſe find der Zahl na zwei und von einander 
deutlich verfchieden, Das vordere iſt länger, bat eine unebenere 
(variegated) Oberflache als bei der Ente, und die lange Axe 
deſſelben liegt in gleicher Richtung mit der Naſenhoͤhle; das hin⸗ 
tere iſt kurz, ragt weiter in die Naſenhoͤhle hinein und bat Queer⸗ 
reifen. Die hinteren Nafenlöcher oͤffnen ſich nicht wie bei der 
Eute gerade unter den Niechbeinen, fondern etwa einen Zoll 
* weiter ruͤckwoͤrts; fie find fehr eng und klein; die ganze Nafen: 
hoͤhle diefes Thiers ift.alfo ungemein geräumig; denn fie erſtreckt 
fid) vom Schuabelende ei RUE Hinterhaupt. | 


Der Schnabel fett wird von dem fan — mit 
einer glatten. ſchwarzen Haut bedeckten vorragenden Knochen ge⸗ 
bildet; dieſe Haut geht ein wenig über die Knochen⸗ hinaus und 
bilder fowohl vor⸗ als feitwärte eine bewegliche Lippe, melche 
fo ſtark ift, daß fie nad dem Trocknen oder Verhärten im 
Weingeiſte feft zu fein ſcheint; feuchter man fie aber an, fo wich 
fie vollig biegfam und it wahrfcheinfich musfulos. Am unteren 
Theile des Schnabels ift eine eben fo breite Lippe wie am 
oberen, welche aber einen gezahnten Rand hat, der bloß 
auf den weichen Theil der. Lippe beichränft ift und fich nicht 
bis auf die den Knochen felbjt über;z! ehende Haut erſtreckt, am 
oberen Theile des Schnabels findet ſich dieſer gezahnte Rand 
nicht. Gerade an dem Theil wo der Schnabel ‚anfängt, bildet 
jene ſchwarze Haut eine. ringsum votragende Queerfalte 
oder Verdoppelung; melde den Nutzen zu haben ſcheint, daß 
der Kopf nicht tiefer in den Schlamm hinein geſteckt werden 
kann, wo das Thier ſeine Beute ſucht; denn die Falte iſt ſo 
breit daß fie dieß gänzlich verhindern muß: Die den Schnabel 
werforgenden Nerven haben in ihrem allgemeinen Berlaufe, 
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in ihrer Zahl und va⸗⸗ —“ —— mit denen 
der Ente, =... 


Die Schaͤdelhoͤhle hat im allgemeinen mehr Aehnlichkeit mit 
der Ber Ente, als mit der der Saͤugthiere; fehr fonderbar iſt es, 
daß fich in derfelßen eine enöcherne Eichel, aber Fein Enöcherneg 
Hirnzelt findet, welches bei feinem bekannten vierfüßigen Saͤu— 
getbiere der Fall if. Bei einigen Vögeln als dem Läöffel⸗ 
reiher und dem Papagay findet ſich eine Spur davon, 
die aber bei weitem der Endchernen Sichel des Sanabehpiers: 
noch nicht air. £ 
Die Deffnung der Augenlieder ift verhaͤltnißmaͤßig zur 
Größe des Thiers ungemein Fein; das Auge felbft konnte nicht 
unterſucht werden. Die aͤuſſere Ohrenoͤffnung iſt ſo klein, vo 
man fie nicht gleich beim eriten Anblicte bemerkt; fie ie beſteht im 
einem bloßen Loche. Der äuffere, Gehörgang aber wird nach 
innen ungleich geraͤumiger als dieß Loch und laͤuft eine Strecke 
- fang unter der Haut fort, ehe ei das Gehoͤrwerkzeug erreicht, 
Dei der. Ente iſt die aͤuſſere Ohrenoffnung — weit 
srößer. | 


Wenn wir die Eigenheiten im Baue der Naſe dieſes im 
Waſſer lebenden Thiers betrachten, ſo muͤſſen wir natuͤrlich 
ſchließen, daß das Riechwerkzeug deſſelben faͤhig ſei, im Waſſer 
ſeine Verrichtung zu thun und die aͤuſſeren Naſenloͤcher liegen 
auch ſo, daß das Thier dadurch im Stande iſt, ſeine Beute durch 
den Geruch zu entdecken. Der Bau des Schnabels iſt nicht ſo 
beſchaffen, daß das Thier damit ſeſthalten koͤnnte, wenn aber die 
Lippenraͤnder an einander geſchleſſen werden, ſo kann das Thier 
ſtark fangen wid auf biefe Art feine Beute ins Maul bringen, 
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2" Memoires de linstitut national des sciences et arts, 
“ Sciences mathematiques et physiques Tom. II. Pariy, Bau=: 
Nu 
 doum Prairial an XI. 4. 


Sn bdiefem Bande intereſſtren den — folgende Auf⸗ 
fine: S. 60 — i00 Nachricht von Daubentons Leben 
und Werken von Cuvier. Ein ſehr intereſſanter Aufſatz, 
worin man ſowohl über Daubenton ols Über Buffon manchen 
angenehmen Aufſchluß erhält, Von feinem Vater war Dauben⸗ 
ton zum Geiſtlichen beſtimmt, er ſelbſt neigte ſich zum Studium 
der Arzneikunde und Buffon forderte ihn in der Folge zu der 
zoelogiſchen Arbeit auf, welche feiner Laufbahn dann eine fü 
glücliche und glorreihe Richtung gab. Daß Daubenton nach 
der Herausgabe von Vuffons Geſchichte der Säugethiere an der 
der: Vogel und Mineralien Leinen direkten Antheil mehr hatte, 
fam daher, weil Buffon durch das falſche Urtheil vieler in Diefer | 
Sache unverſtaͤndiger Litteratoren verleitet und umgeſtimmt, 
glaubte, daß Daubentons genaue innere und aͤuſſere Beſchrei⸗ 
bungen der Thiere feinem Werke ferner entbehrlich fein werden. 
Demungeachtet fuhr Daubenton fort, feinem Freunde wichtige 
Motizen und Berichtigungen zur Fortfegung ſeines Werks auf 
eine fehr uneigennügige Art zu liefern, wobei feines Namens 
nicht gedacht wurde; u. ſ. w. | 


©. 454. — über eine neue ſyſtematiſche 
Tafel dee Rlaffe der Vögel v. Lacepoͤde. S. 469 Abh. 
über eine neue ſyſtematiſche Eintheilung der Saͤuge⸗ 
thiere S. 489 Abriß der Abtheilungen, Unterabthei⸗ 
lungen, Ordnungen und Gattungen der Saͤugtbiere 
S. 503 — sı9, Ein eben folder Abriß von den Vögeln. 
Bei, Gelegenheit der Aufftellung der Vierfüßer md Vögel im 
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Pflanzengarten zu Paris hatte der Verf. Gelegenheit und Ben 
pflühtung eine ſehr große Menge von diefen Thieren genauer zu 
betrachten, um ihre Heberemikinimunyen fo aufzwiaflen, dag fie 
in der naturgemaͤßeſten Folge‘ nebeneinander zu fichen kamen; 
er entwarf auf didſe Betrachtungen geſtutzt, eine Stufenleiter dee 
Unterfcheidungszeichen diefer Thiere, : wonach in’ der Folge die 
Einthellung unternominen wurde; da die Cammlung des 
Pflanzengartens eine fo aufferordentliche Menge von ausgeitopfs 
ten Thieren enthält, daß wohl niemand: mehr auf einem Flecke 
beiſammen gefehen- hat, fo dar man in Ruckſicht der Vollſtan⸗ 
digkeit und Untrüglichkeit bier wohl ſehr viel erwarten; uͤberdem 
aber ſind die Haupteintheilutzsgruͤnde fo gewählt, daß man uns 
die Stelle kuͤnftig noch zu entdeckender Thiere nicht leichte in 
Verlegenheit gerathen kanu. Die Eintheilung iſt nach den 
Fußen, Freßwerkzeugen, und gewiſſen anderen hervorſtechenden 
Bildungen des Kopfs gemacht. Wir ſagen hier nichts weiter 
davon, weil wir die ganze Abhandlung kunſtig liefern werden, 
In manchen Stuͤcken ſtimmt der Verf. ganz mit Cuvier überein 
oft aber weicht er auch nach feiner beffeven Ueberzeugung von 
diefem ab, 
| Kongl. Vetenzkaps ‚Academiens nya Handlingar, T om. 
XX. for Ar 1799. 


it begnügen ung meiſt nur die Titel der in diefem Bande 
für den Zoologen wichtigen Abhandlungen anzugeben, da’ das 
Naͤhere davon in Rudoelphis ſchwediſchen Annalen zu ſehen iſt— 
Im erſten Quartale: 6. Beſchreibung des Dytiscus servierrnis' 
von Paykull: oblongo-ovätus antennis extrorsum dilatatis, 
serratis; fenioribus antieis dentatis. v. Retzlus, Im weiten 
Auattale i. Verſchiedene mit lebenden Bienenkoͤniginnen 
P. Vandes 1. Etuck. R | R 
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angeftellte Verſuche v. G. Adlermark. 3 Lampris eine 
neue Fiſchgattung v. Retzius. Brünnic nannte iyn Zeus 
guttatus; er gehört aber zu den Bauchflofjern und. macht eing 
eigene Oattung; Lampris: os edentulum, maxillis nudısz 
Lingua carnosa lata; membrana branchiostega radiis 65 
foramen longum pone pinnas pectorales; sternum osseum, 
5. Befchreibung neuer febwedifcber Inſelten v. Paykul 
Dasytes linearis, ‚obscure coerulescens, 'opacus, immaculatus, 
thorace elytrisque Jongissimis; und Cryptocephalus insignisz 
niger, thorace laevissimo, macula antica pallida, elytris 
eyaneis subtilissime. punctato.striatis, ore pedibusque pallidis. 
2. Neue Inſekten befchriebeu v. Kandkaͤmmerer Ajung; 
Scarabaeus Mormon thorace retuso quinquedentato. capitis 
elypeo angulato tricorni rugoso. Chrysomila bitittata : -fusco« 
carnea, thoracis medio viridi elytrisque obscure aeneis; his 
vitta duplici intramarginali flavescenti notatis. Cicindela 
varians : cyanco - viridi- varians nitida, puncto in apice ely- 
trorum albo, oculis subfuscis, Papilio Brigitta: alis inte 
‘gerrimis rotundatis, pallidis, basi helvolis, anticis subtus 
disco testaceo. Aranea bicornata: oculis .::.; abdomine 


supra antice bicorni, subtus favo bilineato. Amt dritten 


Quartale 2, Die Gattung Aphrodita v. Modeer. Corp. 
oblongum, subdepressum articulatum, supra squammatum, 
pilesumque; articulis utrinque connato -acuminatis, setiferisz 
© put subretractile,. oculis saepius 4, tentaculis 2 annulatis; 
cauda eirrata. Was M, bei den Nereiden Lamellen nennt, 
find bei den Aphroditen Schuppen, weil dieie dicht anliegen, 
Aphrodiren, deren Ruͤcken ganz beſchuppt iſt: A. imbri- 
cata, lepidata, scabra und violaceas Aphrod. teren Rucken 


— 
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ver Laͤnge had unbedeckt iſt: A: punctata, — und int; 
Aphrod, deren Rucken behaart ift! ‚A. aculeatau, fm... — 

“ "Naturkundige Verhandelingen varı de Bataafsche Maat- 
‚schappy «der Wetenschappen te Haarleni 1: Th. ı Sc Amster- 
dan b: Allart. 1799; 

Unter den fünf in dieſem Städe enthaltenen Abhandlungen 
iſt die dritte dem Zoologen merkwuͤrdig: A. C. Swaving 
über die Infuſtonsthierchen; m. einer Kupfettafel, Er fand 
vierzehn nue durch das Sonnenmikroskop zu erkennende Arten 
dieſer Thiere. 1. Nierenfoͤrmige 2. Runde, mit der 
raden oder krunmen Schwaͤnzen; Beide in Pflan— 
anzenauftieſſen. 3. Birnfoͤrmige; in thieriſchen Aufguͤſſen. 
4. Kängliche, vorn ſpitz zulaufende, mit einem 
Sruͤbchen an ihrem dickſten Theile, in faulen Fiſchen. 
5. Runde drehend ſich fortbewegende; in Heuwaſſer. 
6. Laͤnglich⸗ eirunde mit einem Rnöpfcher am dünneren 
Ende; in faulenden Wafferpflanzen, 7. Aängliche vorn 
ſpitz zulaufende und ganz glartes in Pflanzenau güſſen. 
8. Sußsoder ſchuhaͤhnlichen in Aufsüffen von Waſſerlinſen. 
9. Sehr kleine, gleichfam geſchwaͤnzte: in thieriſchen 
Aufguſſen. 10. Runde, immer um ihre Are ſich erſt 
nach einer, dann nach Der andern Seite drebende, 
ohne von der Stelle zu kommen; in Heuwaſſer. 11, 

Z.ängliche, vorn gefpaltene, am uuterften Theile etwas 
dünner zulaufende; in Pflar jenaufguffen. Sehr 
kleine rundliche ‚ Mit zwei oder a. — 
oder Floſſen; in Samenaufaufen, 13. Eirunde vorn und 
hinten mit einigen Haͤrchen beferte; in Pflanzenaufguͤſſen. 
14. Eirunde, mir einer Vernung oder Spalte am ober 
zen und gaͤrchen am hinteren Theile; in Pflanzenau guͤſſen. 

Ns 
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Der Sefellfchaft naturforfchender Freunde zu Berlin neue, 
Schrirten. Dritter Band. Berlin 1801 4. 

Diefer Vand ift für Zoologie ungleich reichhaltiger als der 
vorige. Wir wollen die zoologiſchen Aufläe kurz anzeigen. 
VII. Beobachtungen über das Gewebe der Kreuz—⸗ 
fpinne (arana diadema) v. M. €, G. Lehmann. ©, 
147 — 158. Dean war bisher zweifelhaft, wie diefe Spinne 
ihren eriten Faden ziehe, Der Berf, fah fie fih von einem 
Alte an ihrem gewöhnlichen Faden ſchnell berunterlaflen; dabei 
fhwebten eine Menge ähnlicher Faden, die neben dem genann⸗ 
ten ihren Urſprung hatten, frei herum und der Luftzug, welcher 
fonft fehr unmerklih war, trieb diefelben in ziemlicher Weite 
feibft in die Höhe, fo day fir einen entfernten Zweig erreichten 
und daran fogleich feſtklebten. Dieß merfte die Spinne bald 
und kletterte nun an die feftgeklchbten Fäden hinan. Wenn 
alfo eine Spinne fih von dem Orte ihres Aufenthalts nach einem 
entfernten begeben will, fo laßt ſie fih an einem ziemlich 
ſtarken Faden plöglih herab, und fährt zugleih mis 
einem Hinterfuße uber die Druͤſen, worin der Stoff ihres Ger 
webes enthalten iſt. Dadurch treibt fie eine Menge kleinerer 
Fäden heraus und überläfft diefelben der Luft. Sie bleiben bei 
ihrer Leichtigkeit germähnlich in der Höhe, worin die Spinne fie 
frei machte und da die Spinne fich zugleich ruckweiſe ploßlich 
fenft, fo ziehen fich ſchon dadurch die vorderften zu einer beträchts 
lichen Länge. Indem fie durd) den Luſtzug fortgetrieben werden, 
| verlängern fie fich immer; denn nur durch weitere Entwickelung 
‚ aus den Drüfen der Spinne Fonnen fie forrgetrieben werden 
und nun bald einen feiten Standpunkt erreichen. Dann klettert 
die Spinne, immer noch in Verbindung mit ihrem vorigen Faden, 
an jenen hinauf und befeſtiget den vorigen ſtarkeren Faden. 


| 261. 
Wenn ſchlechtes rauhes Metter eintreten will, , fpinnen ale 
Kreuzſpinnen fhon zum Voraus vom Mittelpunkte ihres Ges 
webes einen befouderen Faden nach dem näcften Schlupfwinkel; 
auf diefer Beobachtung beruhen aunn Theil Cuatremere Dijon- 
vals Wetterprophezeihungen. Noch bemerkt der Verf, daß die 
Kreuzſpinne in der Negel ihr Gewebe alle vier und zwanzig 
Stunden geritöre und glaubt, daß daher der fonenaunte flier ' 
gende oder meiberfommer entfiebe, Jene Zerſtoͤrung haben 
ſchon mehrere bemerkt. Herbſt har hiebei eine belehrende "ns 
| merfüng gemacht: daß nämlich das Thier nur die Eonzentriichen 
Faͤden des Netzes zeritüre, indem c8 am den Radien hinlaufend, 
die Queerfaͤden mit den Füßen abreißt und an die Radien feft 
klebt, welche daher immer diefer werden; eben dieß ift der Fall 
mit den Gränzfäden, welche das ganze Netz feftbalten. Die 
fonzentrifchen Fäden werden dann erneuert und dienen wegen der 
flebenden Eigenfchaft, fo fange fie frifch find, zum Fangen dee 
Beute, werden aber durch die Eonne bald ausaetrodnet, worauf 
fi die Spinne ruhig in ihren Schlupfwinfel zuruͤckzieht, wo fie 
auch ihre Eier legt. Dei trüben Tagen werden die Netze nicht 
zerſtörtz vermurblich weit feuchte Luft die Netze überhaupt zum 
Fange untaualich macht und die-Spinne daher überfinffia findet 
ihr Men zu zerreißen und zu erneuen, Der Verf, glaubt, daß 
diefe Spinnen nur in der Dämmerung und bei Nacht ſehen und 
erfiärt daher den Umftand, daß Re es nicht zu bemerken fcheinen, 
wenn man ihnen z. B einen Stecken ganz nahe vor die Augen 
Hält; da fie dach bei der aerinaften Berihrung gleich flichen, 
XV. Deishinus gangeticus befchr’eben. von 5. I Ached 
in Trenduebar. S. 280 — ag, Er unterſcheidet fih von 
den im Yinne onneführten vier Arten, durch feinen langen ſehr 
ſchmalen auf den Seiten. zufaminengedrückten Ruͤſſel und breite 
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Zaͤhne. Taf. I. liefert iſſuminirte Abbildungen dieſes Thieres. 
XVI. Beſchreihung und Abbildung des Dranescopus Le- 
bdeckii vom Miſſionaͤr John, ©. 283 — 287. Ein ſehr ſchö⸗ 
nes Thier, welches ſich von’ den übrigen Arten diefer Gattung 
porzuglich durch die voͤllig unbewaffueten Kiemendeckel untere 
ſcheibet, ſo daß es vielleicht nicht einmal zur Gattung der Sterns 
feher gesähle werden ſollte. XXI. Ueber ‚den Unterfchied 
organiſcher und nicht organiſcher Körper vom Pros 
feſſor Fiſcher. 348 — 370. Der Berf, glaubt, daß chemiſche 
Pru ung der organiſchen und unorganiſchen Stoffe am beften 
über ihre Natur enrfcbeiden könne, und zwar wuͤrde man ſol⸗ 
che Stoffe vorzüglich in Rückſicht ihres Verhaltens in der Gluh— 
hitze zu unterfuchen haben. Zerſetzt fich ein Jolcher Stoff nicht, 
fp iſt er hoͤchſtwahrſcheinlich nicht prganifchen Urfprungs, Zer⸗ 
fett er ſich aber und lieſert Die befannten, in der Abhandlung 
angegebenen Stoffe, fo ift er wanrfcheinlich organıfch, Naͤchſt⸗ 
dem iſt zu unterſuchen, ob ſich der Stoff aus ſeinen Beſtand⸗ 
theilen wieder zuſammenſetzen laſſe, oder auch, ob ſich irgend 
eine mir ihm vorgenommene Verau— ‚derung in fernen Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſen wieder rückwärts machen laſſe, wo beides nicht 
ber Fall iſt, da war der Körper hoͤchſtwahl ſcheinlich organiſch 
und ſo umgekehrt. XIE Beſchreibung des Eulendoppellochs 
(Distoma stridular) eines neuen Eingeweidewurms aus dee 
Brandeule v, Dr, u. Profeſſor Reich S, 371 — 386. Die 
Gattung ‚Distpma iſt befanntlich von Zeder beſtimmt worden, 
der ſpezifiſche Charakter dev hier befchriebenen Art iſt D. stridu- 
ku, D, depressiussuium; collo conico; poro ventrali la» 
tiore; corpore infra porum ad cau'am angustiore; corona 
uncorum subgus excısa, Das Thier iſt fehr genan beichrirben, 
ARKL Weber Den ſogennnten ‚Riegenden Sommer vom 


I; 0.203 | 
Profeffor Wrede ©. 537 — 554. In Blefer fehr gründliche 
Abhandlung wird vollig genugthuend bewieſen, daß der fliegende 
Somier von Keinen Spinnen herkomme. XXXIL Abfondes 
rung einiger Raupentödter und Vereinigung derfelben 
zu einer neuen Bartung Scelphren Durch Dr. Klug. S. 
555 — 556, Dieler Aufſatz intreſſirt die Lefert diefes Archivg 
auch in fo fern, als eine Bemerkung über die von Kirby im 
vierten Bande der Verhandlungen der Linneiſchen Geſellſchaft zu 
London aufgeführten Gattung (genus) Ammophila (S. dieſes 
Archivs J. B. 2. St, S. 288 u. ffg.) darin enthalten if, Wir 


Beben diefe Bemerfung ganz aus, „Unter diefem Namen be« 


„greift der Bf. der englifchen Abhandlung die Naupentödter mit 


N „geftieltem Hinterleibe, Der Bau der Mandibeln iſt (S, im 


„angeführten Stuͤcke des Archivs den Anfang des Charact, na- 


‘turalis). — Vergleicht man aber diefe Beſchreibung der 


„Mundhöhle mit dem Gattungscharakter der eigentlichen Naus 
„pentödter, fo wie ihn Fabriz. (Gen. ins. p, 116. u, Suppl. Ent, 
„Syst. p. 21) angiebt und wie ich (Dr. Klug) ihn weiter unten 
Aur Vergleihung mit meiner neuen Gattung umfländlich und 
„etwas veränders angeben werde, fo findet man unter beiden 


„Charakteten eine fo große, fo wolltommene Uebereinftimmung, 


„die es ganz auffer Zweifel feßt, daß nicht die Arten der Gats 
- „tung Ammophila mit vollfommnem Recht zur Sabriziusfchen 
„Gattung Sphex (in ihrem jeßigen Umfange) zu rechnen find, 
„Deſſen ungeachtet würde man übereilt und unrecht handeln, 
„wenn man: fogleich den BF, der erwähnten Abhandlung eines 
„Jerthums und des Mangels an. Aufmerkſamkeit befchuldig-n 
„wollte, Sch vielmehr finde in ihm, nachdem ich feine Ab⸗ 
‚handlung gelefen Habe, einen fcharffichtigen gründli.ten Ent) 
„mologen und genauen. Deobashter, wolcher zuerfi den Unter, 


— 
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Achied zwiſchen den Maupentäorern und der von Fabrizius neu 
ujgeſtellten Gattung Pompilus (Suppl. Ent, syst. p. 212) aufs 
„fand und bekannt machte, und nur den Fehler beging daß er 
„gerade die Raupentoͤdterarten, auf welche der alte Gattungs⸗ 
„Sarakter ‚des: Fabriz. paßte, abſonderte, dieſen einen neuen 
„Namen gab: und Diejenigen Sartungstennzeichen zu den Kenn⸗ 
eisen einer neuen Gateung machen wollte, welche doch, wie 

„vorher gezeigt worden iſt, die. allgemein angenommenen und 
überall geltenden des" Anbriz. waren, Kirby würde dann die 
Erxrichtung der Gattung Pompilus uberfluſſig gemacht haben, 
„wenn er ſtatt folgender Worte in feiner Abhandlung: Die 
„Bunde Der wahren Spbese, mwenigftens deren die ich unters 
fact babe, iſt Year kurz, glatt, erweitert und an der Spike 
„fat ungetheilt (die fehon ‚einen Theil der wefentlichen Unterz 
zideidungszeichen der Gattung Pempilus enthalten) -fih ums 
pitändlicher erklärt, gerade die'e Arten, bei denen er ſolche Der 
„Ibaffenbeit der Zunge (labium Fabr.) fand, und welche er wahre 
„Sph⸗xe nennt, genauer unterſucht, ſie zu einer neuen Gattung 
vereinigen, und die Arten feiner Gatiung Ammophila an ihrer 
alten Stelle gelaflen hätte, 


Nun was Dr. Klugs neue Sattung Sceliphron betrifft. 


Character generts, 


M: xilla brevis, apice rotundata integra, Labium breve, 
integrum ,. seta crassiori, utrinque instructum, apice palpi- 
gerum, Antennag filiformes, 


Descriptio generis. (Quae Fabricii characterem, natura+ 
lem et s.candarium complestitur.) 


— 


Caput thwacıs latitudine, zuhorbiculatuni, de pressiub· 
eulum, pubestens. - Qsuli.magni, ovoati, laterales, apice 
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distantes, basi approximati. Okelitres, in vertiee eapitis in· 
ter oeulos in triangulum dispositi. Aniemnae longitudine pe- 
tioli, filiformes, artieulo primo.breviori, sübgloboso,, reli- 
quıs decem subaequalibus ‚+ cylindrieisy medio frontis inser« 
— tae. ‚Os *) clypeo brevi rotundato integro. , Palpi quatuor 
inaequales, filformes, anteriores longigres, exarticulati; 
articulis subaequalibus, pri:nis subrhemboidalibus, mejori« 
bus, Jatioribus, ultmis tribtis eylindricis, adhäerentes maxil- 
larum  dor.o; posteriores quadriarticulati, articulo primo 
- longiori, relıquis aequalibus cylindricis, labii apice adrati. 
Mandibulae corneae, magnae, valıdae, arcuatae acutae, me- 
dio vix dentatae. Maxillae compressae corneae, apice mem- 
branaceae, rotundatae integrae. Lablum sunxerius breve, 
yix prominens, integrumz inferius breve corneum, maxillis 
haud longius, apice mewbranaceum, rotundatum, integrum, 
seta membranacea latiori utrinque instructum , apice palpi» 
gerum. Thorax subbirsutus, ovatus, gibbus, apice pro- 
duckus, abdomine vix longior. Srutelum obsoletum. Ab- 
domen petiolo iusıdens longo, tenuissimo, cylindrico, ubi · 
que aequali, pyriforme, gibbum, glabrum, thorace nec. 
longius nec latius. Aculeus reconditus punctorius. Alae in- 
acquales, planae, angustae venosae; superiores longitudine 
fere abdominis cum petiolo, inferiores multo breviores, 
Pedes elongati, grasiles, Capituli obeonici satis conspicui *), 
Condyli capitulorum longitudine eylindrisi **),. Frmora ti- 
— — — 


* 4 — e — — — — 
J 








8% 


*) Sehr abweichend von den wahren Raupentodtern. 
Cepuulan primus est articulus, quo pedes.corperi committungur (Mikan 
Monographia Pom ylorum Puhrmiae. Pragat 1746). 


”*) Capitulum inter et femur alius articulus parvus Beraten, queim con- 
Aylum none (Mika i, e.) Br 


— 
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biarum longitudine, eylindrica, inernia , medio crassiora. 
"Tibiae. basi graciliores, apice ‚crassiores, subcompressae et 
‚ spinis duabus validis armatac. Tarsi quinque articulati, ar- 
tieulis obconicis, infra ubique setosis, primo longiori, 
Quarto breyıssimo, ultimo unginulis duabus et pollice interr 


y 


medio brevi instructo, 


Arten der Gattung Sceliphron, 


1. 5, spirifex; atra, thorace hirto, immaculato, petiolo 
flavo Sphex spirifex Linn. Syst. Nat. I. 942. 9. In Tu 
ropa, Agypten und Oftindien zu Haufe, 


2. St. madraspatanum; nigrum thorace hirto maculato, ab- 
. dominis petiolo flavo. Soh: madraspatana Fabric. Spec. 
ins. I. 445. 16, 


3, Sc, Junatum ; nigrum, segmento primo abdominis lunula 
‚flava Sph. lunata Fabr, Spec, ins. J. 444. 1. 


4. Sc, cyaneum; coeruleum alis cyaneis, apice fuscis. Sph. 


' eyan. Linn, Syst. nat. II. 941, 2. | / 


5. Si. /usum, ore ferrugineo, ift neu und auf Isle de France 
zu Haufe, Beſchreibung: Caput: fusco nigrum pubescens, 
elypeo mandıbulisque ferrugineis, fronte certo situ ar- 
gento nitente, Oculi fusci. Antennae nigrae, articulo 
primo subtus rufo. Thorax hirtus, basi fusco - nigri- 
eans,- apice arerrimus, subtus ad latera ferrugineus. 

- Scutellum valde obsoletum, nigrum. Abdominis petiolus 
niger; abdomen ipsum fuscum serico-nitens. Alae hya- 

linae flavoscentes, costa venisque ferrugineis. Pedes 


nigri, tibüs tarsisque fuscis. Magnitudo Sc. ‚spirifex. 


* 
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XXXIII. Auszuͤge aus Briefen. ‚Hier giebt der nenoſt⸗ 
greuffifche Forfifemmifjar von Burgsdorf ans Bialiſtock einige 
Nachrichten über die dort haufig vorfommenden Bären, Luchſe 
und Wölfe. Von den Luchſen hat er r/t Gewißheit erfahren, 
daß ſie nicht von den Baumen herab auf ihre Beute fallen; for 
dern mur deshalb auf Baume Elertern,, um. die Beute auszuſpaͤ⸗ 
ben, oder fich vor Verfolgung zu retten, Der Luchs fällt feinen 
Raub in Dogenfprüngen an und verlafft feinen Gegenſtand ſo⸗ 
gleich, wenn er ihn nach drei oder vier RE nicht er⸗ 
reicht bat, 








Deutſche Litteratur des Jahrs 1801. 


Uhter dieſer Rubrik ſoll kuͤnftig von jedem Jahre die Litteratur 
moͤglichſt vollſtaͤndig gelie ert werden, und zwar fo, daß von min⸗ 
der. wichtigen Schriften bloß der Zitel, von mwichtigeren hinaegen 
auc der Anhalt, nebſt einem Furzen gegrundeten Urtbeile anges 
| - geben wird, Gefellfnaftefchriffen und Reiſebeſchreibungen, ſo 
wie auch Förtſetzungen im früheren Jahren angefangener erke 
bleiben ausgeſchloſſen. Von den erſteren wind unter beſonderen 
Rubriken Nachricht gegeben, | 


C. E. Abbadies Nat, Eeſch. für Kinder mir Kupfern, 8, 
Goͤttingen bei Brofe, 


\ 


Afritors Meniter, Thiere und Gewächſe geſchildert und 
mit 25 ausgema,iien Bildern erlautert. 3 Dauıe, 8, Leipzig in 
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Kommiff. 6. Zetz und Webel. Dleß elende Produkt erſchien 
ſchon 1793 unter dem Titel: Charakteriſtik der auffereuropäifchen 
Nationen. n, f, w. hat alfo blos einen neuen Tttel erhalten. 
Batſch Grundzügs der allgem, Nat, Geſch. nach den drei 
Reichen, oder Handbuch für Lehrer der Nat. Hefch. auf Gymnaſien 
und Schulfeminarien, fo wie audı für Piebbaber zum Selbſtunter⸗ 
richt ı Th. Thierreich 1. u. 2. Heft. Hümit flebt in Verbindung: 
Bertuchs Taſeln der allgem. Nat. Geſch. nach ihren drei ° 
Reichen; nebſt vollitändiger. Enumeration aller bis jetzt bekann⸗ | 
ter Mat, Korper und ſynoptiſcher Ueberſicht ihrer Kennzeichen 


Th, Thierreih ı Bd. Säugtbiere ı ın! 2 Heft, 
\ Diefe beiden Werke find der Anfang. zur Ausführung eines 
von Dertuch im Jahre 1799 dem Poblitum vorgelegten Plans, 
die Naturgeſchichte gemeinnütziger } zu machen. Die Schwierig— 
feiten, weiche ein ſolches Unternehmen vorzüglich in Ruͤckſicht 
guter und doch niche zu theurer Abbildungen hat, kann vieleicht 
niemand beffer überwinden als Bertuch, der fehon durch fein 
bekanntes Bilderbuch mehrere junge Künftler augelerut hat, 
welche num für das-neue Werk unabläſſig arbeiten ſollen. Freilich 
wird die Beendigung der Abbildungen für jedes der drei Reiche, 
doch noch lange Zeit erfodern und das Werk am Ende ziemlich theuer 
fein, Eben deswegen ſoll auch zuglei t für Land s ud Bürgerfchulen 
ein Werk mit Holzſchnitten und leichten Kupferumriſſen bearbeitet- 
werden. In Rückfichr der Anordnung der Thiere wird im Ganzen 
bei dem Kandbuche der fhon aus Batſchs Geſch. der Thiere, Jena 
. 7798. bekannte Plan beibehalten; und folglid vorzüglich auf das 
äufiere Anfchen Bedacht gaommen. Das Ganze fell zur Bes 
quemlichkeit der Käufer fo theitbar werden, daß von den Kupfer: 
tafeln jede einzelne Klaffe, ja jedes einzelne aus acht Tafeln in 
groß Quart beſteheude Heft gekauft werden kann. Die Abbils 


8 
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dungen der beiden erften Hefte find im Ganzen gutgrratbens 
doc) hin und wieder die Illumination fehlerhaft 3. D, das: Ka 

- "meet Tas, II. Fig.’ 3, wo die Oberſlache des Koͤrpers viel zu glatt 
erſcheint. 


Bechſteins gemeinnuͤtzige Nat. Geſch. Deutſchlands vach 
allen 3 Reichen 1 B. die Saugthiere enthaltend, zweite vermehrte 
und verbeſſerte Auflas ge; Mit 25 ſchwarzen und auch mit uns 
nirten Kurf. ar. 8. Leipzig 6. Cruſius. Anerkannt gut. u 


Beiträge zur Geſch. der Kieferraupe, nach augeſtellten Bes 
merk. erfahrener fachf. Forfimänner m. 2 il, Kupf. gr. 8. Dres⸗ 
den b. Gerlach in Kommiſſ. 

Blumenbachs Handbuch d. en — und 
Phyſiologie gr. 8. Goͤtting. b. Dieterich. Dieb Werk enthaͤlt 
nicht ſowohl vollſtandige Beſchreibung, als vielmehr einzelne, 
theils eigene, theils von andern gemachte Bemerkungen zu einem 
intereſſanten Ganzen verbunden. Der Druck war Michaelis 
noch nicht beendiget. 


48 


Dondvan's Nat. Geſch. d. — Inſekten, worin viele 

g neue Arten derfelben dargejtelle werden; nad) Linne und Fabri⸗ 

eins geordnet, Ueberſetzt v. Dr. J. ©. Gruber 1. H. m. tolo⸗ 
rirt. Abbild. gr. 4. Leipz. Induſtr. Compt. 


IE Fabsicii Systema elenteratorum sec. ordines, ge- 
nera, speeies; adject. synonym. locis observat, descriptioni« _ 
bus. T. ı. 8 maj. Kiliae Bibliop. acad. novum. Bedarf keiner 
weiteren Emp,ehlung. F | 2 


Flurks Srundlinien d. Nat, Geſch. zum Unterrichte für . 
Schulen u. d, gemeinen Mann in 5 Abtheil. 8. München bei . 
Leutner. 


A 270 


* 


KHimly über das Zuſammenkugeln des Igels, eine ande 
komische Unterfuchung. Braunſchweig b. K. Neichard, 4. Der 
Verf. bat mit größer Genauigkeit die Menge von Muskeln bes 
ſchrieben und auf drei beigefügten KRupfertafeln abbilden laſſen, 
welche von verfänedenien Theilen des Koͤrpers an die den Ruͤcken 
diefes Thiers bedeckende Muskelkappe geben. Die ganze Kappe 
hat an der Graͤnze des behaarten und ſtacheligen Theils der Haut 
einen ſtarken Schließmuskel, welcher ſich feſt zuſammenzieht, 
wenn die Kappe durch eigene Musteln an den Seiten und über 
| Hals und Hintertheil herabgezogen iſt. 
| Gotthelf Fiſchers naturhiſtoriſche Fragmente Fekf a, Main, 
Erſter Band mit Kpfn. 256 S. groß Quart enthaͤlt folgende 
Aufſaͤtze: 1. Weber die auf dem Erdball verbreitete Fuͤlld des ker 
bens und das Streben der Naturforſcher, diefelbe zu erſchoͤpfen. 
3, Weber die Methode in der vergleichenden Anatomie und Phys 
fiologie weht Beſchreibung einer zootomiſch- litterariſchen Sel⸗ 
tenheit. Dieſe letztere beſteht in Theod. Philipp d'Liagno Holz: 
ſchnitten von Thierſkeletten, nach Originalen aus Joh. Fabers 
Sammlung, der in Rom Arzneikunde lehrte. 3. Ueber dag 
Parifer Mufeum der Nat, Geſch. befonders über das Kabinet 
der vergleichenden Anaromie, Nach allgemeinen Bemerkungen 
folge die einzelne Aufzihlung der oftenlogifdien Präparare der 
Thiere mit Wirbelbeinen. 4. Ueber die verſchiedene Form der 
Affenſchaͤdel mie Originalzeichnungen. Dieſe enthalten wei An⸗ 
ſichten des Schaͤdels vom Pongo, den Schaͤdel des Aluatten, 
des Schimpanſen, des Coaita, eines Cynocephalus und eines 
Magot. 5. Ueber die auſſerordentlich feine Vertheilung det Blut⸗ 

gefäße in den Kiemen der Tifie, nebſt einigen Bemerkungen 
über die Leber und den Luftbehalter derfelben als —— 
des Athmeuns. 
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Illiger Magazin für Inſektenkunde J. B. 1. u. 2. Heft. 9, 
Braunſchweig bei Reichard. Ein ſehr ſchatzbares Unternehmeit, 
Diefe beiden Hefte enthalten: 1, Nachtrag und Deridtigungen 
zum Verzeichniſſe der Kaͤſer Preuſſens. 2. Iſt es richtiger Ge 
nus dur Gefchlecht oder Gattung auszudrucken? Der Verf, 
entfcheider mit überwiegenden Grunden für das letztere. 3. Ue⸗ 
ber die deutſchen Beuennungen in der Naturkunde. 4. Namen 
der Inſekten Gattungen, ihr Genitiv, ihr grammatiſches Ges | 
ſchlecht, ihr Sylbenmaaß, ihre Herleitung zugleib mit den 
deutfhen Benennungen. 5. Die deutfchen Damen der Juſek—⸗ 
tenfammlungen, 6. Neue Inſekten. 7. Ueber den Winteraufs 
enthalt der Käfer vum Hofkaplan Schmidt zu Wernigerode, 
8. Bemerkungen über Lygaeus apterus von Friedr. Hausmann. 
9. Prufende Ueberſicht der ſeit 1801 aufgeſtellten neuen Gattun⸗ 
‚gen und Arten, 10. Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen, 


Doͤrdens Entomologie und Helminthofogie des menfchlichen 
Körpers,’ oder Befchreibung und Abbildung der Dewohner und 
Feinde deffelben unter Ssnfekten und Würmern, 2 Bde mit 22 
illuminirten und auc mit ſchwarzen Kpfn. gr. 4. Hof bei Grau⸗ 
‚Ein theures Werk (20 Rthl.), welches für den gewöhnlichen 
praktifchen Arzt zu viel, für den eigentlichen Naturforfcher nn 
zu wenig und mehrere Schnißer euthaͤlt. 


Links zoologifche Bemerkungen auf einer Neife durch einen 
Theil des füdweftlichen Europa. 8. Roſtock bei Stiller, Diefe in 
treſſanten Bemerkungen machen zugleich den 2. Band der vom 
Verf. laͤngſt angefangenen Beitraͤge zur Nat. Geſchichte aus. 


Nachricht von der im Jahre 1789 geſtifteten naturhiſtori⸗ 
hen Privargefellichaft zu Leipzig. 8. Leipzig bei Tauchnitz. 
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Die Naturgeſetze der Erzeugung and Fortpflanzung der 
Menſchen, Thiere und Pflanzen in Beiſpielen. 8. Berlin bet 
Oehmigke d. ungern, 

Reuters Gallerie der Thiere ı u Eur 3. Dresden, 
! 
Hilſcherſche Buchhandl. 
Sturms Abbildungen zu K. Illigers Ueberſetzung von Oli⸗ 
viers Entomologie oder Nat. Geſch. der Inſekten mit ihren 
Gattungs⸗ und Art: Merkmalen, ihrer Beſchreib. und Syno⸗ 


nymie. Kaſer. 1. Hit. mit 6 illum. Kpin. 4. Nurnberg in 


Kommiſſ. der Felſeneckerſchen Buch. Gut geräthen. 


Taſcheubuch für junge Schmetterlingsfreunde mit Kofi. und 
Abbild, nach der Natur ——— und ausgemahlt. 8. Pirna 
bei Pinther. 


Troſts kleiner Beitrag zur Entomologie in einem Verzeich⸗ 
niffe Eichftedticher Infekten mit Anmerkungen fur Kenner und 
Liebhaber. is Taufend. Erlangen bei Palm. 


Frid. Weber -Obss. entomolog. continentes novorum 
quae condidit generum characteres et nuper detectarum spe» 


cier. descriptiones. 8. maj. Kiliae Bıbl. nov. acad. Der Bf,’ 


zeigt fi) als einen genauen Beobachter, deſſen Fleiß man loben 


muß, wenn man auch nicht a mit ihm gleicher Mei⸗ 
nung fein kann. 


Wenzels neueſte Beobacht und Erfahr. uͤber die Verſtands⸗ 


und Körperfräfte.der Thiere, in Geſchichten. 8. Wien bei Autom 
Doll, 

Wildungen Tafchenbuch für Forft- und Jaadliebhaber auf 
‚80: mit illuminirten Kpfn. 8. Marburg neue alap, Buchhaudl. 
Erhaͤlt ſi ch bei dem erworbenen guten Rufe. 


— — — — 
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Getreue Abbildungen der Natur m. illuminirten Kpfn, _ 
— 4. Dit, Saugthiere nebſt kurzer doch moͤglichſt vollſtandi· 
ger Beſchreibung. 4. — in der neuen wegen un 
handlung. 

Kabinet von 336 werkwürdiaſten Abbildungen aus den drei 
Neichen der Natur zu jeder Nat. Geſch. als Funfes, Raffs, 
Blumenbachs, B Büſchings u, a, brauchbar eingerichtet. gr. 4. 
Potsdam bei Horvath. | 
Lehrbuch der Nat. Geſch. für hohe und niedere Schulen 
mit 336 Abbild. aus den drei Neichen dev Natur, ſchwarz und 
auch ausgemahlt. gr. 8. Potsdam bei Horvath. 

A. W. Knochs Neue Deiträge zur Inſektenkunde, mit Abs 
bildungen, ı. Theil. Leipzig im Schwickertſchen Verlage. Mer 
den genauen Beobachtungsgeiſt des Verf, aus feinen vorigen 
Beiträgen kennt, wird auch diefe neuen mit Begierde aufnehs 
men. Auſſer ſehr vielen genauen Beſchreibungen, theils we⸗ 
niger genau beſtimmter, theils ganz neuer Gattungen und Ar⸗ 
ten, enthaͤlt die Einleitung noch Untetfuchuugen über die aͤuſſere 
aaa der Käfer, _ 


Blochii systema- ichthyologiae iconibus CX J— 
post obitum auctoris opus inchoatum absolvit J. G. Schnei- 
der. 8. Blochs Verdienfte um die Fiſchkunde find allgemein bes 
kannt; Schneider verdient nicht allein durch die Herausgabe die: 
ſes Werks, ſondern auch durch die Verbeſſerung deſſelben den 
waͤrmſten Dank des Publikums. | | £ | 

‚Dissertatio anatomica de oculi quibusdam partibus quam 
. Praeside C, A. Rudolnhi publice defend. F. C. Roſenthal. Gry- 
phiae 1801. - : - 

Profeſſor Rudolphi bat in diefer Schrift —— Bemer⸗ 
kungen, welche ſich auf Zergliederungen an Thieren gruͤnden. 


3. Bandes 1. Stück. 8 
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Einer weitläuftigeren Anzeige überhebt uns folgendes Bud,‘ 


welches wir fowohl deswegen, als auch weil es Berichtigungen 
und Sufäge zu dem Auffaße des Verf. über die Durchkreuzung 
der Sehnerven bei den Fiſchen B. I. St. 2. ©. 156 dieſes Ar⸗ 
chivs enthaͤlt, ſchon hier anzeigen. 





f 


Anatomiſch phyſiologiſche Abhandlungen von K. A. Ru: 


dolphi. Mit acht Kupfertaf. Berlin im Berlage der Real⸗ 
Schulbuchhandlung. 1802. X und 251 S. 8. I. Ueber einige 
Theile des Auges. S. 1— 30. Dieß iſt eben jene Diſſerta⸗ 
tion; aber in veranderter Geſtalt und mit neuen Erfahrungen bes 
reichett. II. Ueber die Durchkreuzung dee Sebnerven 
beiden Fiſchen. ©. 3t — 38, IIL Weber die Darmzotten. 
©. 39 — 108, Eine weitere Ausführung der vom Verf. ſchon 
in Reis Archiv gegebenen Bemerkungen über diefen Gegenftanb, 
mit fehr wohlgerathenen Abbildungen, IV. Verſuche über 
das Arbembolen, S. top — 124. Det Verf. erhielt bei-fels 
nen Verfuchen an Frofchen ganz andere Refultate als die befanns 
ten Herholdtſchen. V. Weber die Zähne, ©, 125 — 148; 
‚ Weitere Ausführung des darüber ſchon in Reils Archiv vorge 


tragenen, nebſt mehreren fehr intereſſanten Bemerkungen. VE- 


ueber die Bebirnböblen. ©. 149 — 189. Weitere Ausfüh— 
rung und Berichtigung det darüber in einer akademiſchen Schrift 
vorlängft' gethanen Aeuſſerungen. VII Weber die Hydatiden 
thieriſcher Körper. ©. 190 — 2ir. VIII. Ueber die 
Peyerſchen Drüfen, ©. air — 224. Mit guten Abbildungen, 
1X. Ueber die Verbindung der Phyfiolögie und zen 
gie, ©. 225. 





— — —— — — —— —— — — ” 
— —— — — — — — 


VI. 


Kurze naturhiſtoriſche Nachrichten. 


— — — 


I, T Turners Sefandfchaftsreife nach Tibet London 1800, 


500 ©, 4. fommt folgende Demerkung über die wilden Pferde, 


in der hoben Gebirgsargend bei Pharixvor. Sie beißen dort _ 


Burcas, waren fehr ſcheu und hielten ſich fo weit entiernt, daß 


man ihren Körperbau nicht ganz genau bemerken konnte; durch 


Fernglaͤſer aber fah der Berf. fange Efel« oder Maulthieraͤhnliche 
Ohren und einen duͤnnen wenig haarigen Schweif, welcher etwa 
bis an das Gelenk des Unterſchenkels mit der Fußwurzel hinab» 
reichte. Ohren, Hals, Körper und Schweif waren von gleicher 
Farbe: nämlich yon einer Art roͤthlich gelb, wie die Hirſchkaͤlber 


(fawn); Geſicht, Bauch und Füße waren heller gefärbt; faſt 


weiß. Sie follen auſſerordentlich ſchnellfuͤßig ſein; nie zum 
Zihmen lebendig einge‘ angen werden, und wenn man fie ja zus 
weilen fehr jung fängt, bald abınagern und fterben, 

Von den milden 3 Ziegen heiße es, daß große Heerden der- 
felben an dem dünnen, trocnen Rraute der Schneegebirge won 
Sumunangan an der. füdlihen Gränze von Tibet meiden, 
Diefe Thiere liefern die Wolfe zu den feinen oſtindiſchen Schawls. 


8 


Sie zug, m Theil ſchwarz, weiß, heilblaͤulichgrau und ER | 


©: 
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lich gelb: Ihre Hörner findgeräde Calfo find es wohl eigentlich 
Antilopen ); von Statur find fie Kleiner als die kleinſten englis 
fen Schaafe. Die leichte, feine Schawlwolle fißt bei diefen 
Thieren zunächft der Haut und über dieſe ragt ein groͤberes läns 
getes Haar hervor, | 

2. Einer von den im Pflanzengarten zu Paris zuerft gewor⸗ 
fenen drei ju gen Lowen iſt kaſtrirt worden, um zu ſehen, wels 
chen Einfluſſ dieß auf feine Sitten und Gewohnheiten, Wachs: 
thum u. fi w. haben werde. Alle drei waren m} nnlichen Ges 
ſchlechts. In der Mitte des Sommers vorigen Jahrs hat die 
eine Yomwin wieder zwei Junge geworfen.. 

3. Die Menagerie des Pflanzengartens zu Paris enthielt 
im Sommer 1801 folgende Saugethiere. Einen Eisbären ; einen 
braunen Bären; einen Tiger; Leoparden; eine Hyaͤne; zwei. - 
Luchſe, welche beide im Derlaufe des Sommers ftarben; ein | 
paar Affenarten; vier Kamele, welche zum Wafrrzichen -ges 
bnancht werden; einen Büffel; einige auslaͤndiſche Hirfch: 
Schaf «und Ziegenarten; einen weiblichen nnd maunlichen Ele: 
phanten aus Aſien. Diefe lebteren find des Tags über unter 
freien Himmel in einem vorn mit Pallifaden verwahrten Hofe, 
worin fih ein Waſſerbehaͤlter befindet, Sobald die Elephanten 
Morgens erwa um zehn Uhr aus ihrem Stalle gelaffen werden, 
baden fie ſich beide freiwillig in dieſem Wafferbehälter, wobei fie 
oft. ganz untertauchen ; ‚fo daß mau nur das Ende des Ruͤſſels 
noch fieht. Die reiſſenden Thiere, Dären und Affen, find in. 
befondern Kafigten ‚eingefperrt, Die Wiederfiuer aber geben 
bei Tage und gutem Wetter in Heinen umzaͤunten Grasplägen 
umber, wo fie für die, Mache eine Bretterhütte zum Obdache 
haben, Die Kamele werden in befondere Ställe geführte, wenn 
fie nicht graſen. 
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Unter:.den..Bhgeln waren einige Geyer, ein weiblicher 
Strauß, ein Kaſoar (welcher im Verlaufe des Sommers, tarb, 
and bei-defien Zergliederung mir vorzüglich der Mangel und die 
ſehr geringe: Größe einiger Bruſt⸗ und der meiften Flügelmuss 
£eln auffallend waren) und einige Waffervögel z. B. Anas mon- 
tana; pom Cap merkwürdig. Die Waffervägel werden auf einem 
mit dichten Gebüfche und verichloflener Einzaͤunung umgebenen 
Teiche gehalten. Hier ift auch ein großer Bienenftoct mit Fen— 
ftern für mehrere Schwärme, welche den Eingang zu ihren Ges 
bäuden an verfchiedenen Farben wieder erkennen, womit die 
Eingänge eingeſaßt find. | 

4. Im National⸗Inſtitute von Aegypten ift Geoffroy bis 
ans Ende fehr fleißig geweſen: Er las am 16, Brumaire IX 
(6. November 1800) folgende Abhandlung: Veberfiht einer 
Reihe von Verfuchen, um zu den Beweifen der Koeriften; der 
Geſchlechter in den Keimen aller Thiere ‚zu gelangen. Am 1. 
Frimaire, eı, November 1800 ‚gab er die Naturgeſchichte des 
Eies als. Einleitung zur Auseinanderfegung der in der leiten 
Sitzung angekündigten Verſuche, in Ruͤckſicht auf die Vogel. 
Am ı, Nivose, 21. December , las er die Sefchreibung einer 
neuen Schollenart (Pleuronectes) und am 16. Nivase, 5 Ja⸗ 
nuar 1801 eine Abhandlung, worin er ı. die Respirationswerk⸗ 
zeuge verfchiedener Thierklaffen vergleichts 2. dieiKompreffion, . 
wodurch die Luft darin verdichtet, wird und 3. die Menge des 
darin abforbirten Sauerftoffs und des während des Arhmens 
entwickelten Waͤrmeſtoffs fchäßt, endlich 4. Die Urfachen. des 
Minterfchlafs der Reptilien und aewiffer Säugethiere unterfucht. 

5. In der öffentlichen Sitzung des National-Juſtituts zu 
Maris am ı5 Germinal. IX. 4 April 1801 las Lacépede eine Abs 
handlung; über die. Solgerungen, tvelche fich aus der gegenwärtis . 


gen Vertheilung⸗ der verſchiedenen Thierarten aufidem Untoten Ä 
für die Theorie der Erde ziehen daſſen. 

6. Der Profeffor Merrem zu Duisburg hat der — 
Geſellſchaft zu Goͤttingen im vorigen Jahre eine Abbildung und 
Beſchreibung des Knochengeruſts vom Kaſoar vorgelegt, 
7. Cuvier' zu Paris arbeitet ſchon ſeit mehreren Jahren an 
einem ſehr intereſſaut n Werke über Die Arten der Vierfuͤßer, 
deren Knochen man unter der Erde gefunden hat. 
Das National⸗ Inſtitut hat eine Ueberſicht dieſes Werkes auf 
einem Quartbogen dtucken laffen, worin jeder Freund der Natur⸗ 
geſchichte ſowohl in als auſſerhalb Frankreich aufgefodert wird, 
dem thaͤtigen und verdienten Verf, mit Beiträgen und Nachweis 
fungen zu unterftügen, Vorzüglich wuͤnſcht er noch über die 
ehemals in der Scharzfelder Köhle am Harze u. a, gefundenen 
foffifen Thierknochen Nachrichten zu erhalten. Von Erkennt⸗ 
lichkeit für die auſſerordentlich gütige Aufnahme durchdrungen, 
welche ich bei dieſem großen, mit raſtloſem Eifer für feine Wiſſen⸗ 
ſchaft beſeelten Maturforfcher fand, und die mir zur Benutzung 
der Schaͤtze des Nationafmufeums zu Paris vorzägfich in Ruck- 
ſicht auf Zootomie fo unendlich werth war, fodere ich meine 
Landsleute dringend auf, zur Volkommenheit diefes Werks aus 
allen Kräften beizutragen, und erbiete mich gern Nachrichten und 
Zeichnungen an Cũvier zu beſorgen, W. | 

8. Der männliche von den beiden Elephanten fm Parifer 
Pflanzengarten ift geftorden, Die Urfache feines Todes, fo 
weit man fie ohne Zergliedernng aͤuſſerlich bemerfen konnte, 
ſchien in einem oͤrtlichen Fehler am Kopfe zu liegen. Es fließt 
namlich ans einer natürlichen Deffnung an der Schläfengegend 
jeder Seite bei zwei big dreij hrigen Elephanten auch in ihrem 
Vaterlande eine deuchtigkeit haufiger aus, welche ſonſt vielleicht 
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gröfitencheils wieder aufgefangt oder nur in fehr geringer Menge 

‚abgefondert wird. Dieſe Feuchtigkeit floß bei dem zu Paris 
geftorbenen Elephanten vor feinem Tode in großem Aebetmaße 
aus und mehrere Zeichen bemiefen deutlich, daß das Thier an 
den erwähnten Stellen heftig leide; «uch ſuchte es dieſe Stellen 
durch das zum Trinken porge ſetzte Waſſer mit dem Nüffel abzu⸗ 
tühlen und fehrie vor feinem Tode durchdringend flark, zum 
Zeichen des erteidenden Schmerzes. Schon fonit verſchaffte ſich 
das Thier durch eine beſondere Bewegung ſeiner Schenkel freir 
willige Samenergießungen; dieß geſchah in den letzten Tagen 
vor feinem Tode ſehr haͤufig und beweiſet, beiläufig geſagt, daß 
ſolche Samenergießungen nicht Menſchen allein zukommen, wie 
man denn dieſelben auch bei anderen Thieren freiwillig hervor⸗ 
gebracht ſieht. Das Weibchen ſchien über den Tod feines Ger 
fährten betrüßt, ſchrie mit einem anderen Tone als gewöhnlich, 
ſuchte mit feinem Nüffel das Männchen aufzuheben; ſcheint 
daſſelbe aber, ſeitdem es ihm aus den Augen gebracht ift, zu 
vergeffen. Der Proieffor Euvier zergliedert das geftorbene Thier, 
es werden auf Veranlaffung des Nationalinſtituts von den beiten 
Kuͤnſtlern Anſichten dieſer Zergliederungen gezeichnet und das 
Publikum hat in der Folge manche Aufſchluſſe uber das, was 
in dem Baue dieſes Thiers noch en iſt, durch jeng Zer⸗ 
gliederung zu erwarten, 


9. In den Mem. de la soc. med. d’emulation, seante A 
Pecole de med. de Paris pour lan VII. Troisitme annee 
Par. an VIII. 8. iſt eine Abhandlung von Pinel über den Bau 
. und die Dildung der Kochen des Elepbantenfchädels enthalten, 





ro.:Die Bataviſche Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Haar⸗ 
fem wird eine Beſchreibung und Abbildung eines: Jungen Wall 
fifchichadels drucken lafjen, ‚welche v. Marum derfelben vorgelegt 
hat. E Ä 





11, Zu Paris find auf das naͤchſte Jahr zwei Mörterbücher 
der Naturgefchichte augekundigt: das vorzüglichfte derielben wird 
unter Euviers Leitung und dem-Titel: Dictionaire'des sciences 
naturelles im i5 Bänden ge. 8. der Dand.etwaizu 6 Franken 
Ku Tples a4 Gr.) erfcheinen, Cuvier ſelbſt bearbeitet daran die 
allgemeine Narurgefchichte, Zoologie; Anatomie ‚,Phyfiotogie ; 
Fourcroy die naturgefchichrliche Chemie; Juſſieu nebft ans 
dern die Botanik, Aacepeve.die Fiſche; Geoffroy die Saͤug⸗ 
thiere; Dumeril die Inſekten; Jauffret die Nationalgeſchichte 
des Menſcheu; auch Lacroix, Lamarck, Mirbel, Teſſier, 
Brongniart und Dumont nehmen Theil an der Bearbeitung 
dieſes Werks; jeder wird die von ihm verfafften Artikel unter 
zeichnen. Das zweite Werk foll in u Bänden unter Gonninis 
Leitung erſcheinen. Ebaptal, Olivier, Parmentiet und 

Thouin, welche er als Mitarbeiter angegeben hatte, haben fi ch 
ſchon oͤffentlich losgeſagt; fonft hat er noch Latreille, Virey, 
Zuzard, Cels, Dutour, Bosc mıd Perrin als Nlitarbeiter 
angekündigt, von welchen -aber, dem Vernehmen nad) einige 
jenem Deifpiele folgen wollen, fo daß das erfte diefer beiden _ 
Werke ohne allen Zweifel den Vorzug verdienen wird. Bei 

Vieweg in Braunſchweig kommt eine deutſche Bearbeitung die⸗ 
| ses Werkes heraus, 

12. Gilibert Arzt und Dre; ſeſſor der Naturgefchichte zu 
Lyon las in dev Sitzuug dev Geſellſchaſt der Naturgefchichte und 
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nuͤtzlichen Künfte, welcher am-ı4 Januat d. J. der Miniſter | 
Chaptal mit beiwohnte, eine Abhandlung über den Biber, wel« 

ches Tier fich an der Rhone noch Hin und wieder findet. Der 
> Herausgeber diefes Archivs hat ſelbſt im "verwichenen: Winter 
einen. Biber zergliedert und wird feinen Lefern in einem..der 
naͤchſten Stüde feine Bemerkungen mittheilen, 

13. Es find mit dem Schiffe Buffalo von Botany⸗ Bay 
zwei Voͤgel nach London gebracht, deren Art bisher noch nicht 
befannt war. Sie find fi eben Fuß hoch, haben in der Geſtalt 
einige Aehnlichkeit mit dem Staufe; Kopf und Schnabel Eoms 
men aber mehr der Sans und der Hale dem des Schwans 
gleich. Die Beine find lang und befiedert. Das Gefieder iſt 
überhaupt von grauer Farbe und der Schaft der größeren Fe— 
dern iſt gefpalten. x 





DBerfaufs » Anzeige, 





Dar Herr Superintendent Joh. Sam. Schröter zu Buttſtedt 
im Weimarfhen, Mitarbeiter an diefem Archiv, wuͤnſcht feine 
Bibliothek, welche etwa aus 1300 Bänden. beftcht, worunter 
ſich viele koſtbare Werke und nicht wenige mit illuminirten Kups 
fertafeln befinden, für 1800 Rthlr., und feine naturhiſtoriſche 
Sammlung, enthaltend 7474 Konchylien, 116 Seeigel, 67 Sees 
fterne, 384 Zoophyten, 4124 Verſteinerungen, 1854 Inſekten, 
253; Erden und Steine, 2628 Miner und 58 Körper verſchie— 
dener Art, folglich in allem 19238 Stück, für taufend Louisd'or 
zu verkaufen. 
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Todesfall 





Der verbienftoolle Secretär. Modeer zu Stockholm, bekannt 
durch mehrere zoologiſche Arbeiten, ſtarb im vorigen Jahre. 


Druckfehler im 2, B. 2. St. \ 
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II. 8 3 v. umt. utrig. lies utring, 
I} 3. I tenes |, teres. 

— 20 weniger I. weniges. 

14.3. 14 Hoffnung 1. Oeffnung. 
— 28 in l. im. 
18. Z. 14 Lirchynchus laLiorhynchus. 
21. 3. 12 nach ihn iſt das Wort 
nicht hinzu zu ſetzen. 
. Z. 20. Klapve I. Kuppe, 
. 3. 2 


R 


“ 


a Pas 


. 3. 3 Abbildung 1. Abbildungen. 
=o Aufett I. äuſſerſt. 
— er iſt nach grade Das 
Sort eine hinzu zu regen. 
S. 50, 3.8 der 1. das. 
— in der Anmerkung proboscida 
lies proboscide. 
©. 51. S. 8 v. unt. corporo cylindrice 
l. corpore cylindrico, 
&, 52. %. 6 Gadas callarius l. Gadus 
eallarias, 
'e. 64. 3. 9 weniger I. weniges. 
©. 68. = r und 3 Schwams lied 
Schwans. 
— — u Pi der N aa Schwams L 


& 


A 


v 
» 
er, 


Q 


I 


71.32.14 er, I. Zungenbeine. 


fern. 
3. 13. nach fest ift das Wort 
füch Hinzu zu fügen. 
— — 20. unt. policis l. pollicis. 
& 9%. 2. 7 v. unt, Tliacus [, Uiacus. 
©. 99. 3. I der AUnmerfung. poblila- 
cas |. poplitaeus, 
&. 10I. 2. 10 in 1. bie. 
— — 6» unt. Gelenfbeine 1. 
Gelenkende. 
S. 103. 3. 18 Schienbein l. Sehnenbein. 
15 Knöpfe 1. Köpfe. 
107. 3.14 ‚der awer, die andere, 
» 108. 3. 5 ein drey vierthel Zoll 1. 
einen und dreyvierthel Zoll. 
E. III. 2. 16 abgericbenen I. unab: 
geriebenen. 
©. 112. 3. 27 Menſchen 1. Muſcheln. 
S. II6. 3, 8 lumracia % lutraria, 


E. 72 3.3 v. unt. anterios |. anterior, 
©. 77. 3.8. unt. diefer l. dieſe. 
S. 79. 3.6 v. unt. fangen I. bangen. 
S. 42. 3. 17 durmartigen I, dornarti⸗ 
’ \ * gen. 
©. 83. 3. 20 den l. dem. 
©. 84. 3. 14 sum l. vom. 
©. 85. 3. 4 glatt I. platt. 
87: 3. I2 Kappen: (. Rippen-. 
» 88. 3. 3 Range l. Runde. , 
9%. 3. 12 Flechſen I. Flechſe. 
92. 3. 16 Sleifhadern ® Fleiſchfa⸗ 
93 


ae 


— — 


AR 


Mrippipen 
328 


5 
f 


S. 117. Z. 9 neben welcher 1. neben 

weichen. 

S. 118. fit, Hinterfpige 1. Hinter⸗ 

1 e. — 
124. 3.5 Eier I. Seezer. 
126 3 *3 wirbelblaue l. violetblaue. 

130, 3. 10. II. gleirhichalig 1 
-gleichichalig. 

139 3. 20 Blumenſtreifen . Queer⸗ 

reifen. 

142. 3. 13 kommt l. kennet. 

— 20 gewurzeit l. gerunzeit. 

143. 3. 18 da I. ob. 

150. 2. 1. €. 153. 3. 5. v. unt. 
€. 154 3, 2. € 155 2.5. 
und 2I. S. 156 2. 7. An 
phyfien d. Amphibien. 

155. 3. 17. 509100: I. 30019 » 

IGI. 3. I. Pulpi l. Palpi. 

161. 3.5 Antiliars l. Antliata. 

— — Rongata I. Rhyngota. 

162. 3. I v. unt, peu, peut. 

165. 3. 2 von unt. que J. ques. 

167. 3. 17 ift der Vuchſtabe a von 
dem Worte crecodıle zu tren⸗ 
nen, 

170, 3.1 und ©. 175. 


AM aan 


* 


| 


* 


* 


G0906 


AR 


A 


2.2 pa 


rroıt |, paroit. j 


« 176. 3, 4 petite |, petites. 


— espece l. es peces. 


178. & 6 Amphybien 1. Amphi⸗ 
en. 


I8I. 3. 3. v. unt- nembr. . membr, 
182. 3. 
theile. 
187. Z. 3 mit ſich 1. ſich mit. 
192. 3. 9 ftumpe 1. ſtumpfe. 
194. 3. 20 Flache I. Flathen. 
. 3. 9 nad des mu zweiten 
ftehen. 
. 2. 14 ſchie I. ſchiefen. 
23 8 Völgeln 1. Vögeln. 
0.2. 
I. 3. 


ala 


ARM MAR 


14 die I, der. 
15 den I. der (weimal). 


8 glaße I. glaſe. 
—  I2 zarzer L zarten, — 
213. 3. 16 war zu l. wozu, 
>» unt. conriftent I, 
coeriftent. 
215. 3. 1 Blaſi-l. Blade 
216. 3. 17 den Beinen L Beine. 
— 20 einem Tibula l. einer 
Tipula. 
— 26 ihre 1. ihrer, 
. 217. 3. ı Gibula l. Tipula. 
— 8 v. unt. Gipula I Tipala. 


| AR 


an 


4 Etirnbeine K Stirn⸗ 


5 v. unt, Thorex l. Thorax, _ 


.3. 9 von unt. ſetzen I. ſehen. 
— 3 von unt. iſt oder us⸗ 
zuſtreichen. 
219. Z. 1 v. unt. dieſe l. dieſer. 
220, — II. animatıa; [, animaliz. 
— — Sangwnis |. sangumis. 
— 17 einer L eine 
— * 6 v. unt. hangen l. der. 
— 5v. unt. vw. ab l. a. a. O. 
221. — 6 bepallet 1; begattet. 
— 4 Phalatquium l. Phalan- 
gium 
— 5 der Unmerf, nation l. 
nativa. 
222 — 10 dies I. diefed, 
— — 15 faiden l. ſeiden. 
— — 5 v. unt. nur l. mir. 


I 


ern 


galvanıfchem 

— 23%. — 45pullanzari f. $pallanzani, 
— 224 — 1 Libellsta [, Libellula. 

— 225. — 10 v. unt. — IR 
martyrum, 


— — 3 v. unt galbanifhen 1. 


— 


l 


ISSN, 


— 


— 


— — 3 v. ımt. fingen 1. ſiegen. 

226 — 8 v. unt. vor die iſt 
werden zuuſetzen. 

227. — 4 Formicallo l. Formiea 

leo. 

— — 9 wahren l. wehren. 

2238 — 19 Schenie I, Ethenie. 

— 40. kat. wied: I. wid? 


230 — 4». unt. Poſſels l. —— 


231. — 15 ee I, reine. 

— — Ar dt der. 

233. — 7 Sein l. Sein. 

— — gift die auszuſtreichen. 

— — 22 einen l. eine. 

234. - 3 eingeſchlagenen 1. einge: 
ichlagene. 

— — 7 das erfie den muß der 
heißen. 

— — 8 den 1. der. 

235. — 16. Einligung l. Endi⸗ 
‚gung. 


Meine albiährige Abweſenheit vom Druckorte hat dieſe Menge von Druck 
fſehlern verurſacht, weswegen ich die Lejer um Verzeihung bitter 
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S. 28. 2.9 von umt. ſetzen 1. ſehen. 
3 vom unt. it oder ⸗ 
zuftreichen. \ 

219. 2, I v. unt. dieſe 1. dieſer. 
220. — LI. animatia {, animalia. 
— — Sangwinis l. sangumis. 

— I7 einer I. eine, 

— 6'v. unt. hingen l. der. 

— 5 v. unt. u a. b. l. u. a. Dr 
221. 6 bepallet l begattet. 
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— 5 der Unmerf, nation |, 

: nativa. 

722 — 10 die l. dieſes. 

15 ſaiden l. feiden. 

— — — 5 v. unt. nur l. mir. 

3 v. unt. galbaniſchen l. 
gaivaniſchen. 
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— 224. — fi Libellata l. Libellula. 

— 225. — 10 v. unt. marbyrum l. 
martyrum, ‘ 
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— — 3 v. mt. fingen 1. fiegen. 
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— — 9 wahren I, wehren. 
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Meine halbiahrige Abweſenheit von Druckorte hat. dieſe Menge von Druck“ 
. Khlern verurſacht, weswegen ich bie Leſer um Verzeihung bitte. 
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eve Beobachtungen über die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer, von D. Karl Asmund Rudolphi. 





De ich durch eine Reiſe verhindert werde, den Schluß dev i in 
den Teßten Heften biefes Archivs‘ enthaltenen Beobachtungen für 
itzt zu liefern, will ich einſtweilen einige neue Bemerkungen über 
- eben den Gegenſtand mittheilen, wobey ich nur eben ſo weit 
gehen. werde, als jener Aufſatz gieng, nämlid) bis zur Battung 
des Bandwurms, damit ich die letzten Gattungen in der Folge 
zuſammen betrachten kann, ſo wie ſie mich meine Erfahrungen 
| fennen gelehrt haben. 


Ich werde hier mehrere neue, zum hei ſehr merkwuͤrdige 
Wuͤrmer ⸗ beſchreiben, hoffe aber bey den Aerzten noch mehr 
Dank zu verdienen, wenn ich ihnen vorher zeige, daß zwey 
kuͤrzlich dem menſchlichen Körper zugeſchriebene Wurmarten 
ganz wegfallen. Joͤrdens hat nämlich unter dem Namen 

2. Bundes 2. Et, A Zu 


‚Ascaris Stephanostome *)und-Conostoma 3) nichts meht 
und nichts weniger als ein paar Fliegenlarven beſchrieben und 
abgebildet. Ich ſah gleich aus ſeiner Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung, daß eigentlich von Larven nur die Rede ſeyn Eonnte, bat 
aber doch den Herrn Profeſſor Lenz, mir die Thierchen ſelbſt 
mitzutheilen, welcher auch die Guͤte hatte, ſie mir zu ſchicken, 
und da ich grade in Berlin war, das fo viele geſchickte Entomos 
logen enthält, zeigte ich diefen dfe angeblichen Wuͤrmer, welche 
ſie auch gleich fuͤr Larven erkannten. 


Einem Manne, der eine Helminthologie des ——— 
Koͤrpers zu ſchreiben wagt, ſollte man doch wohl zutrauen koͤn⸗ 
nen, daß er eine Fliegenlarve von einem Wurm zu unterſcheiden 
wuͤßte. Und wie fand Joͤrdens in ihnen nur das geringſte, 
das mit dem Eharncter der Gattung Ascaris übereinffimmt ? 
Doch auf das Characteriſtiſche hat et wohl nirgends ‚gefehen, 
wovon unten noch ein auffallendes Bepfpiel, wenn ich von Dem 
menſchlichen Leberdoppelloch reden werde. Sein ganzes Erf 
tragt das Geprage der Unkunde und Fluchtigkeit, und er weiß 
nicht einmal, daß feine augebliche Ascaris conostoma bey 
Phelſum ***), den er doch ſonſt citiet, abgebildet it. Es iſt 
auch nichts ſeltenes, daß Larven von Fliegen ſich im menſchlichen 
Darmtanal aufgehalten haben, man ſehe Oſianders, Acrels 








*) WEntomoloaie und Helmin thologie des menſchlichen Korperẽ oder Be 
ſchreibung und Abbildung lder Bewohner und Feinde deſſelben unter den Juſekten 
und Würmera. B. 2. Hof. 1802. 4. ©: 29. Taf. Vil. Fis. 5 — 8 


0) Ebendaſ. S. 30. Taf. VIL Sig. 9 — 12 


wer) M. van Phelfum Naturgeſchichte der Springwürmer. Sotha. 
1781. 8. Th. I. © 41. Anm. Taf. un Gig 1-4. / 
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und vieler Anderer Beobachtungen; daß aber ein Helmintholog 
im neunzehnten Jahrhundert ſie fuͤr Aſcariden haͤlt, iſt ae 
genug, und it es taaıf BEN wird, 


ı. Filaria aitenuata: utrinque obtusa, postice attenuata. 


Sin der Bauchhöhle einer gemeinen Kräbe fand ich im 
Monat November ſieben Fadenwuͤrmer, wovon der kleinſte 
anderthaib, der größte über 6 Zoll lang ivar. - Der Wurm ſieht 
weiß aus, dody ſo/ daß durch feinen Körper ein dumflerer Strich 
läuft, welcher den Nabrungstanal bezeichnet, Das KRopfende, 
fo wie das Schwanzende läuft ſtumpf aus, doch iſt jenes dicker, 
Bey einem Individuum fand ich nahe an der Schwanzſpitze 
‚eine Wulf, Die Eingeweide „ welche ſehr duͤnnhaͤutig fi * nd, 
treten leicht hervor, 


Der Wurm iſt fhon von Pallas gefunden, aber nicht bes 


fchrieben, und daher im Naturfyftem auch nur genannt, 
Filaria cornicis Syst. Nat. ed. Gmel. T. VI. p. 3040. n. 7. 


I. Trichocephalns. 


2. — affini⸗. u 


Dieſen Wurm, welchen ich vorher. im Blinddarm der 
Schaafe gefunden, und im 2. St. des 2. Be von dieſem Archiv 
beſchrieben habe, fand ich auch an eben dem Ort bey einem 
Kuhkalbe im November 18015 wenigſtens fehlen mir bis jetzt 
die Merkmale, um den Haarkopf des Schaafs und Rindviehes 
gehörig zu unterſcheiden. | | 
Ya 
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Sc fand: vier sweiblihe und einen männlichen Haarkopf, 
die Länge der Weibchen betrug faft zwey Zoll, wovon das dide 
Ende den fünften bis fechften Theil ausmachte. An der Spike 
des feinen Endes bemerkte ich eine kleine Deffnung. Das dicke 
Ende war wie gen bͤhnlich ziemlich gerade, und an — An⸗ 
fange die Geburtsoͤffnung. 


“Bei dem einzigen männlichen Individuum/ welches ich 
farid, war das dünne Ende nicht vollftändig, fondern ‚halb abge: 
riffen ;.das dicke Ende. war.fpiralformig gewunden, und doppelt 
ſo lang als bey dem Weibchen: Ein hervorſtehendes maͤnnliches 
Glied, wie man ſonſt gewoͤhnlich bey den —— os, 


war er nicht zu bemerken, 


3, Trichoesphabus denuissimus: corpöre parti capillari 
subaequali. 


Der erfte Haarkopf, der in einem Vogel entdeckt ift. | Ich 
fand am dreyzehnten Julius 1801 fechzehn Exemplare davon in 
den beyden Blinddärmen der großen Ohreule, Strix Bubo, wo⸗ 
runter aber nur ein Maͤnnchen war. 


Das Maͤnchen ungefähr ſechs Linien lang, durchaus fein, 
nach hinten allmaͤhlich ſtaͤrker; man koͤunte den haarfoͤrmigen 
Theil oder den Hals mit dem Faden einer Seidenraupe ver⸗ 
gleichen. — Der Kopf ſpit auslaufend, ohne deutliche Munde 
oͤffnung; der Nabrungskanal ſchien den ganzen Hals auszufüllen, 
denn er war auch bey Bewegungen deſſelben nicht ſichtbar, doch 
bemerkte man mehr: nady unten einige Runzein. Der Webers 
gang in den Korper fat unmerklich, doch jchien ‚hier eine Oeff⸗ 
nung zu ſeyn; vielleicht der After? Das Ediwanzende ſehr 
ſtumpi zugerundet; hart uber en ſtand ein Eleines chlludriſches 
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| 

Roͤhrchen hervor, aus dem eine feine, doppelt fo lange Spike 
| bhervorragte: diefe lief durch das Roͤhrchen, umd gieng in ein Ger 
fäß über, das in einiger Entfernung vom Schwauzende ent⸗ 
fprang (das Saamengejä), weiterhin nach dem Korper aber 
fich verlor, | 


Das Weibchen einen Zoll und darüber lang. Der Kopf 
ohne deutliche Oeffnung. Der Hals oder der unendlich feine 
i baarfürmige Theil zeigte oben den Nahrungskanal nur ſchwach, 
weiterhin ward dieſer deutlicher, und nahe nach dem Körper zu 
bot er ftarfe und deutliche Queerrunzeln dar. Der Hals gebt 
in den Körper ziemlich unmerklich über, wenn man .nur bie 
Raͤnder des Wurms betrachtet; ſieht man aber anf die innern 
. Theile, fo ſcheint hier der Darmfanal aufzubsren, dahingegen 
die Eyerfchläuche hier anfangen, auch fi eine Deffnung zeigt. 
Su dem baarfermigen Theil find gar feine Eyer; in dem 
Dicken liegen fie zuerſt paternojlerformig in einer Schnur, der 
legte Theil mird aber durch fie ganz angefüllt und dunkel; 

ftatt daß der Wurm fonft überall durchfichtig iſt. 


Die Bewegungen diefer Würmer find nach Art der Haar⸗ 
koͤpſe, fo daß der Hals eine Menge Schlangenwindungen macht. 
‚Ein Theil des Körpers flaf nur aus dem Darmfchleim hervor, 
fo daß ich Afcariden gefunden zu haben glaubte, Bis, wie id) fie 
mit der Mefferfpige hervorhob, der haarformige Theil folgte, 


Obgleich diefe neue Art von den bisher bekannten fich auf 
den eriten Blick auszeichnet, fo iſt es doch nicht leicht, fie mit 
wenigen Worten von den andern zu unterfcheiden. Man muß 
hierbei nothwendig daranf fehen, daß der dicke Theil bey diefer 
Art gegen den haarfoͤrmigen verhaͤltnißmaͤßig fehr lang ift, de 


Kr 6 
Hingegen ein umgefehttes Verhaͤltniß bei den „Haarköpfen" aus 
dem Menfhen, dem Schaafe und dem Rinde ſtatt finde. Die 


Beſchaffenheit des u Seburtsgliedes: ift aud) characte⸗ 
ze 


\ 


IL-Oxyuris 
40xxyuris curvula. 


Meine in diefem Archiv B. 2. St. 2. ©. geäußerte Vers 
mutbung, daß der Trichocephalus equi eine eigene Gattung 
ausmachen muͤſſe, hat ſich zur Gewißheit beſtaͤtigt. Goeze 
hatte nur ein todtes Exemplar von Waglern bekommen, 
das er wohl nicht der Unterſuchung hat aufopfern wollen, fo 
daß er gar keine Beſchreibung und eine hoͤchſt fchlechte Abbildung 
davon gegeben hat. Ich harte, wie ich jene Vermuthung 
äufferte, nur einen einzigen Wurm unterfucht, nachmals habe 
ich ihn aber mehrere male und zuweilen in fehr großer Menge 
bey Pferden im Blinddarm gefunden, fo daß ich genaue Unter 
fuhungen anftellen konnte, fo oft ic fie aber auch wiederholt‘ 
habe, haben fie mir immer nur das Refultat gegeben, daß 
eine neue Gattung aus diefem Wurm zu bilden ſey. 


Die Länge beträgt von einem bis über drey Zoll, Der 
duͤnne Theil oder der Schwanz, ift zuweilen nur ein paar Linien 
zumeilen an anderthalb Zoll lang, gewoͤhnlich halt er die Mitte 
diefer angegebenen Größen. Das dicke Ende hat eine rundliche 
Deffuung an der Spige, und von ihr fängt der Nahrungsfanal 
an, der gewoͤhnlich mir einer grauen Maffe angefüllt iſt, fo daß 
dadurch der dicke Theil des Wurms afchgrau erfheint. In 
einer geringen Entfernung von dem feinen Ende oder der 
Schwamſpitze endigt ſich der Darm an der Seite, fo daß bier 


7 
alſo der After: iſt. Hieraus iſt evident, daß das dicke Ende der 
Kopf, das dünne aber der Schwanz iſt, der auch uberdieß nicht 
leicht haarformig genannt werden fann, Bis jekt babe ic) noch 
in allen Individuen, fo viele ich unterfacht babe, Eyer gefunden, 


Wenn es nun aber, wie aus der ‚gegebenen Beſchreibuns 
folgt, kein Haarkopf iſt, fo könnte man ihn vielleicht zu einem 
Fadenwurm machen wollen. Allein der ſo ſein auslaufende 
Schwanz, woher ich den Namen genommen habe, unterſcheidet 
ihn hinlaͤnglich; der ganze Bau hat keine Aehnlichkeit damit, 
auch ſpricht die Aualogie in Anſehung des Wohnorts dagegen. 


Man wuͤrde den generiſchen Character diefer Dicht neben ben 
Tricnocephalus zu ftelfenden Gattung fo. beftimmen konnen: 


a 
Oxyuris: ore orbiculari, corpore tereti, cauda subulata. 


Zugleich fey es mir erfaubt, eine Eurze Bemerkung über die 
Einwohner des Pferdes Darmfanals mitzutheilen, fo weit re. 
fih auf meine Erfahrung gründet. 


Von Bremſenlarven ift der Magen bey Pferden nie ganz 
keer, oft figen fie auch noch tiefer iin Darm herab. Unter dem 
Wuͤrmern iſt der Palliſadenwurm der allerhaͤufigſte, und er 
fehle nie, oft iſt er in ungeheurer Anzahl da. Auf ihn folgt in 
Anfehung der Häufigkeit der Fadenwurm, So der Eleine Bands 
wurm, Taenia lobata Zed. Der Spulwurm, Der Spiß: 
ſchwanz, Oxyuris. ‚Der fchon felmmere große Bandwurm. 
Endlich der nur ſehr ſelten vorkommende Leberegel. Oft ſind 
fie alle bis auf die Egel in einem Pferde zugleich häufig da, 
Bey geſunden, ſo wie bey raͤudigen und rotzigen Pierden finden 
ſich viele Wuͤrmer, bey fonft Eranfen wenige, nach ftarken inner 
lichen Entzündungen gewöhnlich gar feine, — Ueber Wuͤrmer 


m 8 
in Pulsadergefchmälften des Pferdes‘ gleich — wenn ich 
zum Palliſadenwurm komme. 


VI. Ascaris. 


C. 5. Ascaris — subaequalis, capite truncato. angu- 

Jato, caudae apice pbtusiusculo brevissimo, in maribus 
’ pP 

recto, | 


Um die Eingeweide eines Knorrhans fand ich am 15. “Des 
cember 1800 eine Menge Afcariden diefer Art, melde in das 
Gekroͤſe eingefapfele waren; ich legte fie in ein Gefäß mit 
Wafler, und am 26, December, alfo nad) eilf Tagen, war noch 
eine am Leben, und munter; eine zweyte gab nur geringe Zei⸗ 
chen des Lebens von ſich. 


Die Laͤnge betraͤgt einen Zoll, bald etwas mehr, bald — 
ger, Der mit drey Knoten verfchene Knopf abgeſtutzt, nach bey: 
den Seiten eckig wegen der den Kopf umhuͤllenden Haut, die hier 
hervorſteht. In dem einen Cxremplar, wovon id) eben bemerkte, 
daß es noch ſchwache Spuren des Lebens von ſich gab, waren die’ 
Knoten nicht zu fehen, und die Kopfhaut fehr hervorgefihoben 
und ganz durchſichtig. Der Kopf war alfo zurückgezogen und 
diefe Hülle leer, Der Körper ift gleich dich, nur /an den beyden 
Enden nimmt er ein wenig ab; in einem Exemplar fah ih an 
der einen Seite eine Membran hervorfiehen, bey den übrigen 
nicht. Der den Männchen fäuft der Schwan; grade und ſtum⸗ 
pfer aus, bey den Meibchen ift er etwas fpiger, und ein wenig 
jusiicgebegen. Won dem Darmkanal u. f. w. iſt nichts mer: 
würdiges anzuführen, 
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6. Ascaris.Perspicillüm: corpore aequali; capite trigue+ 
tro alato, nodulis membrana cinctis; caudae acumint 
brevissimo. 


Am 24. December 1800 fand ich in. der Mitte des Darm⸗ 
Fanals bey einem Puter drey Ascariden, wovon eine bey dem 
Oeffnen des Darms durchgeſchnitten war. Eine war anderthalb, 
die zweite ungefaͤhr einen Zoll lang. Das Kopfende war etwas 
duͤnner, mit drey ſehr ſtarken Knoͤtchen, wovon jedes mit einet 
Membran eingefaſſet war; auf der untern Seite des Kopfs eine 
Membran, die bey dem groͤßern Exemplar ſtark ausgeſpanut 
war, daher der Kopf faſt dreyſeitig erſchien. Der Koͤrper gleich 
dick, ohne ſichtbare Seitenmembran, mit einem gelben Nah— 
rungstanal, um diefen viele Schlaͤuche, die beym Heraustreten 
aus dem groͤßern Exemplar viele runde Eyerchen, beym zweiten 
Eremplar aber nur eine feine, hin und herwogende Materie, 
vielleicht noch unausgebildete Eier, zeigten. Das Schmwanzende 
war bey dem größern. Exemplar ſtark nach innen gefchlagen, 
wie ein Hafen, uud ſchloß ſich mir einer fehr kurzen Spike, in 
einiger Entfernung von derfelben war eine längliche Oeffnung 
oder Spalte. Bey dem Eleinern Eremplar (dım auch das zer⸗ 
ſchnittene glich) war der Schwanz nicht fo hakenfoͤrmig einges 
fchlagen, fordern nur gekrümmt, mit einem Hocker vor der 
Schwanzſpitze, in welchem eine große mit gekerbtem Rande vers 
ſehene Längsoffnung befindlich war, 


Aus dem letztern Umftand ergiebt fich, daß ale Weibchen 
waren, obgleich; bey den Eremplaren Übrigens Verfchiedenheiten 
eintraten, felbft in der Biegung des Schwanzendes. Diefer 
Wurm hat einige Aehnlichkeit mit der Fusaria inflexa Zed. 
(Erſter Nachtrag S. 36.) wenn man auf die Krümmung des 
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Schwanzes ſieht, allein die iſt wohl nicht ſehr characteriſtiſch, 
beſonders da Jeder auch nur Weibchen vor ſich hatte. Die 
‚eben von mir befchriebene Art ift befonders durch ihre Knoͤtchen 
am Kopf ausgezeichnet, woher ich auch den Namen entlehnt 
habe. 


Goeze (Naturg. der Eingeww. S. 85.) ſagt nur, daß 
einem jungen Puter acht Asc. teretes gefunden habe, führt aber 
weiter nichts von ihnen an, wie er denn uͤberhaupt die Aſcariden 
ſehr flüchtig durchgegangen iſt, bey Gmelin (Syst. Nat. T. VI. 
pP. 3034. 0. 41.) fommt RR auch nur der. Name Asc. gallopa- 
vonis vor, — 


V. Strongylus. 


T Strongylus armalus. 


Sch babe von diefem allergemeinften — ſchon 
im zweyten Stuͤck des 2. B. dieſes Archivs geſptochen, habe 
aber ſeit der Zeit Gelegenheit gehabt, ſeine Oekonomie naͤher zu 
betrachten, ſo daß ich einige intereſſante Bemerkungen hier von 
ihm mittheilen kann. 


Sm Herbſt 1801 habe ich bey vielen Pferden im Blinddarm 
eine ungeheuere Menge kleiner weißer oder gelblicher Strongpli 
gefunden. Sie waren drey bis fünf Linien lang, fehr dünn, ger 
wunden, mebrentheils wie eine 8, doch auch zuweilen mehr ges 
rade. Das Kopfende dünn auslaufend; die Mundoffnung 
rundlich; der Rand des Körpers bey einigen ſchwach gekerbt, 
welches wohl nur zu’ällig war. Das Schwanzeude bey beyden 
Geſchlechtern wie in eine Blaſe auslaufend, ich glaubte daher 
zuerſt nur Männchen gefunden zu haben, und mußte wich mit 
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Hecht darüber wundern, da ich mehr als funfzig unter das Mi⸗ 
| kreskop brachte; in der Folge ſah ich aber bey genauer Unter , 
fuchung, daß das Schwanzente bey den Weibchen nur wegen der 
Dice eine Blafe zu bilden ferien, aber wirklich keine machte, 
Zw gieng von diefer dicken Wulſt eine fehiefe Spitze aus; ſtatt daß 
bey den Männchen aus der Blaſe der Stachel oder das feine 
Glied heraustrat. Die Geſchlechtstheile traten leicht hervor, 
aber welches ſonderbar iſt, eben ſo oft hart an der Schwanzblaſe 

als mitten am Körper und in beträchtlicher Menge. Der Nuhr 


rungskanal zeigte nichts befonders. Die Eyerfchläuche enthielten 
laͤngliche Cyer. | | 


Ohne Zweifel ift dieh die Brut des Strongylus armatus, 
und ich habe in der Folge größere Exemplare gefunden, fo daß 
ich den Uebergang deurlih bemerken konnte, ‚und von meiner 
erften Idee, einen neuen Strongylus gefunden zu haben, bald 
zuruͤckkam. Aber merkwürdig ift hierbey: eriilich, daß die Zune 
gen fo gewunden liegen, da die großen immer mehr oder weniger 
gerade ausgeſtreckt finds zweytens, daß bey dem weiblichen Ge 
fchleht das Schtwanzende fo dick aufgetrichen ift; dritteng, daß 
dieſe Jungen ſchon Eyer führen. Sollte bier alfo ſchon fo früh 
Begattung bey den Jungen eintreten? Oder find es nur Häute 


der Ener ohne Keime, die erft bey einer folgenden Begattung 
darin entftehen follen ? 


Der Aufenthalt diefer Würmer ift in der Negel im Blind⸗ 
und Grimmdarm, fo wie ich ihn hier aber jedesmal gefunden, 
babe ich ihn nie in einem andern Theil des Darmfanals bemerkt. | 
Wohl aber habe id) "zwenmal, (im Julius und December 1501) 
‚ diefe-Pakifadenmn mer in einem Ancurysma der Arteria cor- 
liaca gefunden! Das erftere Aneurysma, welches mir, ſchon aus 
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dem Koͤrper genommen, gebracht ward, hatte ſich in den Waͤnden 
zum Theil verknoͤchert, und da ich auf Wuͤrmer gar nicht ver⸗ 
muthete, fand ich erſt ſpaͤt, nachdem ich ſchon ein paarmal auf 
das Präparat friſches Waſſer gegoſſen Hatte, ein paar Strongyli 
in der Höhle liegen; ihre Größe betrug nur drey bis vier Linien. 
Das zweyte Aneurysma fand ſich in einem zweyjaͤhrigen rotzigen 
Pferde, und hatte die Groͤße einer Wallnuß; die Waͤnde waren 
einen viertel Zoll dick, und aus vielen Lagen Lymphe zuſammen⸗ 
geſchichtet; in den Sinuofitaͤten deſſelben gegen dreißig Pallifas 
denwuͤrmer, die gröftentheils mit ihrem ganzen Korper zwiſchen 
"den Häuten lagen, und nur mit der Spike des Kopfs in die 
Höhle der Gefchwulft hervorragten; ein Paar lagen aud) frey 
darin, Diefe Wuͤrmer waren von einem viertel bis zu einem 
ganzen Zoll lang, mehrentheils weiß, doch aud einige, befonders 
am Kopf blutroth, Dergleihen Aneurysmen fommen bey Pfer—⸗ 
den fehr häufig vor, und ich werde ihnen noch eine beſondere Un⸗ 
terſuchung widmen; ein paarmal habe ich ſie auch von Wuͤr⸗ 
mern frey bemerkt. 


3. Strongulus dentatus: alatus, capite dentato; maris ve- 


sicula caudali rotundata, cauda feminae subulata. 


Ich fand zuerft im October ı801 ein paar Würmer diefer 
Art im Blinddarm eines Ebers, und da ich mich gern verges 
wiſſern wollte, ob diefe bis itzt überfehene Art ſelten wäre, fabe 
ic) im November eben des Jahrs den Blinddarm und Grimm⸗ 
darm bey fünf Schweinen durch, und fand fie bey allen, doc) 
micht ſehr häufig, | 

Die Länge dieſes Wurms beträgt 5 bis 7 Linien, die Die 
ift gering, kaum eine drittel Linie; die Farbe fat immer 
fhwärzlich, doch zumeilen etwas heller, allein ſo, daß ich bey dem 
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naͤmlichen Schwein nur dunkle, oder nur bläffere finde. Meh⸗ 
reutheils liegen ſie gekruͤmmt. 


Der Kopf iſt mit kurzen, etwas breiten, und gerade nach | 
vorne lebenden Zähnen verfehen, deren ih ın bis: 12 gezählt 
babe; doch muß ich bierbey bemerken, daß ich, wie ich diefe 
Würmer unterfuchte mit einem guten Mikroskop verfehen war, 
da id) mich auf. der Meile beiand 5 es mag alfo diefe Zahl niche 
richtig ſeyn. — Uebrigens ift der Kopf dünner, als der Körper; 
beyde find ‚mit einer Seitenmembran eingefaßt, die bey dem 
todten Thiere geferbt erfcheint, und nach dem Kopf zu breiter 
und abgerundet iſt. Die Schwanzblafe des Männchens iſt zuge⸗ 
rundet, und wie es fchien dreplappig, odes aus zwey großen und 
einer fehr kleinen Blaſe beftehend, Die heraustretende Spitze 
habe ich hier nicht bemerkt. An dem Darmfanal nichts beſon⸗ 
deres, er * | | 


Das größere Weibchen hat einen pfriemenfͤtmigen 
Schwanz, deſſen Spitze langgezogen iſt (cauda exquisite 'sub-, 
ulata, acumine longiusculo), Die Geburtsoͤffnung hart vor, 
ber Schwanzfpige, Bey zwey Individuen wat bier eine kleine, 
beynahe kugelige Hervorragung, die ſchwerlich von ausgetretenen 
Eingeweiden hergeleitet werden konnte, doch fehlte ſie den uͤbri⸗ 
gen. 


9. Firongylus radiatus: capite alato, maris vesicula cau- 


dali obtusa, multiradiata; cauda feminae suhulata. 


Ebenfalls ein neuer Wurm aus einem Hausthier, dem‘ 
Rinde, Ich werde hier angeben, wie ich ihn an verfehiedenen 
Orten des Darmkanals und bey verfhiedenen Individuen gefuns 
den habe, um dadurch vor dem Irrthum zu bewahren, daß das 
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Nindvieh zwey Arten Palliſadenwuͤrmer ie ‚wie man fonft 
leicht san konnte, 


Ich fand am aten October 101. ben einem an — 
zuͤndung geſtorbenen Stier in einer Strecke des dünnen Darms 
nicht weit vom Duodenum eine ‚große Menge von Pallifadens 
wuͤrmern, die blutroth waren, und im Darmſchleim wie kleine 
Aederchen lagen; im Waſſer verlohren ſie dieſe rothe Farbe auch 
nicht ganz, ſondern die Schwanzblafe des Maͤnnchens, und die 
Gegend der Vulva, zuweilen auch die Schwanzſpitze, bey dem 
Weibchen blieben roth. Die Lange betrug drey bis fünf Pinien, 
die Dicke war ſehr unbeträchtlih. Der Kopf etwas abges 
ftumpft, tie es ſchien, an der Spige mit drey kleinen Knoͤtchen 
verſehen; am Kopf eine kleine Blaſe, die: bey: einigen 
fehr ‚deutlich mar und zum Theil etwas am Halſe herab⸗ 


lief. Der Korper vorne viel ſchmaͤchtiger, als das hintere Ende, \ 
welches befonders bey dem Männchen vor der Schianzblafe u 


ſehr zunahm. Diefe rundfich, auf den erften Anblick wegen der 
vielen Stralen vielgelappt fcheinend, Bey dem größeren) 

Weibchen etwas uͤber eine Linie vor der kurzen pfriemenfoͤrmigen 
Schwanzſpitze eine Wulſt, an der die Haut deutlich hervorgezo⸗ 
gen wat, ohne Zweifel die Geburtsöffnung. In Anfehung des 
inneren Baues nichts beſonderes. Die Eingeweide traten felten 


hervor, da ſie es hingegen bey andern Pallifadenwürmern fo 2 
leicht thun. Bey dem Weibchen deutliche rundiihe Eyer, die 


befonders nach dem Hinterende zu ſtark angehaͤuft waren. 


Am Grimmdarm nahe bey dem Maſtdarm fand ich bey 
eben dem Stier drey weide Würmer, wovon einer über, die 
andern etwas unter einen Zoll lang waren, und deren Dicke 
einem ſtarken Zwirnfaden glich. Sie Ingen gekrümmt und halb 
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| im Roth. Bey- genauer Unterfuhung fand ih, daß es nur 
größere Individuen der vorigen Art waren, 


Am zweyten November fand ich befüdtigt, daß die eben ber 
fehriebenen Strongyli nur junge Thierchen gewefen waren. 
In einem an der Lungenfäule geftorbenen Kuhkalbe fand ich 
naͤmlich fechszehn Pallifadenwürmer von einen bis anderthalb 
Boll Länge, und von der Dicke eines dünnen Bindfadens. Der 
Kopf und der erſte Theil des Halſes dünner wie der übrige Koͤr⸗ 
per. Das Maul rund, die Kunoͤtchen, welche ich oben an den 
kleinen beſchrieben habe, nicht deutlich; woran das ſchlechte 
Mikroskop ſchuld war. Die'Schwanzblafe des Maͤnnchens 
ſieht auf den erſten Anblick vielgelappt aus, weil ſich die vielen 
Stralen ſo ſehr ausbreiten, iſt es aber nicht, ſondern beſteht 
eigentlich nur ans zwey Lappen, wovon der eine ſehr groß und | 
umgekehrt herzförmig, der andere aber fehr klein und- ſtumpf iſt. 
Der Faden eder das maͤnnliche Glied en aus der en unges 
heuer lang hervor. 


10. Strongylus contertus: - capite trinodi, vesicula maris 


— truncata; feminae cauda acuta, incurvs. 


Ich habe dieſen Palliſadenwurm in 1 unglaublicher Dienge 
oft in Klumpen zufammengeballt, am neunten November 1801, 
im vierten Magen eines Lamms gefunden. 


Die Wuͤrmer ſind roͤthlich; die um den Darm der Weibchen 
ſchraͤg gewundenen und weiß durchſchimmernden Ehyerſchlaͤuche, 
geben ihnen das Anſehen von gewundenen Stricken, ſo daß ich 
auch von dieſem auffallenden Anblick den Trivialnamen herge⸗ 
nommen habe, Die Mannchen find mehr oder weniger grau, 
mit vorher Schwanzblaſe. Die Länge der Weibchen beträgt. von 
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dreyviertel bis anderthalb Zoll, die ſtaͤrkſte Dicke faft eine halbe 
Linie. Die Männchen find nur 5 — 8 Linien lang und auch 
verhältnigmäßig dünner. | 


Der Kopf ift dem Anfcheine nach dreyknoͤtig, mit einer 
Fleinen Erweiterung unter den Knoten. Bey einigen fchien 
bier etwas von einer Seitenmenibran zu feyn, bey den mehrſten 
war aber nichts davon zu fehen. Der Körper wird bey beyden 
Sefchlechtern gegen den Schwanz zu dicker. Bey dem Männz 
chen ift die Schmwanzblafe abgeſtutzt und zufammengedrückt, fo 
daß fie von der flachen Seite wie ein Ring ausfiebt. Die fonft 
bey den Pallifadenwirmern aus der männliden Schwanzblafe 
hervorſtehende Spige war bey feinem Eremplar zu bemerken, 
Bey dem Weibchen iſt das lebte fpige Ende-oder das Schwanz: 
ſtuͤck von dem Koͤrper abgebogen, und im aͤußern Winkel dieſer 
Kruͤmmung ragt ein ſtumpfes Koͤrperchen hervor, wahrſcheinlich 
die Geburtsoͤffnung. Aeußerſt characteriſtiſch iſt aber, wie ſchon 
geſagt, die Schlangenfoͤrmige Umwickelung des ‚ganzen. Darm⸗ 
— durch die ——— 


Otto. Sabricus *) hat elf Jahre früher, ——— 
genug auch grade am oten November, iu dem Darm der Schaafe 
Palliſadenwuͤrmer gefunden, die wohl hieher gehoͤren, obgleich 
er des gewundnen Anſehens der Würmer nicht erwaͤhnt; feine 
- Würmer waren auch weiß, und die ich fand, toth; bey dem 
Männchen war die aus der Schwanzblafe hervorſtehende Spitze 

geſpalten, ich bemerkte ſie gar nicht; ſeine Exemplare waren 
| auch £leiner. Er führe an, daß der Kopf gefranze iſt, ich habe 





*) Dansk. Nat, Selsk, sctivter B. UL H. 2. 5,5 — 12 Tab. L. F. 1, 2. 
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Bavon * — er mag daran das Mitroskop Schuld 
geweſen ſeyn. 


u. — lies: capite trinodi alntos collo tenuis- 
simo, corpore longiori ; ä vesicula maris curvata, cauda 


€ fennae obtusiuscula. 


ts 


Die von mir, unter dem Namen Ascaris filicollis, im 2, 

2. H. dieſes Archivs S. 23 beſchyiebenen Wuͤrmer habe ich, 
— ich das Männchen dazu gefunden habe, für Palliſaden⸗ 
wuͤrmer erkannt. Die Beſchreibung des Weibchens, die ich 
daſelbſt gegeben habe, bleibt; da ich ſie nach der Zeit immer eben 
ſo fand. Das Maͤnnchen, welches ich damals nicht kannte, iſt 
bis auf die Kleinheit und ſeine Schwanzblaſe, wie das Weibchen 
beſchaffen. Dieſe Blaſe iſt etwas gekruͤmmt, laͤuft ſtumpf aus, 
und eine feine Spitze, die nicht getheilt iſt, ragt aus ihr hervor. 
Die Farbe dieſer Wurmer iſt gewoͤhnlich weiß, doch auch 
roͤthlich. | 

Mir liegt 06, ehe ich weiter gebe, zmwey Cini, die ih, _ 
vorausſehe, zu begegnen, 


- Erfilih nämlich. könnte man fagen, “ Art ſey * mit 
der vorigen zu uͤbereinſtimmend, als daß man fie trennen koͤnnte 
Ich Iiugne nicht, daß fie ſich nahe kommen, "und da fie beyde 
in einem Thier vorkommen, haͤtte ich ſie gerne vereiniget. Daß 
die eine Art im Magen, die andere im dunnen Darm vorkommt, 
macht nichts aus; dieß mag ſich auch vielleicht ſogar in der 
Folge unbeſtaͤndig zeigen. Allein: 1. iſt der Ser. ſilicollis immer 
viel einer; 2. dabey aber fein Hals viel länger; 3. diefer lange 
Hals immer in viete Windungen gedreht; 4. der Kopf immer 
mit der deutlichen. Seitenmembran verſehen; 5. die Schwanz: 

3. Bandes 2, Etuck. | B 
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Blafedes Maͤnnchenswon ganz anderm Bau; 6. die Lage der Eyer⸗ 
ſchlaͤuche ganz anders. Dieß glanbe ich, zwingt mich, eine 
eigene Art daraus zu machen. Daß auch zwey Strongyli bey 
einem Thier vorfommen, kann keinem auffallen, da ja $ oft 
Tiere derfelben Art mehrere Arten Springwürmer, Doppelid: 
cher, Krager und Bandwürmer. bey fi) führen. 


Zweytens koͤnnte man fragen, warum ich den Stronzylus 
ovinus des Fabricius nicht Fieber zu diefer als der vorigen Art 
rechne, da er jenen Wurm im Darm gefunden hat, und nicht 


- Im Magen. Allein ic glaube, das feine Würmer von ihrem ’ 


- Wohnort getrieben und daher etwas verändert waren; fie ſchei⸗ 
nen mir zu dem vorigen eher zu gehören ; mit dem Str. filicollis 
ſtimmt gar nichts überein, wie jeder fehen wird, der meine Abs 
bildung mit der feinigen 


12. Strongylus nodulosus. 


Zeder hat diefen Wurm, den er in dem Zwölffingerdarm 
einer Sans gefunden hat, fehon unter dem Namen Strongylus 
anscris, beschrieben *), und ich habe nur wenig binzuzufeßen. 


Ich fand, fo wie Delius, diefen Wurm in-der Speiferöhre 
der Sane, und zivar den 10ten November ıg01. ° Ich traf aber 
nur ein Männchen und ein Weibchen, beyde waren blutroth, 
und tagen frey im Oesophagus, nicht, wie man fonft die Palli- 
ſadenwuͤrmer dort zu finden pflegt, eingebohrt, 


Das Männchen war über fünf Linien lang, das Weibchen 
faft doppelt fo groß; Zeders Würmer waren viel Eleiner. Das 











*) Erfter Nachtrag ©. SI. 
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Kopfende dünner, der Kopf rundlich, vorne abgeftußt, mit einer 
ebenfalls runden Blaſe umgeben, an der Spiße ein Eleines Knöts 
chen, wie ich esnoch bei feiner Art gefehen habe; Zeder hat es auch 
beſchrieben, und ich entlehne den Namen daher. Das Schwanz⸗ 
ende des Maͤnnchens war nach unten breiter, die Schwanblaſe 
ſchraͤg, ſtumpf abaeftußt, ohne hervorftehendes Genitale, Das 
Weibchen, wie Zeder richtig bemerkt, grade ausgeſtreckt. 


| 13. Strongylus pusillus: > = - = 


Su dem Darm einer ‚gemeinen Eidechſe (Lacerta agilis): 
fand ich in der Mitte des Julius 1801 einen Strongylus, der mir 
aber noch während der Unterfuchung wegfam, da ic) das Schäls 
chen, worin er lag, umftieß; nachher habe ich viele Eidechfen: 
vergebens unterfucht, ‘vielleicht find andere glücklicher, die ich das 
rauf aufmerffam zu machen wuͤnſchte. 


Es war ein Männchen, ganz weiß, und faum zwey Linien 
lang. Der Kopf verhielt ſich wie der des Str. auricularis. 
Die Schwanzblafe zeigte mehrere Stralen, und ein hervorſtehen ⸗ 
des maͤnnliches Glied. — 


14. Strongylus? 


In den Lungen einer Blindfchleiche (Anguis fragilis) fand 
ich den ten Julius 1801 fünf weiße, ı bis anderthalb Linien 
lange und fehr dünne Würmer, Der Kopf war ftumpf, mit 
einer runden Mundöffnung, deren Rand aufgeworfen war, 
Der Körper ward nach hinten dünner und endigte ſich in einen 
kurzen und pfriemenfsrmigen Schwanz Der Nahrungskanal 
grade. Um ihn eine Menge ovaler Eyer, die lebende Junge 

Ds 
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enthielten. Wie die Eyer aus dem Körper hervorttieben, zeigte 
ſich ein niedliches Schauſpiel. Die Haut der Eyer naͤmlich war | 
fo dünn und durchſichtig, daß man die Bewegungen ber ungen 
darin. Außerjt deutlich fehen Eonnte, ine enge von ihnen - 
traten auch: Aus den platzenden Eyern hervor und bewegten fih 
fehr lebhaft. Sie zeigten einen ſtumpfen Kopf und einen pfries) 
menforwigen Schwanz, ‚und waren übrigens ganz durchfichtig. 

Da die Mundoͤffnung rund und ohne Knötchen war, kann 
lich dieſe Würmer nicht zu den Afcariden bringen, wie ich ſonſt 
wegen der lebenden Jungen gerne gethau haͤtte, um ſo mehr 
da ſich in den Lungen- anderer Amphibien auch Afcariden, fo wie 
in’deren Darm Pallifadenwuͤrmer aufhalten. -- Sch ſtelle den: 
Wurm alfo fo lange zweifelhaft hieher, bis das Maͤnnchen ges 
fünden if. Häufig müſſen diefe Würmer aber nicht fen, de’ 
ih ſchon nachher mehrere Blindſchleichen vergebens BRNO, 
habe. 


VI, Festucaria. 


15, Festucaria ventricosa:.corpore subgloboso, capite cau- 


. daque attenuatis. 
# 


Am 2gften May 1801 fand ich eilf Würmer biefer Art in 
der Bauchhoͤhle einer Machtigall *), die im Käfig geftorben 


—— 











— ) Goezes Meinung, daß die kleinen Vögel von Winmern frey 
wiren, finde ich inmnzr mehr widerlegt, fo habe ich bey dev Nachtigall dieſe 
Sornt rwarmer, und überdies Toppellücher und Bandwürmer; bey dem Kra— 
metsvogel cin Doppelloch; by dem Sperling ein Doppelloch; bey dee 
= pie — einen BRandwurm; bey Schw alben. Fadenwürmer, 
MVDaöprezöcher and Bandwürmer Stunden, Zeder hat auch mehrere Würmer 
aus kleinen Vögeln. 


* 
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war; ſie lagen um bie Leber, welche ganz mürbe und angefreſſen 
war. 27 
Ihre Länge betrug anderthalb big drittehalb Linien, die 
‚größte Dicke eine halbe Linie. .. Eylindrifch. Der Kopf klein: 

und jehr ſchmal mit einer feinen runden Deffuung. Der Kir 
- per faft kugelig oder viel dicker, als der auf ihn folgende laͤu— 
gere, zulcgt ganz dünn werdende hintere Theil; was ich bier 
wegen der Dice den Körper‘ nenne, Einnte, and) vielleicht der 
Hals genannt werden. Auf diefem dickeren Theil find zwey, 
mit einander verbundene queerliegende Gefaͤße, die ein Paters 
nofterformiges Anſehen haben (vasa moniliformia) , und ſich 
auf dem Ruͤcken des Wurms in ein ©efaß endigen, das uͤber den 
duͤnneren Theil des Wurms ſpiralformig fortlaͤuft. Dieſe Ge⸗ | 
fäge ſind ſchwarz und nehmen ſich auf dem hier ganz weißen 
Wurm vortrefflich aus; der letzte Theil des Schwanzes iſt braun 
und mit Eyern angefuͤllt. Auf der untern Flache iſt wegen der 
Die des Wurms nichts von Gefäßen zu fehen, 
Da dirfer Wurm in der Mitte des Körpers feine Seffnung 
hat, gab ich mir alle Mühe, eine an dem Schwanzende zu fürs 
den, allein vergeblih, Ben einem Wurm fchien auf dem Kir 
‚per ein Eleines männliches Glied befindlich, 


\ 


. 
# 


VIL Amphistoma, 

16. Amphistoma macrocephalum: capite oblongiusculo, 
crassiori corpore utrinque mn pori — 
ostio inaequali. 

Fasciola strigis. Syst. Nat. Ed. Gmel. T. VI. p. 5055. n. IT. F 

Planaria tıres poro simplici. Goezes Naturgesch. der 


Eingeww. S. 174. Tab. XIV. Fig. 4 — 6. 


no: a2 
rigen. Abilgaard in Dansk, Selsk. Sk B.LH.ı 5. 37 
Tab: V. Fig, 5. a. b. c. 


Am izten Julius 1801 fand ich. den ganzen dünnen Darm 
einer Horneule (Strix bubo) mit dieſen Würmern bedeckt; der 
Kopf war in die Zottenhaut eingebohrt, und der Körper fland in 
die Höhle des Darms hervor, fo daß man es auf den erften An- 
blick Häcte für Drüfen Halten konnen. Auch felbit im Weingeiſt 
blieben fie noch größtentheils am Darm ſitzen. Ihre Bewegung 
äft wie bey den Doppellüchern, | 


Ihre Länge betrug anderthalb bis 3 Linien, die Breite eine 
drittel Linie und daruͤber. Ihre Farbe iſt ſchneeweiß. 


Der Kopf iſt laͤnglich, dicker als der Koͤrper, von dem ee 
durch eing Strietur unterschieden iſt. Seine Deffnung ift groß, 
aber fehr veränderlich, fo daß man immer bey jeder Bewegung 
des Wurms ihn anders erblickt; zuweilen ſieht es aus, als ob an 
der Spitze des Kopfs eine kleine und unter ihr zur Seite eine 
groͤßere Oeffnung waͤre. Der Koͤrper iſt nach dem Kopf und 
Schwanzende zu etwas dünner, am Ende mit einer kleinen, 
aber deutlichen und gewöhnlich hervorftehenden Oeffnung durch 
bohrr, deren Rand geferbt fcheint. Der Körper ift mit Eyern 
angefülle, und ich Habe dieſe aus der hinter Deffnung bervors 
treiben fehben. Auf dem Ruͤcken find rothe Gefäße, von deren 
genaueren Betrachtung ich aber durch andre Gefihäfte abgerufen 
ward, | 

Borzes Abbildung ift fchlecht, vielleicht ift aber fein Wurm 
aus der Weideneule eine andere Art, fo daß ſie ſich etwas ent: 
ſchuldigen laͤßt. 

In der Perfeulel (Strix flammea) fand lich ſden ısten No⸗ 
vember 1301, viel aͤhnliche Würmer, als Lich Loben beſchrieben 
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habe, nur daß fle viel Eleiner, nämlich nur eine Sinie groß waren, 
Sie faßen, eben fo im Darm, waren auch fehneeweiß. Der 
Kopf ſehr groß, und betrug über ein Drittheil des ganzen 
Wurms. Beyde Deffuungen waren veränderlich, und ihre Raͤn— 
der erſchienen gelappt; ftärker als bey dem vorigen. Doc wage 
ich nicht, eine eigene Art daraus zu machen, bıs ich fie ofter fo 
| finde. Um fo mehr, da ich eben (den often Febr. 1802) in der 
Eleinen Horneule (Strix Otus) eine Menge Würmer finde, die 
gevoiffermaßen in der Mitte ftehen. 


17. Amphistoma sphaerula : collo oblongo; corpore sub- 
globoso; poro antico integerrimo; postici margine tu- 


mido lobato. 


Im oberiten Theil des dünnen Darms von einer — 
Kraͤhe (Corvus Cornix) fand ich den zoſten November 1801 
zehn bis zwoͤlf Wuͤrmer diefer Art, die als Fleine gelbe Puͤnkt⸗ 
chen im Darmſchleim erfchienen, und erft, nachdem fie abgelöfet 
Maren, etwas wurmähnliches zeigten. 


. Ihre Länge beträgt kaum eine. halbe Linie, und ihre größte 
Breite etwa eine viertel Linie. Sie beſtehen gleichſam aus zwey 
Theilen, einem vordern dünnen, und einem hinteren Fugeligen, 
Jener ift länglich, bat an der Spitze eine Eleine runde Oeffnung 
ünd wird nad dem folgenden- Theil zu breiter, wo er aber in 
ihn übergeht, ift eine Strietur. Der dicke Theil ift fürzer, an 
jenen wie angehängt, und an feinem Ende vielfach gelappt; 
biefe Lappen find ohne Zweifel die Ränder der hier befindlichen 
Deffnung, die fich felbit dem Auge entzieht. Mit dem fpißen 
Theile fit er in der Zottenhaut eingebohrt, die kleine runde 
Oeffnung iſt alſo die des Kopfs; der dicke Theil ragt wie ein Kuͤ⸗ 
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dethen im Darmſchleim u. ‚und ich * and Trivial⸗ 
namen davon entlehnt. 
Die von mir ©t. 2, ©. 2, diefes Archivs — Festu- | 
caria pileata har mit dieſer Art manche Achnlichtent, und mag 
auch in biefelbe Sattung gehören, | 


Ä Vu, Fasciola., 
“a, capite nudo, 


18. Fasciola lanceolata; lanceolata plana; collo subtereti; 
poro ventrali majori. 


Durch die Guͤte des Prof. Lenz in Jena habe ich fuͤnf 
Exemplare dieſer Doppelloͤcher erhalten, welche Buchholtʒ in 
großer Anzahl gefunden hat, | 


Die wahrſcheinlich durch den Weingeift wenig veränderte 
Sarbe ift gelb mir braunen Adern. Die Länge beträgt 3 — 4 
Linien; die ſtaͤrkſte Breite kaum eine Linie; die Die gar nicht 
au rechnen, nicht eine achtel Linie, 


Der Wurm bat an der vordern Spike eine feine runde 
Deffnung, auf welche ein kurzer rundllcher Hals folgt, dann 
wird der Wurm flacher und allmalih etwas breiter, bis 
er wieder allmälich immer mehr abnimmt, er endigt 
ſich ſtumpf. Da die groͤßte Breite in der Mitte iſt, hat er 
eine lancettförmige Geſtalt, woher ich auch den Namen ent» 
lehnt Habe, Die Bauchoͤffnung ſteht nahe am Halſe und iſt 
viel größer als die vordere, ihre Nander find aufgeworfen. Vor 
ihr iſt eine geringe Erhöhung, wahrſcheinlich das männliche 
Glied. Hinter ihr find ein paar rundliche Erhabenheiten, wo 
die Ener wohl in größern Haufen liegen, und der ganze übrige 
Theil dee Wurms, bis beynahe an die Schwanzſpitze iſt mit 


= = | 4 
einer Menge Gefäße bezeichnet, die zum Theil anaftomofiren, 
und natärlich-für Eyerfchläudhe genommen werden müffen. " 


| Joͤrdens Gelminthologie des menſchlichen Kürpers, Hof. 
1802. 4. ©. 64. Taf. vii. Fig. 13, 14.) befchreibt biefen Würm 
fehr unvollitindie, und meder in der Beſchreibung noch Abbils 

‚ duna, "die doch fonar ftarf vergrößere iſt, fommen die beyden 
Oeffnungen vor, welche doch dem bloßen Auge ſeht deutlich ſind, 
und den Gattungschatacter ausmachen! 


| Er nennt diefen Wurm Fasciola hepatica, ovata plans 
Bucholzii, Hiergegen muß ich errinnern, daß das Wort ovata 

- ganz falich iſt, lanceolata mußte er ſagen. Woher er öiweptens 
diefen Wurm" mit dem Leberegel, Fasciola hepatica aufammen 
wirft, kann ich auch nicht jagen, vielleicht wegen des Aufent⸗ 
halts; der Wurm war ja aber gar —— in der EI —5 in 
der Gallenblaſe enthalten. 


Die Wuͤrmer, welche ich unterſucht habe, hatten mit dem 
Leberegel nichts gemein; ich mußte fie alfo als eine eigene Art 
aufführen, bis es jemand glücken fellte zu beweiſen, daß ſie dazu 
gehoͤren, und noch jun N geweſen ſind. | ‚ 


| 
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19. Fasciola ovata: ovata, plana, poro subcentrali dupio 
majori. 


| 
\ 


- 


Dieß iſt gleichſam die umgekehrte Fasciola hepatica, ihrer 
Geſtalt nad), Die F. hepatica ift nämlich obovata, das heißt 
die vordere Saugwarze ſitzt am breiten Theit; und nach hinten 
wird fie allmählig fehmÄler, 


Bey der Fasciola ovata, die anderthalb bis zwey Linien 
fans, und am binterften Theil fait eine Linie breit iſt, fieht man 
den vordern Theil ganz ſchmal zulaufen, und hart uͤber dem 


Ende fist eine Eleine runde Oeffnung. Nach hinten hingegen 
wird der Wurm immer breiter und er endigt ſich ſtumpfrund. 
Der Rand erſcheint zuweilen etwas gebogen. Die Baͤuchwarze, 
welche in einiger Entfernung von der vordern ſteht, iſt doppelt ſo 


groß als die vordere. Vor ihr nichts von einem Zeugungsgliede 


zu finden. Zu beyden Seiten des Wurms läuft ein ſchwaͤrzliches 
Gefaͤß; dieſe beyden Gefaͤße laufen nach hinten aus einander, 


vor der Bauchwarze aber nahe am Kopfende kommen ſi ſie faſt 


ganz zuſammen. Von dieſen Gefaͤßen eingeſchloſſen liegen die 
Eyer in vielen Sefäßartigen und äftigen Windungen, Se nad). 
dem diefe mehr oder weniger ausgeleert find, hat der Wurm ein 
verſchiedenes Anſehen; die mehrſten Wuͤrmer waren ganz flach, 
ein paar ziemlich did. Die Farbe der in Weingeift gelegenen 
Thiere —2 bis auf die ſchwarzen Gefaͤße. 4 


Mein Greund, der Sure feine intereffanten Verſuche über 
bie Nervenreproduction, u. ſ. w. ruͤhmlichſt bekannte J. C. K. 
meyer in Berlin, hat vor mehreren Jahren gegen dreißig diefer 
Wuͤrmer in der fogenaniten Bursa Fabricii der ſchwarzen Kraͤhe 


‚(Corvus frugilegus) gefunden. In dem mir gefchenften Slafe, 


worin dieſe Würmer enthalten waren, fand ich auch noch die 
Bursa Fabr. mit einigen in ihr — Doppellöcherns die 


mehrften lagen aber frey. 


J 


20. Fasciola macrostoma: oblonga depressiuscula, poris 


amplissimis subaequalibus, genitali masculo terminali. 


Im Maftdarm einer Nachtigall fand ich den izten Junius 
1801 zwanzig Doppelloͤcher, die eine halbe bis drey viertel Linien 
lang, und ungefähr eine drittel Linie breit waren, Sie erfchienen- 
im Darm nur als.ein Schleimtröpfchen, wie ich aber den Maſt⸗ 


N 
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darm in laues Waſſer brachte, gaben ſie ſich los, und erſchienen 
eben ſo ——— als die mehrſten kleinen Doppellocher. 


Die Geſtalt iſt länglich, Die Kopföffnung iſt fehe ‚groß, 

und ihre Geſtalt fehr veraͤnderlich, ſo daß ſie bald eine kleine 
Kugel, bald einen Becher bilder. Der Kopf übrigens breiter als 
der Körper. Die Bauchoffnung von jener entfernt und im der 
Mitte des Wurms, ungeheuer groß, fo daß fie die vorige noch 
etwas übertrift; die Ränder von beyden find fcharf. Gewoͤhn⸗ 
lic) ift die Bauchöffnung verborgen, wenn fid) der Murm aber 
kruͤmmt, tritt fie aus dem aͤuſſern Winkel deffelben hervor, und 
ift fehr fchon zu fehen, Der hintere Theil des Wurms iſt etwas 
ſchmaler, und zeigt bey einigen an ſeinem Ende eine kleine an der 
Spitze durchbohrte Kugel, die, wie man zuwellen ſieht, an einem | 
Eleinen Stiel hänge, Bey einigen Würmern ſieht man diefe 
Kugel in den Korper hineingezogen, bey andern iſt fie gar nicht 
zu bemerfen, Da das Schwanzende fich oft fehr ſtark ausdehut, 
und an feiner Spiße eine durchbohrte Kugel zeigt, würde man 
bier ohne Zweifel ven Kopf aunehmen, wenn nicht die große 
Saugwarze am entgegengengefeßten Ende-bas Gegentheil zeigte. 
Ich halte dieſen Theil daher fuͤr das maͤnnliche Glied, denn’ein 
anderes zeigt fich nicht, und vielleicht mag bey manchen Dops 
pellochern aus Fiſchen, der am Schwanzende hervortretende 
Theil, auch dieſe Beſtimmung haben; Monzie's Fasciola cla: 
vata *) mag auch vielleicht in diefet Ruͤckſicht hieher gehören. — 
Die Eyer liegen in einer Laͤngsreihe, doch ſo daß in der Mitte 

einige frey liegen, und durch ihre Lage gleichſam Gefaͤße zu bil⸗ 
den ſcheinen. | 











Archiv B. 2. H. I. ©, 50 n. 12. 
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at. Vasciola mesostoma: oblonga — poris am» - 


plissimis aequalibus, 


‘ 


In dem Maſtdarm eines Krametsvogels nicht weit vom 
After fand ich den gten November 1801 vier Doppellöcher. 


Ihre Lange betrug. beynahe eine Linie, Die Breite —— 
eine viertel Finie: Der ‚Körper flach, und wie gewoͤhnlich bunt 
gezeichnet. Das vordere Eude ſtumpfrund, das hintere ſchmaͤler, 
etwas ſpitz auslaufend. Die Muͤndungen beyde ſehr groß, 
einander gleich, und entfernt, fo daß die Bauchwarze grade in 
die M itte des Wurms fällt. Die Eyermaſſe mehr nad) einer 
Seite gedrängt, dunfelbrann, und die zerfirenten Eyer deutlich 
darftelfend. Kein genicale masculum zu fehen, 


Diefe ift mit,der vorigen Art fo nahe verwandt; daß ich fie 

ohne Bedenken vereinigt haben würde, wenn ich hier das Küs 

gelchen des Schwanzendes gefunden haͤrte. Da dieß aber ein fo 

| ausgezeichneter Theil iſt, wagte ich nicht, fie zufammen zu bringen, 
Diele Art ift auch etwas fehmäler und läuft mehr fpiß aus, doch 

würde man fie immer vereinigen fünnen, fobald fich ih jener 

Theil in der Folge zeigen follte, N 


Sin Anfehung des Teivialnamıen bemerfe ich, daf der Name 
macrostoma und mesostoına auf bende paßt; dergleichen Sjncons 
venienzen find aber ſchwerlich je bey Trivialnamen zu vermeiden; 
in Bezug auf die andern-bisher befannten Zune find fie 
dafur ſehr ——— 


22. Fasciola excavala: teretiuscula, corpore subtus con- 


cavo, 


Su dem oberen Theil der dünnen- Daͤrme fand ich bey 
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einem jungen Storch, den ısten. Julius 1801 zwanzig — 
ſehr dünne, und etwa eine halbe Linie lange Würmer, U = 

Dieſe beſtehen gleichſam aus zwey Hälften. Die vorderg 
dicker und kuͤrzer; wie eg. ſchien etwas hinter der ſtumpfen 
Spitze mit einer großen Oeffnung verſehen, doch ſo, daß dieſer 
ganze Theil ſich verſchieden zeigte. Zuweilen ſah es aus, als ob 
an jeder Seite’ eine Oeffnung war, ohne daß vorn eine-bemerk 
bar war, Die Bauchwarze, welche ein und ausgeſchoben watd, 
ſehr ſtark. Der zweyte Theil, oder der von der Bauchwarze an⸗ 
fangende Körper länger und ſchmaler, nach hinten immer duͤn— 
ner; an der Spike fehien eine feine Deffnung zu fen, oft fah 
es aus als ob an jeder Seite eine wäre, Der Rüden conver, 
mit ein Paar dunkleven grade laufenden Strichen oder den Eyer⸗ 
ſtoͤcken, die untere Seite durchaus ſtark ausgehoͤhlt. | 
Durch diefe Aushoͤhlung iſt der Wurm ſehr ausgezeichnet, 
und man kann ihn im Syſtem neben der. Fasciola alata auffuͤh⸗ 
ven. Ware nicht die große Bauchwarze, hätte ich ihn —* zu 
der Gattung Amphyſtoma gebracht. 

Auſſer dieſer Art iſt bey dem Storch noch ein Doppelloch, 
welches ich Fasciola ſerox genannt und ſchon in dieſem Archiv 
beſchrieben habe; es gehoͤrt aber zur folgenden Abtheilung. Ich 
fand dieſe Art auch bey demſelben Storch, aber viel groͤßer, als 
ich ſie ſonſt gefunden habe, von Farbe bluthroth, und jeder lag 
in einer ſich in der Zottenhaut bereiteten Hoͤhle, ganz. verfteckt, 
Ihre Größe rührte davon her, daß der Hinterfürper in einen 
dicken Eyerfad aufgefchwollen war. 


23. Fasiiola - - - - 


Dey dem Hecht habe ich außer dem ſchon lange befannt ger 
weſenen großen Doppelloch, das N in deſſen Schlunde und 


f 
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Magen finder, auch einmal (im Januar 18o2J-ein kaum eine 
halbe Linie langes elliptifches Doppellody mit größen Saugwars 
zen, im Darmkanal gefunden, ward aber von defien genauerer 
Unterfuchung abgehalten, und. babe das Thierchen nachher verlo⸗ 
ren. Vielleicht war es nur von auſſen hereingekommen, da oft 
Raub fiſche mit ihrer Nahrung zugleich fremde Wuͤrmer bekom⸗ 

men, wie z. D. der Lachs oft den Stichlingebandwurm ‚Taenia 
| solida) beherbergen muß. Ich führe den Wurm nur an, um 
andere Helminthologen darauf aufmerkſam zu machen, 


b capite nodulis vel aculeis instructo. 


24. Fasciola militeris: elongata, depressa, capite aculeis 


rectis obtusis en — ine amplissimo. 


Sm Maftdarm eines Brachvogels (Scolopax arquata) fand 
ic) den Sten Januar, ıg01 ein r.Doppelod, welches nur noch 
ſchwach lebte. 


Die Laͤnge betrug faſt * Linien, die Breite beynahe eine 
halbe Linie. Die Farbe des Körpers, der flachgedruͤckt war, 
roth, nur der Theil vor der Banchwarze fiel ins Weiße. Der 
Kopf ſtuͤmpf, beynahe abgeſtutzt, mit einem Kran von graden 
und kurzen Stacheln umgeben, die mir (doc) nicht ganz beſtimmt) 
wechfelweife kuͤrzer ſchienen. Die vordere Warze mußte ges 
fchloffen feyn, denn ich konnte fie nicht dentlich ſehen. Die 
Bauchwarze ſehr groß und tief mit einem ſcharfen Rande. Vor 
ihr ein kleiner dunkler Fleck, wo das maͤnnliche Glied wohl ver⸗ 
borgen war, Der Körper flachgedruͤckt, mit einem beynahe 
ganz graden Rande, hinten ſtumpf; in feiner Mitte ein heller 

Streif, worin ein fpiralfürriiges Gefäß lag, das bis zur Bauch 
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warze lief, und paternofterfürmig erſchien, alſo wohl den Eher⸗ 
ſchlauch ausmachte. Die beyden Seiten des Wurms Man 
wegen der dort angehäuften Eyer. | 


27. Fasciola cinda: oblonga, depressiuscula, pori antici 
margine tumido aculeis rectis cincto, poro ventrali 


amplissimo. 


Mein Freund €. E. Weigel, practifcher Arzt in Strals, 
fund, hatte im Darm des Kibitz (Tringa Vanellus) fünf Wuͤr⸗ 
mer gefunden, -die er mir gefaͤlligſt mittheilte, Die Würmer. 
hatten ſchon ein paar Monatbe in Meingeift gelegen, die Des 
ſchreibung, welche ich davon bier ae kann alfo nicht ganz au. 
nuͤgend ſeyn. | Ä 
Sie waren etwas über eine Linie lang, fer ſchmal, ziem⸗ 
lich flach und gekruͤmmt. Die Kopfoͤffnung nur klein, der Rand 
aufgeworfen, und mit grade ſtehenden Stacheln ringsum beſetzt. 
Bey einem Exemplar ſtanden noch ein paar Stacheln etwas 
hinter dem Rande. Die Bauchöffnung groß und oval, Vorne, 
doch nicht, ganz deutlich, ein Eleines männliches Glied, Der 
ganze Körper war mit braunen Eyern dicht angefüllt, die fehr 
- deutlich BRERTREHIRLEEN, Seiäte ſah id) nicht. | | 


26. Fasciola apiculata : ———— depressa, poro antico 


minori, capitis collique marginibus denticulatis. 


In dem Darm einer Perleule (Strix flammea) nahe“ unter 
den Blinddärmen fand ich den ıöten November 1801 € ein roͤthli⸗ 
ches Doppelloch. 

Es war flach, an 3 Linien lang und eine halbe Linie breit, 
an den Seiten ziemlich gradrandig, nach vorn verfchmälert, 
Der Kopf fo wie deffen Warze nur Flein, der Hals nach der 
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Bruſtwartze zu etwas breiter, diefe ziemlich: groß. Die Ränder 
des Kopfs mit größern, die des Halfes mit kleinern graden Stas - 
cheln befeßt; ob die Flächen des Halſes eben fo-ftachlic) find, 
wage ich nicht zu beftimmen, fait fehien es fo. Der Hintertheil 
des Wurms war wie gewohnlich mit kleinen rundlichen Eyetn zu 
beyden Seiten angefülll, Ein männliches Glied nicht zu fehen. 

Ohne Zweifel ill das Distoma stridulae, das Reich in den j 
neuen Abh. der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin B. 3. 1801 
n. XXI. ©. 370 — 386. beſchrieben hat, hieher zu rechnen; 
die Eleinen Abweichungen in der Befchreibäng find: leicht durch 
das Mikroskop zu erklären. Ich babe den Wurm ſelbſt bey 
meinem Freunde geſehen, und. Geſtalt, Größe u. ſ. w. überein. 
flimmend gerunden. 


, 


si 





Von den Würmern, die ich aus andern Gattungen zu bes 
ſchreiben habe, ein andres Mal, wenn ich den Veſchluß der im 
1. H. 3. B. dieſes Archivs ab gebrochenen Abhandlung liefere. 


II. 


Neue Conchylienarten und Abaͤnderungen, 

Anmerkungen und Berichtigungen nach dem 

Linneiſchen Syſtem der XII. Ausgabe von 
— Ddohann Samuel Schroͤter. 


| Gortſetzung) 


——— — 





XVI. Anomia. 
1. Die blaulich geſtrahlte Anomie. Anonıla radiata. 


D. Oberſchale iſt gewölbt, aber unregelmäßig, im Ganzen abe 
gerundet, drey viertel Zoll lang und faſt eben ſo breit. Der 
aͤuſſere Rand iſt abgerundet, ragt aber hervor, weil ſich auf bey⸗ 
den Seiten zen halbmondfoͤrmige flache und kuͤrzere Ausſchnitte 
befinden. Die Schale iſt duͤnne und glatt, doch Hat fie in der 
Gegend des äußern Mandes feine, halbmondförmige Dmeeritreis 
fen. Nach dem Wirbel zu läuft die Schaale fpißiger und enger 
zu, und der fpitzige kleine Schnabel iſt ein wenig gekruͤmmt, 
doch gerade. Unter dieſem Schnabel fehe ich inmendig ein Kleines _ 
rundes Grübchen, und auf dev einen Seite einige ſchraͤge Fur⸗ 
3. Bandet 2. Stuck. & 
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chen, in welche ſich irn der Gegenſchale eine erhöhete Leiſte ſchiebt; 
eine Art eines Schlofes, dergleichen man bey wenig Anomien 
finden wird. Die Außerft duͤnne Unterfchale, die auf einer ans 
dern Anomie auſſitzt, von der ich gleich reden werde, hat 
auf beyden Seiten einen erhabenen duͤnnen Rand, und 
nun ſchließt die Oberſchale mit der Unterſchale genau zuſam 
men. Dieſe O Oberſchale hat auf weißem runde einige bläus 
liche fabenfürmige Streifen. 


Diefe Anomie fist auf einer ——— —— die mir unter 
dem Namen der Zwiebelſchale, Anomia Cepa Linn. geſchickt 
worden iſt, die es auch der Farbe der einen Schale nach ſeyn 
koͤnnte, die es aber, genauer betrachtet, gewiß nicht iſt. ) Es 
iſt eine laͤnglichrunde einen Zoll lange und drey viertel Zoll breite 
Anemie, deren Oberſchale ſtark gewoͤlbt, diinne, von auffen 
roͤthlich blau gefarbt; und hier der gewoͤhnlichen Zwiebelfcbale | 
gleich iſt. Die flache in der Mitte vertiefte Schale hingegen, 
deren einer Rand auswäres, der andere aber einwärts gebogen 
it, hat auf Holze gefeffen. Sie hat am Schloffe Feine Deffnung, 
‚wie duch Anomia Cepa haben muß, fie kann fogar nad) Kerius 
feine Anomie ſeyn, denn die ſoll und muß valv ulam inferiorem- 
perforatam haben, Sie kann ferner nicht zu Ketius Tere- 
bratula gehören, denn fie ift nicht ad Cardınem hians, auch nicht 
zu Placenta, denn ihr fehlen die calli duo lineares. Lauter Des 





— — 
— z ! 





*) Sinne bit Anomia Cepa und elsctrien, hauptfachlich der Farbe nach 
unterſchjeden, denn Das obovata der erſten, und das subrotunda der zweyten, 
fügt im Grunde gar nichts, und paſſet nur auf wenige Beyfpiele. Der Vers 
folg meiner Beſchreibung Dev Anoimien wird Ichven, wie wenig wir hier nach 
Linu⸗iſchen en ausrichten. Nach Retzi us Nova testaceorum genera 
pP. 9. seq. ©. 4. . Werder wir und eben ſo wenig aus der Verwirrung 
heraus helten, wenn Be mehrere, als einzelne. Beyfpiele, vor uns haben. - 
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veiſe, daß das Syſtem der Anomien auch durch Retzius nicht 
beſſer geworden iſt, als es vor ihm, war. Bir wollen dieſe its 
defien unter den Ynomien ftehen faffen, weil ich Fein Linnẽei⸗ 
ſches Geſchlecht kenne, wohin fie füglich gebracht werden könnte; 
und ich bemerfe nur noch, daß die flache Unterſchale weiß ſey. 
Eie koͤnnte Anomia anomala heißen, | 


3. Die gewälbte dännfhalige Anomie. Auomia 
rotundata, 


Die Unrerfchale fist auf einem Stückchen Holzrinde, ift 
flach und aͤußerſt dunne, wie das die Gewohnheit vieler Ano— 
mien ift. ‘Die Oberfchale ift flach gewoͤlbt, dreyviertel Zoll 
lang, fait einen Zoll breit, dünne und weiß gefärbt. Ihr Bau 
iſt etwas fchräg, «denn die eine Seite ift breiter als die andere, 
auch ift der Seitenrand nad) der einen Seite gefchoben und flach 
zugeſpitzt. Sie iſt weiß und durchſichtig. Neben ihrem kleinen 
ſpitzigen in ſich gekruͤmmten Schnabel, ſehe ich ein horizontales 


Linien gleiches Grübchen, das nicht ganz zwey Linien breit iſt, 


worin man den Knorpel noch liegen ſiehet, der beyde Schalen 
verbindet. | 


4 


3. Die runde geflreifte Anomie, Anomia striata. 


Sie iſt 2 einen viertel Zell fang, 2 Zolle breit, und braun 
roth aefärbt, Da der Wirbel nicht ganz im Mittelpuncte ſitzt, 
ſo iſt die Oberſchale ungleichſeitig, und die ribbenartigen Streifen 
laufen ſchraͤg, aber regelmaͤßig vom Wirbel herunter. Die 
Schale ift, einige Unregelmaͤßigkeiten an beyden Seiten ausge— 
nommen, ſehr regelmaͤßig gebauet, flach gewoͤlbt, und der auſſere 
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Rand iſt gerade, ohne Einſchitte. Der Wirbel iſt ſtumpf, und 

unter demſelben liegt die mehreren Anomien eigne Grube, worin 

der Knorpel liegt, der beyde Schalen befeftiget, und der es bes 

weifet, daß die platte Unterſchale, die mir fehlt, bier eine Defe _. 

nung habe, Inwendig iſt die Scale gelbbraun und glaͤnzend, 
und man ſieht hier nur matte Spuren von den aͤuſſeren Streifen. 


4 Die ee runzlicht gefireifte Anomie. 
Anomia rugata. 


Sie ift anderthalb Zolle lang, 2 einen viertel Zoll breit und 
ſtark gewoͤlbt. Die eine Seite iſt fürzer und abgerundet, die 
andere ift länger und zugefpigt. Die Scale ift röchlich, dünne, 
und ihr aͤuſſerer Rand ift ſchneidend feharf und eben, Auf dem 
Rüden ſiehet man einige neue Schalenanſaͤtze deutlich, auſſerdem 
aber iſt iſt der ganze Ruͤcken voller ſtarker, flacher, runzelnähns 
licher Streifen, oder vielmehr Nibben, Die Wirbelfeite ift eine 
wärts gebogen, der Wirbel ſelbſt iſt kaum bemerfbar, neigt ſich 
aber nach der linken Seite, und das Grübchen unter demfelben 
iſt ungewoͤhnlich breit, Die innere Tiefe ift weiß, das. übrige 
iſt rüchlich und glänzend. Will man diefe und die vorige Anomie 
auch einige der folgenden zu Anomia Cepa Linn, rechnen, ſo 
thue man es, merkwuͤrdige Abaͤnderungen bleiben es allemal. 


5. Die runde filberfarbige Anomie, Anomia argen- 
| tea, 


Sie ift iiber zwey Zolle lang, eben fo breit, ſtark aber res 
gelwaͤßig gewoͤlbt, glatt und füberfarben. Einen neuen Schalen: 
anſatz fiehet man ohngefaͤhr in der Mitte der Schale, auch wird 
man gegen das Licht gehalten, fonderlich auf der einen. Seite 
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flache, ribbenartige Streifen gewahr. Der. kaum bemerfbare | 
"Wirbel, liegt in der Mitte, inwendig aber ift die Schaale ſtroh— 
gelb und glänzend. 
6 Die dünne runde ſchilfrichte flahe Anomie, 
Anomia membranacea. | 


Sie ift zwey Zolle lang, eben fo breit und gleichwohl mehr 
Kinglich als rund, weil fie an beyden Seiten am breiteften, oben 
aber am fchmälften if. Ihre dünne Schale ift flach, ſchilfricht, 
von auffen fhmugig weiß und matt glänzend, inmendig aber 
durch einen breiten runzlichten Rand gänzlich verborgen. Der 
Schloßknorpel hat das Eigene, daß er auf der rechten Seite 
geſpalten, und daß dieſe Spalte mit ſchalichten Theilen an beyden 
Seiten beſetzt iſt. Kaum kann ich mich uͤberreden, daß dies 
Zufall ſey, nemlich daß die Schaͤlchen von der Unterſchale, die 
mir freylich mangelt, abgeſprungen wären; denn fie liegen fo rer 
gelmaͤßig da, und find fo feft und genau an den Knorpel anges 
fhloffen, daß ich) nicht anders urtheilen kann, als daß dieſe 
Schaͤlchen dem Schloßknorpel eigen find, und mit dem Fleiſche 
des Thiers imgenauer Berbindung firhen. Wäre dieß, fo hätten 
wir, da Retzzius den Anomien drey Schafen zufihreibt, eine mit 
fuͤnf, wenigftens mit vier Schalen. Auf dem Mücken der Ano— 
mie fißen, wie ben der folgenden, einige Meereicheln, und meh: 
rere Beyſpiele von der Serpula triquetra Linn. 


7. Die pgapierne Anomie. Anomia papyracea 


Sie ift anderthalb Zoll lang und faſt 2 Zoll breit, ſtark, 
aber in die Queere gewolbt, auf beyden Seiten abgeftumpft und 
unten abgerundet, Die papierdünne ſchmutzigweiße Schale, har 
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mehrere, wenigſtens fünf Schalenanfäge, bie fih in flachen un= . 
gleichen Furchen Fenytlich machen, die einen eben fo unregelmä« 
figen Umriß haben, als die Schale Äberhaupt bat, Sm 
Ganzen ift die Schafe unfenntlich gerunzelt, deſto glätter 
und alänzender aber. {ft fie von innen, Der Wirbel, der von 
‚ auffen ziemlich Eenntlich iſt, iſt von innen durch einen dichten 
Nand, unter dem das dreyeckige Schloßgruͤbchen liegt, ganz uns 
fihtbar geworden. Der äuffere Rand ift einwärts gebogen, 
und eben desivegen habe ich gefagt, die Anomie fey in die Queere 
gewoͤlbt. a. | 

' \ j 0 
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8. Die fahnformige Anomie, Anomia Cymbium. 


J 


Sie ift zwey Zolle lang, fünf viertel Zoll breit und in 
der Mitte am weiteften. An der einen Seite hat fie an einen 
fremden Körper angeftoßen, daher ift fie breit gedrückt und dieſer 
| Theil trennt fih durch eine feharfe Kante von der übrige 
Schale. Geſetzt aber, daß dieſe Bildung der Schale nicht na⸗ 
tuͤrlich fen, und daß daher diefe Seite eben fo wie die Gegen⸗ 
ſeite von Natur gewölbt wäre, fü bleibt die Form diefer Anomie 
gleichwohl Fahnformig. Die Schale iſt duͤnne und glatt, und. , 
der Umriß iſt untegelmäpig ausgeſchweift, nahe am aͤuſſeren 
Raude aber, ſonderlich an der einen Seite ſtark einwaͤrts gebogen. 
Der Schnabel iſt ſpitzig, einwaͤrts gebogen, und bat ne⸗ 
ben ſich an der linken Seite einen runden Ausſchnitt, der 
in beyden Schalen, wie bey vielenAuſtern eine Oeffnung 
laͤßt; an der rechten Seite aber, liege der Befeftigungss 
Kuorpel, der nicht, ganz drey Linien lang, und nicht 
dicker als ein Perdehaar iſt. Da, wo er fih nad der 
rechten Seite endiger, gehet eine dünne, niedrige ſcharfe Leifte 
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etwas gebogen in die Haͤlfte der Schale hinein, ein Umſtand, 
den ich ſonſt an keiner einzigen Anomie geſehen habe. Auf der 
Schale liegen einige Serpulen die auf dem Ruͤcken eine 
ſchwache erhoͤhete Linie haben, neben welcher auf beyden Seiten 
lauter vertiefte feine Puncte liegen, die genau an einander ans 
fchliegen. Eine neue Art von Serpulen. | 


# 


9. Die fleifhfarbige Anomie. Anomia carnea. 


Sie ift einen Zoll lang, drey viertel Zolf breit, alatt, fleiſch⸗ 
farbig, ſtark gewoͤlbt, nach der einen Seite gefcheben und dunn— 
fhalis. Der Umriß ift glatt, die Wirbelſeite ift die. breitefte'der 
ganzen Mufchel, der Wirbel aber, den man von auffen kaum, 
von inmen aber gar nicht bemerkt, ſitzt nicht ganz im Mittels 

puncte det Schale. Unter diefem Wirbel liegt inmwendig das 
ziemlich tiefe Schloßgruͤbchen, weldhes-beweilet, daß die mie 

| fehlende Unterfchale tief im der Oberſchale fiegen muͤſſe. Die 
äuffere Farbe fehimmere durch und am Auffern Rande, wo die | 
Anomie am ſchwaͤchſten iſt, iſt ſie nicht ganz einen halben Zoll 
breit. | 


10. Die dreyfeitige Anomie, Anomia trilatera. 


| Ihre dünne ſchilfrichte Schafe ift ion Zoll fang, faft einen 
Zoll in der Mitte breit, glatt, ſchwarzgrau mit Silberglanze ges 
färbt, oben und unten aleich breit, an beyden Seiten am breites 
fien, obgleich die eine Seite etwas breiter als die andere. Das 
durch erbält die Anemie eine dreyfeitige Form, obgleich beyde - 
Seiten abgerunder find, Der Schnabel iſt faum bemerkbar, 
und das Gruͤbchen iſt klein. Der Umriß iſt glatt, und die 
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innere Farbe entſpricht der aͤuſſeren vollkommen; nur die Ges 
gend, wo der Bewohner ſizt, iſt weiß. 


u. Die aufgeblaſene goldgelbe Anomie. Anomia 
aurea. 


Sie iſt einen Zoll lang, uͤber drey viertel Zoll breit, alſo 
mehr laͤnglich als rund, aufferordentlich ftarf aufgeblafen, von 
dünner Schale und geldgelber Farbe. An benden Seiten iſt fie 
flach eingedrüct, daher auf dem Rücken eine, obgleich ſchwache 
Kante entftehet, die die eine Hälfte der Scale einnimmt. Die 


zweyte Haͤlfte nach dem Wirbel iſt rund, der Wirbel ſelbſt iſt 


klein, doch deutlich, und reicht nicht über den Rand hinaus. Die 
Schaale ift glatt; der Rand if ganz; inwendig unter dem 
Schnabel, der ganz im Mittelpunete fise, iſt eine kleine flache, 
einige Linien breite Tiefe, wo der Knorpel liegt, der beyde Schas 
len befeffinet. Der Dau, und die Megelmäßigkeit der Schale 


lafjen es nicht zu, diefe Anomie zu Anomia. electrica Linn, zu 
rechnen. | 
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12, Die am Rande gefaltete Anomie. Anomia pli- 
cata. 


— 


Sie iſt drey viertel Zoll lang, einen halben Zoll breit, 
ſchraͤg gebaut, und ſtark gewoͤlbt, von ſchwarzgrauer Farbe, die 
inwendig dichter als von auſſen iſt. Der Wirbel macht gegen 
das’ rechte Ende des aͤuſſern Randes einen halben Cirkel, fo 
fchrag ift die Schale gebaut, Vom Wirbel bis ohngeſähr zwey 
Linien vom äufferen Rande, ift die Schale glatt, obgleich uneben, 
am ande iſt fie flärfer und fehtwächer, obgleich nur ſchwach ge: 
reift, und erſcheint bier gefaltet; gleichwohl iſt der Rand felbft 
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mehr gerade, ale ausgeſchweift. Der Witbel ift kaum bemerk⸗ 
bar, und die Schloßlinie iſt wie bey den vorhergehenden And: 
mien. | a — 


13. Die runde flache Anomie. Anomia planata. 


Sie iſt ſieben Linien lang, eben fo breit, von fehr dünner, 
platter, glatter und durchfichtiger Schale. Wäre nicht die Wir 
belgegend mehr gerade als rund, fo wuͤrde die Schale eirkelrund 
ſeyn. Der aͤußerſt kleine Wirbel gleicht einem erhoͤheten 
Punkte, doch iſt dieſe ganze Gegend ein wenig erhoͤhet, inwen⸗ 
dig aber flach vertieft, und das iſt der kleine Kaum für den Ber 
wohner. Eben fo fein ift die Schloßlinie, wo beyde Schalen, 
befeftiget find. 


\ % 


14. Die undurdhboßrte Fiſchſchuppe. Anomia imper- 
- ‚forata. ; 


In meiner Einleitung in die Conchylienfenntniß nach Linne, 
hatte ich Th. III. ©. 587 aefagt, daß ic) von Anomia Squa- 
mula Linn. oder von der Fiſchſchuppe drey Dupletten gefun— 
den hätte, die feine durchbohrte Schale haben. 
Prof. Retzius ſchreibt in feiner Diſſertation: Nova Testaceo- 
rum geuera p. 10 in der Anmerkung: de speciminibus Ano- 
miae haud perforata planiore valvula loquitur — Schroeter, 
nos non vidimus. Selten genug mögen ſie allerdings ſeyn; 
auch gebe ich zu, daß wenn Anomia squamula durchaus eine 
durchbohrte Schale haben muß, die meinigen nicht hieher gehören 
koͤnnen, obgleich Kinne bey feiner Beſchreibung der durchbohr— 
ten Unterſchale nicht gedenkt. Allein ich fand fie doch auf nors 
wegiſchen Korallen, wo, die Fiſchſchuppen haufig figen, unter 
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andern Fifchfchuppen, denen fie auch in der äuffern Form und 
Bildung vollig gleich ſind. Sie lagen ſogar eine geraume Zeit 
unter meinen andern Fiſchſchuppen, nur durch Zufall entdeckte 
ich ſie, und zwar dreymal. Indeſſen hat mich die undurchbohrte 
Unterſchale bewogen, fie. von der gewöhnlichen Fiſchſchuppe zu 
trennen, und ihr einen eignen Namen zu geben; und ich werde 
um fo vielmehr Entjchuldigung finden, da fie nach Retzius fo 
gar Feine Anomie feyn Fan. x) Was er nun aus ihr machen - 
werde? Das überlaffe ich ihm felbft. Mer indeffen. die Fiſch⸗ 
fhuppe, diefe fo gemeine Conchylie kennt, kennt auch die meinige, 
unter denen die eine rund und flach, die andere rund und flach ge⸗ 
wiölbt, die dritte aber laͤnglich und ebenfalls flach gewoͤlbt iſt. 


15. Die einſchalige Anomie. Anomia univalvis, 


Abermals eine aͤuſſerſt ſeltene Erſcheinung unter den Con⸗ 
chylien. Sch fand dieſen runden flachen, an der einen‘ Geite 
einwaͤrts gebogenen, dünnen doch undurchfichtigen : ſechs Linien 
langen und eben fo breiten, von auſſen unregelmäßig geftreiften, 
inmendig glatten, weißgefärbten, mit einer Menge kleiner 
Meereicheln befeßten fchalichten Körper, auf einer Buineifchen 
Eon’erve.. Man findet an diefem Körper auch nicht die entferns 
tefte Spur einer zweyten Schale; wohl aber fand ich, da ich die 
Schale von der Conferve fosweichte, daß diefelbe, fo weit die 
Schale reichte, ſich ganz nad) derfelben geformt hatte, und bier 
fpiegelglast war. Die, Eonferve diente demnach der Schale 








*) Eeine Geſchlechtskenzeichen von Anomia find: Testa trivalvis, inaequila- 
ver2; valvula ınferiore plan perforata; superiore Convexa, tertia minuts 


ab his separata, fpramine planioris major, pede animalis affixa. 


| 43 


zur Unterſchale. So fehe ich auch inwendig feine Spur eines 
‚würflihen Schloffes, wohl aber oben am Wirbel inwendig eine 
Wolbung, und neben ihr eine Vertiefung, wo ſich alſo die Schale 
an die Conferve feſt anſchließen und befeſtigen, ſich aber auch 
oͤffnen und verſchließen konnte. Noch ſehe ich auf der innern 
Seite faſt in der Mitte eine kleine Vertiefung, wahrſcheinlich 
‚zum Auffenthalte für den Eleinen Bewohner. 


Alles dies ift Wahrheit, was ich fo eben gefant habe: Aber 
wohin nun mit diefem Körper im Spyfteme, da 
er nureine Schale hat? Daß es keine Patelle-fey beweis | 
fet der ganze Bau, der für eine Patelle viel zu unregelmäßig iſt. 
Keine Aufter ift er auch. nicht, denn ‚ihm fehlt das den Auftern 
eigenthuͤmliche Schloß, und eine, einfchalige Aufter ift eine eben 
fo große Seltenheit als eine einfhalige Anomie. Am füglichften 
ftcher er unter den Anomien, denn dahin brachte Kinne alle die⸗ 
jenigen Muſcheln, die er unter keins ſeiner übrigen — 
bringen konnte! 


16. Die verſchobene Anomie. Anomia inaequilatera. 


Ich fand dieſe Anomie in einer Schnecke, ohne eine zweyte 
Schale gewahr zu werden, geſtehe es aber aufrichtig, daß ich es 
in meinem Catalog nicht genau genug bemerft habe, ob dieſe 
Schale vielleigt nur eingeſchwemmt war, und fih dann auf die 
Schneckenſchale feſt geſetzt habe? oder ob ſie, dieſe Schnecken⸗ 
ſchale, ihr eigentlicher Wohnſitz geweſen fen? Ich will alſo lies 
ber das erſtere annehmen, ob ich gleich in meiner Anomie auch 
nicht die geringfte Spur finde, daß an ihr eine zweyte Schale 
befeitiget geweſen ſey. Ich habe indeſſen ſchon unmittelbar vors 
ber einer einſchaligen Anomie gedacht, und hier iſt wahrſcheinlich 


Das zweyte Beyſpiel dieſer feltenen und merkwuͤrdigen Erſchel⸗ 
nung. Ihr Wirbel, der rund, platt, milchweiß und durchſich⸗ 
tig iſt, liegt ganz außer dem Mittelpunete der, ſchraͤg gemeſſen, 
einen halben Zoll langen Schale. Die eine Seite derfelben: ift 
kaum zwey Linien breit ‚ dreymal breiter‘ ift die andere Seite, 
und fie hat eigentlich einen fchrägen verfchobenen Bau, der, flüche 
tig betrachtet, rund zu ſeyn fiheinet. Ihr Nand ift fcharf und - 
durchfichtig, die übrige dünne Scale ift-Ealhicht weiß, etwas 
roͤthlich und vollig undurchſichtig. Auf ihrer Oberfläche ſiehet 
man mancherley Riſſe in verſchiedenen Richtungen, die mir kein 
Zufall zu ſeyn ſcheinen. Sie iſt mehr gebogen als gewoͤlbt, aber 
ſehr flach. - Am Wirbel iſt der Rand inwendig breit gedruͤckt und 
innig weiß, und das ſcheinet mir darzuthuh, daß ſich hier die 
Anomie an die Schneckenſchale angedrückt und befeſtiget babe, 
die ihr folglich zur ziweyten Schale diente. Ich bedanre es jeßt, 
daß ich mir nicht wenigſtens diejenige Schnecke angemerkt habe, 
in welcher dieſe Anomie ſaß, vielleicht fonnte ich es jet noch un⸗ 
terſuchen, ob fie würffich einfchalig fey? und vielleicht wüfte ich 
dann auch die Meeres Gegend, wo fie zu Haufe ift, aͤnzugeben. 


17. Die gebogene feingeſtreifte Anomie. 
Anomia ſubſtriata. 


— 


Dieſe kleine Anomie ſaß auf einem Stachel vom Echinus 
eidaris Linn. aus Norwegen, und daraus läßt ſich auch ihre 
in fidy ſtark gebogene Figur, als zufaͤllig, leicht erklaͤren. Das 
wuͤrde fir daher auch nicht zur neuen Art machen, ſondern wir 
müffen ung fie ausgeftreckt gedenken, und nun wuͤrde fie einen 
länglichen etwas verfchobenen Bau haben. Ihre flach gewolbte 
Oberſchale hat feine erhabene ſenkrechte Streifen, und einen ges 


— 
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enden Rand. Die Schale ift duͤnne, der Wirbel auf beiden Geis 
ten zuſammengedrückt, und die aͤußerſt dünne LUnrerjchate, die: , 
gleichwohl fchilfeiche ift, hat für eine fo gar kleine etwa vier Lis 
nien lange Schale, eine große Oefnung. . Diele Schale ift ziems 
lich tief eingedruͤckt, und feſt verſchloſſen; und dies hindert mich 
über ihren innern Zuftand etwas fagen zu Fonnen, Auf ihrem 
Ruͤcken fisen einige Kleine, runde, glatte, am Wirbel eingedruͤck⸗ 
te Anomien, die ich ausführlicher befchreiben würde . wenn ich 
fie nicht für junge unausgewachfene nnd unausgebildete Beyſpiele 
hielte, die ſich noch nicht mit Zuverläßigkeit beſchreiben laſſen. 
Ich werde daher auch die ſogenannten Spekulazien uͤbergehn, ob⸗ 
gleich unter ihnen neue und merkwürdige Arten genug liegen, 


h x 


18. Die geſchnaͤbelte Anomie. Anomia roſtrata. 


Dieſe kleine laͤngliche Anomie entdeckte ich ebenfalls auf den 
Stacheln vom Echinus Cidaris aus Norwegen in mehrere Dus 
pletten. Der Bau derfelben ift eyfoͤrmig; die Oberſchale iſt ſtark 
gewoͤlbt und glatt, die Unterfchale aber, die mehr oder weniger 
eingedrückt iſt, iſt ſehr dͤnne und gerunzelt, Der Efeine ſpitzige 
hervorragende Wirbel liegt an der Seite, und zwar, wenn die 
Anomie auf der Oberfläche liege *) nach der linfen Hand gebo⸗ 
gen. Die Defnung der Unterſchale, die, wie befannt bey der 
-Anomie unter dem Wirbel an der Schale anliegt, fügt an zwey 
Depfpielen in einiger Entfernung vom Wirbel, was aber ihre 
Lage auf dem Seeigelftachel nothiwendig machte. So ſorgt ein 





*) Co hat Chemnig im Conchylienkabinette Th. IX. tab. 176. alle feine 
kinfen Mufcheln abgebildet. Hier alſo eine linke Unomir. Ein pocgted Vey⸗ 
ſpiel ſiehe oben n. 4. 
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fo kleines Thier für die Erhaltung feines Lebens, was der verz 

nünftige Menfch oft fo ftrafbar vernachlaͤſſiget, und gering ſchaͤtzt. 

19. Die dünnfhalige Anomie. Anomia fragi- 
liffima. 


Dünner und zerbrechlicher kenne ich doch unter allen Con— 
chylien Eeine, als die gegenwärtige Fleine, einer Linſe große Auos 
mie, die nicht ſtaͤrker als ein feines Häutchen iſt. Sie faß in eis 
ner ißlaͤndiſchen Herzmuſchel (Chemnitz Conchylienk. IH. 
VI. tab. i9. fig. 195, 196.) und ich muſte fie in Waſſer loswei⸗ 
chen, weil ich fürchtete, fie außerdem zu zerbrechen. Bon drey 
Denfpielen eroberte ich gleichwohl nur eine Duplette und zwey 
Oberſchaalen. Sie ift fehr wenig gewölbt, der Rand ijt einges 
bogen, und die Schale, die den runden Bau liebt, ift ſchilfricht 
und rauh. Die Unterſchale iſt noch duͤnner, auch reiner weiß 
als die Oberflaͤche, und die Oefnung des Wirbels iſt groß. | 


Anmerk. 1. Die weiße dickſchalige und falltige Dias 
gonermütze, die Martini inneuem ſyſtem. Conchylienk. Th. r. 
tab. ı2. fig. u, 112, abbildet, und unter die Patellen zähle, ift 
fihon feit geraumer Zeit ein Stein des Auſtoßes gewelen. Li- 
ſter, Klein, und Davila ſetzen dieſe Conchylie ebenfalls unter 
die Patellen. Chemnitz, erſt in den Beſchaͤfftig. der Geſellſch. 
Naturforſch. Freunde in Berlin Th. u, ©. 455. unter die Au⸗ 
ftern, die aber fein Charnier haben ſoll, (?!) dann aber iu dem. 
fortgefest. Conchylienk. Th. VO ©, 155. Anm. nuter die Cha— 
men, bey Chama bicornis Linn. In der dreyzehnten Kusgabe 
des Kinne ſteht fie p. 3703. ſp. 82. ebenfalls unter den Patellen, 
und führe den Mamen, Patella Mitrula. Sch habe ſie in meines 
neuen Litteratur Th, zız, (Leipzig 5786.) ©. 85. n, 163, zwar uns 
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ser den Patellen befheieben aber für eine Anomie erflart, und 
fie liegt in meinet Sammlung unter dem Namen: der gerum 
zelten dickſchaligen Anomie, Anomia dubia ‚ würflich unter 
den Anomien. Noch kennen wir frepfich von diefer zweifelhaf— 
ten Conchylie, Feine aͤchte, zuſammenhaͤngende Duplette, 
die vielleicht den Strelt auf einmal beendigen koͤnnte; aber wir 
feben doch an einzelnen Schalen, die ich ziemlich zahlreich beſihe: 


2) daß ihr Schloß, das eigentlich nur in einem einzigen uns 
kenntlichen Zaͤhnchen beſtehet, weder zu den EN nech 
zu den la pafle; Ä 


* 


J s) daß die Conchylie, da ſie wuͤrklich ein ſuieß hat, auch 
keine Patelle ſeyn koͤnne; 


9 daß die eine Schale geſtreckt und lang, die andere aber 
rund und wenig bauchig ſey. 


Aus dieſen Gruͤnden halte ich ſie fuͤr eine Anomie, rund wiirde fie 

im Kinneeifcben Syſtem gleid nad) Anomia Gryphus p. iizi. 

fp: 216. oder, da biefe eigentlich eine Aufter, und feine ae 
iſt, an ihre Stelle unter die Anomien ſetzen. 


Anm. 2. In des Hrn. Prof. Retzius Diſſertation: No- 
va Teftaceorum genera wird p. 9. das Ainneeifche Geſchlecht 
Anomia in vier Geſchlechte getheilt: 1) Anomia die, wie oben 
fhon errinnert wurde, drey Schalen haben foff. 2) Crania, die 
Todtenkopfsmufchel. 3) Terebratula, deren längere Schale 
| durchbohre ift. 4) Placenta, deren en eine ttiangelförmige 
doppelte Leifte bat. 


‚Anm, 3. In des Hrn. Gronov Zoophyl. wird p. 278, 
n. i201. Tellina inacquivalvis Linn., ich weiß nicht aus was 
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‚für einem Grunde, zur Anomie — Iudeſen hat dieſes 
Buch viele, und weit groͤßere Fehler als dieſer iſt, obgleich Gro⸗ 
nov Linnẽés Schüler war, und Meuſchen, der nach Gronovs 
Tode dieß Werk vollendete im Nufe großer Kenntniſſe ſtehet. 
Wie zweydeutig! — 


Anm. 4 Unter den -Fammartigen durchbohrten Bohrmu⸗ 
ſcheln in dert Verzeichniſſe der Geaͤfl. Reußplauiſchen Natura⸗ 
lienſ. S. 250 n. 1388 bis :1393 dürften. verſchieden ſeyn, die eine 
beſondere Anzeige und ausführliche Beſchreihung verdienen. 
Nun find ©, ası n. 1399 eine glatte, bauchige, perlartige, durch⸗ 
ſichtige Schuppenmuſchel, und n. 1400 eine flache Schuppenmus 
ſchel m it einem fihiefitehenden, ſchwach erhobenen Wirbel. 


| xVI. M ytilu g. 


„die grängelbe Miesmufgel ‚mit dunfferen 
Rande und roͤthlichem, Wirbel, Mytilus flavo- viridis, | 


Sie iſt anderthalb Zoll lang, 1 Zoll-breit und nicht ſtark ges 
wolbt. Shre. ſpitzigen Schnaͤbel ſtehen in gerader Linie Anur 
die Spitze iſt nach der einen Seite gebogen. Beyde Seiten ſind 
flach eingedruͤckt, doch läuft die Di interſeite gerade fort, da die 
Vorderfeite da, wo ſich die Spalte” und das Ligament endigen, 
eine. Hervorragung und einen zweyten Eindruck erhält, Der 
auſſere Hand iſt rund und ſchneidend ſcharf. Die, Säle iſt 
duune und glatt, ob gleich die neuen Scalenanſah e tiefere und 
flaͤchere Queerſlreiſen erzeugt haben. Das Schloß hat in jeder 
Schale zwey in einander greiſende Zaͤhnchen, die in der einen 
Schale eine Furche, in der andern aber einen Bogen formiren. 
Die Schale klafft auf beyden Seiten, doch nicht ſtark, der 


I) 


- | ‚49 - 

dußere Rand aber fchlieget genau zufammen, Der äußere Ranb 
ift einen halben Zoll hoch, grün, mit durchſchimmernden haar⸗ 
duͤnnen, braͤunlichen Strahlen; der Ruͤcken iſt grüngelb; der 
Wirbel iſt roͤthlich mit weiß unterlaufen; beide Seiten des Wire 
beis And hellbraun, und, wenn dies Epiderm fehlt, weiß. Sins 
wendig iſt die Hälfte nach dem aͤußerm ande röchlih, mit ee 
nem fchmalen grünen Rande eingefaßts das Uebrige nad) dem 

Wirbel zu iſt weiß , und Alles hat wenig Glanz. ” 


8. Die rothbraune Miesmufgel mit fehr — 
ſenkrechten Streifen. Mytilus rubro · fuscus. 


Sie iſt zwey und ein Viertel Zoll lang, und uͤber einen 


Zoll breit, folglich etwas breiter als die vorhergehende, auch iſt 


fie ebenfalls nicht ftarf gewölbt. Weber fie laufen eine Menge 
bogenformige Queerſtreifen, und flache bogenfbrmige Ribben, 
die wenigſtens nicht alle von neuen Schalenanſaͤtzen koͤnnen ent⸗ 
ſtanden ſeyn, und die gleichwohl ihrer Menge ohnerachtet, die 
Schale glatt darſtellen. Die Laͤnge herab hingegen laufen die 
feinſten ſenkrechten Streiſen. Der Wirbel, die Säulen urd 
der aͤußere Rand ſind, wie bey der vorhergehenden, aber das 
Schloß iſt viel anders beſchaffen. In der einen Schole liegt ein 


| Zaͤhnchen zwiſchen zwey Furchen, oder will man die Wände der 
Furchen auch Zähne nennen, fo hat diefe Schale drey ‚Zähne, 


unter denen das mittelfte kürzer und ftumpf if, und diefe greifen 
in zwey Zähne der Gegenſchale ein. Die Farbe ift rothbraun 


oder braungeld, mit röthlihem Wirbel, doc) ift, was bey Du, 


ſcheln gar nicht ungewoͤhnlich ift, eine Schalg, heller sals die ans 
dre, und diefe hellere Schale hat einen rothbraun getüpfelten 
äußern Nand, Inweudig fpielt die Schale hin, wie ein Re⸗ 
genbogen; blos an den Wirbelſeiten iſt ſie weiß. 


3. Bundes 2. Stück. D 


so 
3. a grünbandiete Miesmuſchel — viridi- 
- fasciatus. 


Eigentlich eine bloße Abändrung von der vorhergehenden, 
die blos die Farbe und Zeichnung unterfcheiden. Auf einem 
hellbraunen Grunde ſi ehet man, nach dem Wirbel zu eine breite 
und weiter unten eine ſchmaͤlere ſchoͤn grüne Binde, die auf dem 
Ruͤcken bogenformig find, und an den Seiten in gerader Linie 
bis zum roͤthlichem Wirbel laufen. Inwendig fpielt die Mus 
fhel weniger ſchoͤn die Farbe des Regenbogens als die vorberger 
bende. 


4. Die rothmarmorirte Miesmuſchel. NMytilus 

2 marmoratus. Ze 
Sie ift fiebenviertel Zolle lang, ' einen Zoll breit und im 
Baue von dev vorhergehenden gänzlich unterfchieden, Die Linie 
ihrer Vorderfeite läuft fhräger, und die ganze Vorderfeite bilder 
ein weites oben abgefpites Dreyeck. Die Hinterfeite ift flärs 
£er eingebogen, und am Rüden gleichwohl rund, daher der 
äußere runde Rand ſchmal ausjällt, Am Schloße iſt ein einzi⸗ 
ger Zahn, der in eine gegenſeitige Grube paßt. Wenn das 
braͤunliche Epiderm abgerieben iſt, ſo ſiehet man auf weißem 
Grunde roͤthliche enge Zickzacklinien, die bogenförmig laufen, 
und ziemlich nahe bey einander liegen und dadurch wird die 
Schale gleichſam marmorirt. Die Schale iſt duͤnne und inwen⸗ 
dig blaͤulichroth mit ſehr ſchwachen Farben des Regenbogens und 

einigem Glanze. | 


5, Die gewäfferte Miesmuſchel. Mytilus — 


Sie iſt anderthalb 3. lang, dreiviertel Zoll breit, und im 
Baue von den vorhergehenden ſehr verichieden, Die Hinterſeite 


A 
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iſt zwar eben fo ſtark eingebogen , aber die Borderfeite ift weni: 
ger ausgebreitet , und umichreibt beynah einen halben Dogen, 
und nun ‚fallt auch der äußere Rand breiter aus. Sim Schloße 
greift ein fchrager Zahn in eine gegenfeitige ſchraͤge Furche. Auf 
braunem Grunde ift die Schale grün gewäffert, und der Wirbel 
iſt rothblau. Inwendig ſpielt die duͤnne Schale die ſchoͤnſten 
Farben des Regenbogens auf rothblauem Grunde. 


* 


6. Die braunrothe duͤnnſchalige Miesmuſchel. 
Mytilus fulvidus. 


Sie iſt fünfviertel Z. lang, 8 Linien breit, und ihr Schnar 


bei ift wie bey der vorhergehenden gerade. Die Hinterſeite iſt 


eingedrückt und klafft ſtark, auch die Vorderfeite Klafft und um⸗ 


ſchreibt yon Wirbel bis zum äußern Rande einen ſehr flachen 


| ununterbrechenen Bogen, Der äufere Rand iſt flach, und hier 
ſchließen fid) die Schalen vollig. Die Schale iſt glatt und-dünne 
und hat eine braunrothe Farbe; die Hinterfeite aber und die ab⸗ 
geriebenen Schnäbel find milchweiß. Eben fo find die Hinterfeite 
und die Wirbeltiefe inwendig gefärbt; das. Uebrige iſt braunroth, 
ſpielet aber die Farben des Regenbogens. Das Schloß hat in 
der einen Schale einen Zahn, und neben dieſem ein rundes tie⸗ 


fes Gruͤbchen, in welches der ebenfalls einzige Zahn der Gegen 


ſchale, der zwiſchen zwey Gruͤbchen liegt, genau eingreift. 


7. Die sera Mies muſchel. — olivaceus. 


Eigentlich gehoͤrt dieſe Miesmuſchel zu Mytilus edulis, des 
Linné, die in vielen Abanderungen vorfommt, und hat daher 
den allgemeinen Bau der eBbaren Miesmu ſchel. Sie Hat 
aber, da fie nur etwas über zwey Zolle fang if, eine vorzüglich 

Da 
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ſtarke Schale, und viele breite, flache hogenförmige Queerrib⸗ 
ben, deren Menge und Regelmaͤßigkeit es nicht wohl zulaſſen, ſie 
für neue Schalenanſaͤtze zu erklären. Unter einer Menge Beis 
fpielen von der eßbaren Miesmufdel, habe ich fein zwey⸗ 
tes, das alfo befchaffen wäre; auch iſt die olivengrüne 
Miesmufcel ftärker gefrämmt als fonft dr Blaubart *), 
zu feyn pflegt. Der obete Theil des Ruͤckens iſt nad) dem Wir⸗ 
bel zu ſtark angeſreſſen, dafuͤr aber haben ſich inwendig zwey 
zwar kleine aber aͤußerſt regelmäßige Perlen angeſetzt. Das 
Schloß hat keine Zaͤhne. Von Außen iſt die Farbe olivengruͤn; 
inwendig iſt der Rand blau, das Uebrige aber weiß mit 
nen ne Flecken. | | ” 


“ 


8. Die aufgeblafene Miesmuſchel. Mytilus gibbus. 


Sie ift zwey und drey Viertel Zoll lang ‚ einen und drey Viertel 
Zoll breit und einen und drey Viertel Zoll hoch, folglich kuͤrzer, breiter 


vyewoͤlbter als Mytilus edulis, zu dem fie als Abänderung aller 


dings gehört, zu feyn pflege, Ihre fchwarzbraune Schale hat 
viele zum Theil ungewoͤhnlich ftarfe Runzeln, deren einige merk⸗ 
liche Abfäge bilden, die zum Theil Auffere Verlegungen der 
Schale nothwendig machten, inwendig aber ift alles fo ziemlich 
. wieder ins gleiche gebracht; befonders dadurch, daß das Thier 
eine neue vorzuͤglich dichte Lamelle anlegte. Das Schloß hat in 
der einen Schale ein Gruͤbchen, in welches ein deutliches Zaͤhn— 
chen der Gegenfchale eingreift; über dem Gruͤbchen aber hat der 
Rand unmittelbar unter dem Schnabel viele feine Zaͤhnchen. 
Inwendig iſt der äuffere Rand dunkelblauz das Uebrige iſt weiß, 
auſſer daß ſich mitten in der Schale ein rothblauer Fleck befindet. 
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9. Die graue, am der Vorderfeite grüne. Fluß mu⸗ 
ſchel. Mytilus griseus. | 


Sie hält das Mittel gwifchen Mytilus cygneus und anati- 
nus, und muß im Kinneifchen Syſtem zwifchen beyde geſetzt 
werden. Gie ift fünf viertel Zoll lang und hat eine ziemlich flar: 
fe von auffen durch bogenfürmige Dueerftreifen und Runzeln 
unebene Schale. Die Eärzere Hinterfeite it abgernnder, die 
Vorderſeite aber iſt zugefpist, doc aın Auffern Rande ebenfalls 
rund; was man auch alles bey Mytilus cygneus findet, dem auch 
die Schloßfeite völlig gleich ift. Das Unterſcheidende ifk: 1. daß 
der Bau fürzer und gewölbter ift; 2. daß der Eindruck an ber. 
Vorderſeite kaum merklich iſt; 3. daß die Hinterfeite ſtark klafft; 
4. daß fid) in der einen Schale eine fcharfe obgleich-zarte, andert⸗ 
halb Zoll lange Ribbe-befindet, die beym Muskelflecke ihren Anz 
fang nimmt, und jchräg bis fait unter den Wirbel laͤuft, davon 
man in der Gegenſchale eine deurliche obgleich flache Spur findet, 
Ihre Farbe ift grau, an der Vorderfeite ſchwarzgruͤn mit einigen ' 
hellgruͤnen Strahlen, Sie ift aus hiefiger Gegend, und wohnet 
wahrſcheinlich in den’ Zeichen, | | 


10. Die zerbreihlihe Miesmufchel, !Mytilus mem- 


branaceus. > 


Eine Eleine weiße Miesmuſchel von dlnner gerbrechlicher 
Schale, zwey Linien lang und drey Linien breit, auf beyden 
Seiten abgerundet, doch an der Vorderfeite etwas mehr als an 
der Hintern, Weber die Schale laufen vicr oder fiinf erbabene, 
„abgerundere etwas gebogene Queerribben, die den Runzeln gleis 
hen und inwendig vertieft find, Das find folglich keine Schas 
lenanfäge, denn von dieſen finder man inwendig feine Spur. 
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Dice Runzeln treffen indeffen mehr den Mittefnunct, als beyde 
Seiten der Muſcheln. Die Auferft Meinen Schnaͤbel liegen 
auffer dem Mittelpuncte, daher die Hinterfeite viel kürzer als 
die Vorderfeite iſt. Die Nates jtchen hervor; die Schalen find 
feft gefchloffen, und tas Schloß ift mie ben Mytilus anatinus 
‘Lin. Diefe Mufchel wohnet in der Loßa, einen kleinen Bache, 
der von dem Dorfe Cofia, Über Kaftenburg Hardisleben, 
Mannſtaͤdt, nicht weit von Buttſtaͤdt u, ſ w. fließt, und am 
legten Orte iſt fie gefunden worden, 


u, Die qufergefreifte ira mit abges 
BUMpILEE Borderfeite,, Mytilus diformis. 


Sie hat zwar einige Aehnlichkeit mit der faltenvollen Mies⸗ 
muſchel (Mytilus plicatus Linn. XII. p. 3358. sp. 26. Chemnitʒ 
Conchylienk. Th. VIII. tab. 82. fig. 733.) ift aber von derfelben 
durchaus unterfchieben. Sie ift einen halben Zoll lang, nicht 
Yanz einen Zoll breit und ſtark gewölbt, Die Hinterfeite iſt zus 
gefpigt und furz, hat aber hinter der Spitze einen ziemlid) breis 
ten Eindruck und darum iſt der längfte Theil: der Muſchel der, 
wenn man vom Wirbel bis zum äußern Rande eine gerade Linie 
ziehet. Die ungleich laͤngere Vorderſeite laͤuft ſchmaler zu, ſie 
iſt aber vorn abgeſtumpft, alſo breit, und beyde Schalen haben 
ſich merklich in die Höhe gebogen, ſchließen aber nicht feft zuſam⸗ 
men. Diefer erhabene Theil ift gerunzelt, da der übrige Theil 
Dueerftreifen hat. Die Wirbelfchnäbel find kurz, und Eehren 
ſich gegen einander, Der äuffere Rand ift unregelmäßig ausges 
ſchweift, und die ganze Muſchel hat ein ganz eignes Anſehen. 
Am Schloſſe ſehe ich richts befonderes. Das Epiderm iſt gelb⸗ 
braun, unter welchem cin. gieichſam abgeſtorbenes kalkartiges 
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Weiß von auffen und von innen liege. Die Schale ift dünne 


und die Muſchel ift aus Norwegen. 


m Die fleine braune Miesmuſqet Mytilus, 
minimus. 


Diefe Eleine Muſchel iſt zwey Linlen lang, eine Linie breit, 
und hat eine hellbraune glatte Schale. Der Wirbel ſtehet ganz 
am Ende der Hinterfeite, die ſtark gewoͤlbt, und gleichfam abges 
ſchnitten ift, die WVorderfeite macht daher elgentlich die ganze 
Breite der Schale aus, und ift am Ende zugerundet; der äußere 
Hand der Schale macht aber eine gerade Linie. Das Schloß 
fiehet blos das Vergroͤßerungsglas; es ift aber von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schloſſe der Myteln gar nicht verſchieden. 


13. Der dreyfeitige Eoraliboprer Mytilus 
trigonus. 


In einer Millepora calcarea aus Weſtindien, die das 
äußere Anfehen eines Aftes hatte, fand id), da ich fie zerfchlug, 
ein ganzes Neſt diefes Corallbohrers. Er ift obngefähr zwey Lis 
nien fang und fechs Linien breit. Der Wirbel figt am Ende ber 
Schale. Die lange Vorderfeite it glatt, in der Mitte, oder da, 
wo beyde Schalen ſchließen, ganz unmerklich erhöhet, und, was 
denn das bloße Auge nicht fehen kann, fein gegittert. Die Hin 
terfeite theilet die ganze Schale gleichfam in zwey gleiche Theile, 
Der Theil am Wirbel ift länglich rund, ſtark gewoͤlbt, und wird 
durch eine tiefe Fchräge Furche von dem übrigen Theile der ſpitzig 
zulaufenden Schale getrennt. Diefer ganze Theil ift glatt. Aufs 

‚fer der Schloßlinie. ſiehet man noch ein Eleines kaum bemerkba⸗ 
res Grübchen für das Ligament. Die Farbe ift ſchmutzig weiß. 
Inwendig haben die Schalen einigen Glanz. 


— 


Zn | 6 
14, Der dännfhalige Hahnenkamm. Mytilus. 


tenuis. 


Er iſt anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit, von duͤnner 
durchſichtiger grüngelb gefaͤrbter Schale, Die etwas unregel⸗ 
maͤßig gewoͤlbte Unterſchale iſt von auſſen mit Zacken verſehen, 
womit ſie ſich an einen fremden Körper befeſtiget hatte, und en« 
diget ſich im einen geraden Schnabel, der inmendig eine flache 
Furche hat. An beiden Seiten iſt der Rand glatt, hat aber dann 
an der eirem Seite, gleich den Hahnenkaͤmmen, Mytilus Crifta 
galli Lin. zwey tiefe, und an der andern Seite drey flache Fals 
ten. Die Schloglinie unter dem Schnabel ift horizontal, und 
iſt fünf Linien breit. Die Oberſchale ift flad), nur wenig ges 
wölbt, aber unregelmäßig gebaut, Sie hat ebenfalls zwey große 
und drey Eleinere Falten, die genau in die Gegenſchale eingreifen, 
und beide Schalen verschließen ſich feft; Oben endiget fie ſich in 
einen kleinen Schnabel, Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden, 
Schnaͤbeln 'ift nur Elein, doch thut das Ganze dar, was ſchon 
Chemnitz richtig bemerft hat, daß Mytilus Frons, Criſta galli 
u. ſ. w, fo wie das beſchriebene Beyſpiel eigentlich mu Oſtrea 
gehoͤren. 


Anm, 'r, Nach Metius Nova teſtaceor. genera p. 29, 
6,X, ſcheinet das Geſchlecht Mytilus aus drey beſondern Ge⸗ 
ſchlechten zuſammen geſetzt zu ſeyn; doch glaubt er, daß die drey 
erſten Linneeiſchen Arten, Mytilus Criſta galli, Hyotis und 
Frons zu Oſtrea Äehören, wohin fie auch Ebemnitz in feinem 
fortgeſetzten Conchylienkabinette, mich duͤnkt mit vollem Nechte 
gebracht hat. Die übrigen Arten unterfcheiden ſich in Nückficht 
auf ihre Schloßfläche blos dadurch, daß einige Zähne haben, 
welche andern mangeln, . Den erftern wollte Linné sinen am 
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dern Sefchlechtsnamen geben, folglich den nngezahnten den Nas ' 
men Mytilus laflen, aber fein Tod verhinderte es. Retzius 
nennt fie Perna ; und rechnet dahin: ) Mya Perna Linn. unter 
den Namen Perna magellanica, und fie gehört auch in Feiner 
Nüchficht zu Mya, ſondern hieher, oder nad) Linné zu Mytilus, 
3) Mytilus ftriatulus Linn. Perna ftriatula Retz. 3) Mytilus 
ungulatus “Linn. Perna ungulina Retz. _ 4) Mytilus bidens 
Linn, Perna niediterranea Retz. 5) Mytilus viridis Linn. Per- 
na viridis Retz. 6) Perna marmorata Retz. die in Kinne fehlt, 
| doc) fiheint fie nur unter die magellanifchen Miesmufheln zu ges 
hören, 7) Mytilus.bilocularis Linn. Perna bilocularis, 8) 
Mytilus exuftus Linn, Perna fulcata Retz. *) Auch Mytilus 
edulis, den Xetzius nicht anführt, gehört hieher, denn viele 
Deyfpiele deſſelben haben allerdings ein gezahntes Schloß. Viele 
freylich auch nicht, und fo bleibt diefe neue Einrichtung des Ges 
ſchlechtes Mytilus immer noch ſchwankend. Warum aber CLinnẽ 
Mytilus Hirundo fo gar weit von Mytilus margartiferus ges 
trenner hat? Das iſt mir mm fo mehr unerklaͤrbar, da Eleinere 
Perlmuttermuſcheln mit manchen Vogel⸗ oder Schwalben⸗ 
dupletten eine ſehr große Aehnlichkeit des Baues haben. 9 


Anm, 2, Einige Berihtigungen ber dreyzehnten Aus⸗ 
| gabe des Zinnd für das Gefchlecht Mytilus ſtehen bier ohne 
Zweifel am rechten Orte, was ich auch bey den folgenden Ges 
fehlechten fortfeßen werde, Es ift indeffen nur von felchen Die Res _ 
de, die mir bey andern conchpliogifchen Arbeiten aufgeftoßen find, 











) Retzzius hätte Feine neue Namen machen follen, da, wo ſchon Linn⸗ 
welche hergegeben hatte; wir haben ja ſchon eine zu * Menge Namen iu 
der Conchyliologie. 


t 
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P. 3580. ſp. 1. y. heißt das Citat aus Davila nicht fig. 10 


fondern X. — p. 3352. fp. 6. 4. ift das Citat aus Chemnitz nit 
fig. 732, fondern 731. denn fig. 732. kommt p- 3358. ſp. 25. rich⸗ 
tiger vor. — p. 3355. Sp. ı5, heißt das Citat aus Argenville - 
Conchyl. nicht tab. 24. fondern 27. und fig. ıı, muß ganz weg‘als 
len. Eben fo p. 3356. lin. 4. muß für tab. 24. gefeßt werden 27. 
Das fommt daher, daß in diefem Werke bald die alte bald die 
neuete Ausgabe des Argenville angeführt wird, wie fie naͤm⸗ 
lich der Herausgeber allezeit fand. — p. 3361. Sp. 48. ift nicht 
Knore ‚ Ih. IV. fondern Th. VI. Dies Eitat ift gerade fo abs 
gefchrieben,, mie es ducch Druckfehler in meiner Einleitung Th. 
u. ©. 466, n. 47. angeführt war, nnd wuͤrklich durch Drud: 
fehler, denn Knore Th, IV. tab. 4. fig. 2. iſt Turbo Calcar, 
und gar feine: Mufcel, | | 


Anm. 2. Son dem Derzeichniffe der Bräfl. Reußplaui⸗ 
ſchen Naturalienſamml. dürften unter den Arten ©. 254. n. 
1415. die -rofenfarbige unten flach angewachſene Kammaufter n. 
1416. Die weißliche ſchwere unten flach angewachſene am Rande 
ſchwarz piolette Kammauſter. n. 1417. Die flache angewachſene 
Kammanſter mit ungefalteter ſchwarzvioletter Oberſchale, und 
ſchmalen gefalteten und geſtreiften Rande der Unterfchale, n. 1418. 
Die erdfarbige leicht gefaltete Kammauſter, bie unter den Auftern 


ſtehen, wohin fie auch) — nach Kinnd aber zu Mytilus ges 


rechnet werden müffen; S. 256. n. 1438. eine geöhrte bauchiche 
Perlmuſchel, mit breiten fehief gerandetem Schloffe: n. 1429, 
Die geöhrte flache Perlmuſchel mit fchiefrandigem Schloſſe. n. 
1430. Die geoͤhrte Perlmuſchel, mit geradem Schloß und. bo» 
gigem Vorderrande, n. 1451. Die. geöhrte Perlmufchel mit eis 
nem zuruͤckgezogenen Ohr des Vorderrandes, n. 1432. Die ges 
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hrte Perlmuſchel mit einem vorſtehenden Ohr des Vorderran⸗ 
des. S. 257. n. 1436. Die duͤnne flache Schwalbenmuſchel mit 
vorwaͤrts gebogener Schale. ©. 258. n. 1442. 2443. Die Linglicye 
dickſchalige weiße Miesmuſchel, mit roſenfarbenen Baͤndern, und 
einem breiten Zahne, oder ohne Zahn. n. 1444. Die längliche 
| fiumpfe, innen rund herum geferbte Kunzelmufchel mit gewinfels 
tem Vorderrande. ©. 159. n. 1446, Die langgeſtreckte, glatte, 
innen purpurfarbene braunrothe Miesmufchel, n. 1447. Die läng: 
» fiche glatte, fcharfrandige, innen blaßroͤthliche Miesmuſchel. ©. 
"260, n. 1451. Die längliche ungewinkelte Runzelmuſchel, mit 
ungezaͤhneltem Rande, n. 1452. Die laͤngliche unten zugeſtutzte 
Runzelmuſchel, mit Zähnen neben dem Schloſſe; manche noch unbe⸗ 
ſchriebene Arten und Abaͤnderungen ſeyn, die ſich aber, ohne die 
Originale bey der Hand zu haben, ſchwer herausſuchen laſſen. 


F 


VII. Pinna. 


Anm. 1. In der dreyzehnten Ausgabe des inne ‚muß 

P- 5363. fp, 1. 8. bey Rumpf nicht fig. ır, fondern fig. L. und - 

p- 3365. ſp. 5. bey Ehemnitz nicht Ag. 79. fondern 757. gefeßt 
werden. 


Anm. 2. Der aufeiner Seite ſchuppicht liniirte, auf der 
andern Seite des Rückens mit hohen Schuppen befegte Schin- 
fen, in dem Veseichniffe der Graͤfl. Keußplauifdyen Natu⸗ 

ralienſamml. ©, 263. n. 1465 dürfte eine neue unbefehrichene 
ar feyn. : 


\ ' » . 1 
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C. Schnecken. 





XIX. Argonauta. 


Anm. In der dreyzehnten Ausgabe des Linné ©. 3368. 
Zeile 2. muß für Knorr, 4. tab. 99. geſetzt werden, tab. 11, 


XX. Nautilus. *) 


D) Der eingeferbte Drthoceras, Nautilus. 
- Entrochus. 


Er ift nicht ganz zwey Linien ing, unten abgerundet, oben 
glatt, und beftehet aus fieben Gliedern, die durch feine Einſchnit⸗ 
te von einander unterſchieden werden; er hat folglich auch ſieben 
Zwiſchenkammern ‚ deren Bände da angebracht find, wo man 

von Augen die Einfchnitte ſiehet. Diefe lieder ſitzen gerade fo 
auf einander mie beym Entrochit; ſein runder an den Seiten nicht 
gewoͤlbter Bau, giebt ihm aber die groͤßte Aehnlichkeit mit dem 
Orthoceratiten, woher ich auch die Benennung dieſes Körpers 
genommen habe. Er kann für ein kleines Original vieler Ortho⸗ 
ceratiten, von denen uns die groͤßern Drigindle noch gaͤnzlich ſeh— 
len, angenommen werden, und in diefem Betrachte iſt er uns 
ſehr willkommen. Sein runder Körper iſt glatt; ſein Sipho liegt 
an der Seite; ſeine Oefnung iſt nur wenig vertieft, es kann aber 
wohl moͤglich ſeyn, daß das erſte leere Glied, wo der Bewohner 











*) Alle Körper die ich hier befchreibe, find aus Murfcheif ande muhſam 
ausgeſucht, und können nur durch ein gewafnetes Auge erkannt werden. 
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fist , abaebrochen iſt. Diefer Beine Körper, ver durchaus einen _ 
gleichen Durchmeſſer, und folglich einen cylindrifchen Bau hat, 
ift aus dem rorben Meere; er muß aber dort felten genug feyn, 
weil ich ihn nur ein einziges mal giant hade. Seine Farbe 
ift weiß. - | 


2, Der feingeftreifte Drtboceras — 


ftriatulus> 


Obaleich der Muſchelſand aus Arimini möglich antetſucht 
worden iſt, ſo antdeckt das forſchende Auge dennoch noch man⸗ 
hen Körper der dem Auge Anderer entwiſcht iſt. Das größte 
unter einigen von mir gefundenen Deyfpielen iſt kaum zwey Lir 
. nien lang, und beftehet aus fünf oder ſechs Gliedern, die an ihs 

ver Größe verhaͤltnißmaͤßig abnehmen, umd es endiget fich lange 


fam in eine fehr unmerklich gefrimmte Spige, deren Ende eie 


nem kleinem Köpfchen gleicht. Alle Glieder find durch feine 
Einfchnitte von einahder getrennt, in der Mitte aber ein wenig 
aufgetrieben , daher fich der Durchmeffer der Schale nicht durch⸗ 
‚ Hängig gleich if. Die obern lieder find weniger bauchig als die 
untern, Ueber die Glieder laufen feine fenkrechte Streifen, ets 
was fchräg, fie werden aber durch die Einfehnitte der Glieder un⸗ 
terbrochen, paffen indeffen im Ganzen genau an einander, Wenn 
id) recht fehe, jo liegt der Sipho genau an der Schale; da aber 
meine Körper oben feine Vertiefung haben, fo muß derjenige 
Theil der Schale, der dem Bewohner beftimmt ift, fehlen. Dies ' 
fer Körper ift aus Arimini, und hat eine weiße Farbe. 


® 


3. Der fcepterfbrmige Orthodeeras. Nautilus 
fceptrum. | 


Dieſer Körper iſt nicht ganz zwey Linien lang, und beſtehet 


6 


” 


gleichwohl aus zwoͤlf Gliedern oder Kammern, die ſich durch zar⸗ 
te Queereinſchnitte kenntlich machen. Uebrigens iſt der Koͤrper 
rund und glatt. Nur das letzte Glied iſt kuglicht, und in deſſen 
Mitte ſitzt eine feine Spitze, wodurch das ganze Koͤrperchen die 
Geſtalt eines Scepters erhaͤlt, die dadurch noch auffallender wird, 
da die Staͤrke deſſelben der Staͤrke des feinſten Haars gleicht. 
Der Sipho liegt an der Seite feſt an der Schale, nud der Kör⸗ 
per der eine ſchmutzig braune Farbe hat, iſt auch von — 
* —F 


4 Der en Orthoceras des rothen Dee 


res, Nautilus Maris rubri. 


Dieſer Koͤrper iſt nicht länger als der vorhergehende, oft Fürs 
zer, und hat gleichwohl vierzehen auch ſechszehen Kammern, die 
dadurch kenntlich werden, dab ſich jedes Glied oder Kammer mit 
einer Kleinen Ribbe emdiger, die fle umgiebt. Der haarbünne 
runde Körper nimmt in feiner Stärke fehr unmerklich ab und en« 
diget fi) in eine feine ſtumpfe etwas, doch kenntlich gekruͤmmte 
Spitze; die einzelnen Glieder ſind einigermaßen kuglicht, daher 
Beyſpiele, an denen die erſten Kammern fehlen, das Auſehen | 
Haben, als wenn ihr erfies Glied ‚Fugliht wäre, vollfiändige Erz 
emplare aber beweiſen das Segentheil. An einigen Beyſpielen 
glaube ic) den Sipho an einem -Eleinen Pünktchen entdeckt zu has 
ben, und hat mein Auge völlig gefehen, fo liegt diefer Sipho in 
der Mitte, In einer Spongie des rothen Meeres in die fich die 
Eleinere Art des Bartkneipers (Mya Vulfella Linn. Ebemnitz 
Conchylinek. Th. VI. tab. 2. fig. 8.) häufig einzuniften pflegt, 
fand ich im Sande der in diefer Spongie häufig lag, diefen Kir: 
per, deifen Farbe weißgrau it, in mehrern Veyſpielen. 


Anmerk. : Außer gekruͤmmten Belemniten, (meine voll: 


f | 63 
ſtaͤndige Einfeit. in die Kenntniß und Geſchichte der Steine und - 
| Verfteinerungen, Th. IV. Altenburg 1784. gr. 4, tab. 3. fig. 4.) 
bat man auch gekruͤmmte Orthoceratiten, (Naturforſcher 
IX. Stuͤck ©. 243. XIV. St. ©. ı7. tab, 1. fig, 1. Klein de 
Tubulis tab. 5. fig. 5. 6.) deren Aechtheit verſchiedene bezwei⸗ 
feln, und die Krümmung der Spitze einem Drucke oder ſonſti⸗ 
gem Zufalfe zufchteiben. Ob diefe Herren dergleichen feltene 
Korper felbft gefehen haben? oder ob fie, wie man zu fagen pflege, 
wie der Blinde von der Sarbe urtheilen ? Das mag ich nicht uns ° 
terfuchen. _ Genug an meinem gekruͤmmten Belemniten, und an 
zwey gekt uͤmmten Orthoceratiten ‚ die ic) ebenfalls beſitze, ſehe 
ich auch nicht die geringſte Spur eines aͤußern Drucks, der ſi ich 
vorzüglich bey den Drthoceratiten durch verſchobene Zwiſchenkam⸗ 
mern verrathen müßte, Wem aber dies Zeugniß nicht befriedis 
get, den kann ich auch die, obgleich ehr Kleinen Driginale der 
gekruͤmmten Orthoceratiten vorzeigen. 


* Der — geribbte Orthoceras. Nautilus 
costatus. 


Der runde geribbte Orthoceras hat einen Fegelfürmigen Bau 
und eine ſtumpfe etwas gebogene Spike, Sechs bis fieben Rib⸗ 
ben laufen ſenkrecht im gerader Linie herab, fie find aber geſpal⸗ 
ten, d. i. es läuft durch jede Ribbe eine flache fenfrechte Furche, 
An einem Bayfpiele find die Nibben ungleich feiner, und an eis | 
ner zweyten fieher man auch die Queerfurchen, oder vielmehr 
Vertiefungen zwiſchen den Ribben, die den Körper in mehrere 
Glieder abtheilen. Diefer Körper ‚bat alfo mehrere Abänderuns 
‚gen. Sein Sipho liege im Mittelpunfte, feine Farbe iſt bald 
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braun, bald grau, bald weiß; feine Länge beträgt hoͤchſtens zwey 
Linien, und er komme ebenfalls aus Arimini, 


5. Der glatte graue Orthoceras. Nautilus 
Orthoceratites. 


Hat irgend ein Körper der See mit unfern gewöhnlichen 
Drthoceratiten eine frappante Aehnlichkeit, fo iſt es der gegen 
mwiärtige, ob er gleich nur hoͤchſtens zwey Linien lang iſt. Unter 
einen gnten Vergroͤßerungsglaſe meynet man einen runden, glats 
ten, Eegelfürmig, doch regelmäßig geftveckten Orthoceratiten vor 
ſich zu ſehen, deſſen Kammern durch vertiefte Einſchnitte Fennts 
lich werden, und der ſich bald ſpitzig, bald aber auch ſtumpf en⸗ 
diget. An den größten mehrerer Beyſpiele zähle ich zehn Kam⸗ 
mern oder Glieder, an den Eleinern feche, auch fieben, die, wie 
bey den Drthoceratiten bald näher beyſammen liegen ‚ bald ents 
fernter abftehen. Der Sipho liegt bald in der Mitte, bald an 
der Seite. Die Schale ift glatt, die Farbe it grau, und diefe 
Körperchen liegen auc) im Sande von Arimini. _ 

7) Der genabelte Nautilus mir gefäumter Muͤn— 
dung. Nautilus nautiloides. j | 


Er gehört unter die gewundenen Arten des Gefchlechts das 
Sinne Nautilus nennt, und beftimmt eine Mittelgattung uns 
ter den Ammonshornern und unter den Schifsbooten. Er ift 
mehr. gewolbt als flach ‚ und feine Mündungen liegen auf beyden 
Eeiten tief, und bilden einen Nabel, der auf einer Seite ‚weis. 
ter und fenntlicherift, als aufder andern. Dürfte ich num die weis 
tere Seite, - wo man die Windungen der Conchylie deutlicher fies 
| bet, die obere nennen, fo wäre diefer Nautilus links gewunden. 


* 


— 
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Die Mundoͤfnung raget hervor und hat einen breiten Saum, 
Die Schale iſt glatt und innig weiß, ich habe aber die Gegend 
anzumerken vergeſſen, wo diefes Ammonshorn zu Kaufe ift. 
Wahrfcheinlich iſt es das rothe Meer. 


Anmerf. ı. ‚Su der dreyzehnten Ausgabe des Rinne 
p- 3369. sp. 1. £. muß das Citat aus Knorr ſtatt x. 4. 3. £ı. 
heißen, £. 6. £ 2. und p. 3571. SP- 9. muß am Rande für Spicula 
gelefen werden Spirula. 


Anmerk.. 2. In dem Verzeichn. der Sraͤfl. Reuß⸗ 
Plauiſchen Naturalienf. S. 1. n. 1. ein ſcheidenfoͤrmiges, 
zuſammengedruͤcktes beyden Seiten geraͤndertes eyfoͤrmiges 
Orthoceros: S. 2. n. 3. ein ſcheidenfoͤrmiges laͤngliches mehr an 
einer Seite — Orthoceras; n. 5. ein rundgliedriges ge⸗ 
ribbtes an der Spitze krumgebogenes Orthoceras; n. 6. ein 
glattes rundgliedriges Orthoceras, deſſen Glieder nicht viel laͤn— 
ger als breit find; n. 7. ein rundgliedriges. geribbtes Orthoceras 
mit ſanft abfegenden Kammern, nach und nach abnehmender 
Noͤhre und fchiefer Nippes n. 5. ein glattes walzenförmiges Or⸗ 
ehoceras mit zufammenfließenden Gelenken; m, 10, ein glattes 
tundgliedriges Orthoceras, deſſen Glieder etwas laͤnger als breit 
ſind; duͤrften mehrere Arten ſeyn, die man in Batſch (des 
Verſaſſers dieſes Verzeichniſſes) Testaceorum arenulae marinae 
Tab. VI. vergeblich ſucht. Eben fo ©. 39 n. zır, ein geraͤndeter 
und geribbter Einfenhautilus; n, 214. der platte breite Bifchof: 
ftab mit winklicht gebrochenen Scheidewaͤnden, wie gewoͤhnlich 
zuſammendedruͤckten Seiten und ſcharſem Ruͤcken. S. 40. n. 
216. der platte breite Biſchofſab, mit winklicht gebrochenen 
Scheidewaͤnden, platten Ruͤcken und warzenfoͤrmigen Ende; 
n. 217. der rundliche lange Biſchofſtab, mit breiter Windung. 

2 Bandes 2. Etück. E 


* 
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Wahrſcheinlich find auch die Abbildungen Batſch Testac. arenu 
lae ınar. Tab, i. Fig. ı. e. f. g. die der Verf, zu Nautilus eostatus 
„rechnet, verſchiedene Arten, 


XXI. Conus. 


a. fegelfürmige, \ 


ı, Die Buchſtabentute mit gelbbraunen Punkten 
und Queerftrichen. Conus litteratus, Linn. Var. 


Diefer anfehnliche vier Zoll lange und faſt zwey Zolle breite 

Kegel hat einen platten Wirbel, ben dem blos die letzten Wins 
dungen fich gleich einer kleinen Warze erheben, Alle Windungen 
find durch eine enge aber tiefe Furche getrennet, und der Anfang 
des Wirbels ift eine breite aber flache Furche, in welcher einige 
feine Dueerlinien laufen. Ueber den ganzen Rruͤcken laufen laͤn⸗ 

| gere over kürzere braungelbe unterbrochene Striche, gleich Baͤn⸗ 
dern, in der fchenften Ordnung, auch dann und wann nur bloße 
Punete, die ebenfalls bänderweife liegen, uud zwey oder dreymal 
febe ich aud) Kleine Wuͤrfel, die über und unter ſich nie Striche, 
fondern allemal Puncte baben, wodurch der Kegel das Anfehen 
gewinnt, als wenn ex breite weiße, gelbbraun punctirte Bänder 
harte, Un der ſehr fein gerunzelten Naſe find die Striche, am 
breiteſten, und bangen dergeftalt zufammen, daß fie ununterbros 
chenen Bändern gleichen. Die obere Hälfte nach dem Wirbel, 
bat zugieich Flecken und Wolken von gleicher braungelber Farbe, 
die aber ſo matt aufgetragen ſind, daß ſie einem bloßen Schatten 
gleichen. Das alles liegt auf einem innig weißem Grunde, und 
auch das innere der eben nicht ſtarken Schale iſt weiß. Noch 
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bemerfe. ich, daB der platte glatte Wirbel auf weißem Stunde- 
- große, oft vierecfige braungelbe Flecken habe. 


2. ae braune blaulich gefledte Tute. Conus 


coerulescens. 


Sie ift zwey Zoll lang, einen ZU breit und folglich bauchig 
gebaut. Ihre Schale ift glatt, und blos die Baſis hat runs 
zelnähnliche, feingekörnte, aber flache, faum bemerfbare Queer⸗ 
ſtreifen. Der glatte Wirbel ragt regelmaͤßig hervor, und die 
Windungen werden durch ſehr feine flache Furchen von einander 
getreunt, die dadurch noch keuntlicher werden, daß ſich am Wir 
bel der Windungen ein ſchmales gelbbraunes Band um alle Win⸗ 
dungen herumwindet. Auf weißblaͤulichem Grunde hat dieſer 
Wirbel reiche braune Flecken, die Endfpige aber iſt roͤthlich. 
Am Wirbel iſt der Ruͤcken rund und nicht ausgelehlt. Auf 

braunem Grunde hat der Rügfen größere und Eleinere weißblau⸗ 
liche Flecken, die in der Mitte des Kegels ein breites, obgleich 
unregelmaͤßiges Band bilden. Ein zweites Band ſiehet man auf 
der Baſi. Noch laufen viele matte faſt unkenntliche Faden queer 
uͤber den Ruͤcken. Inwendig iſt die — blaͤulich, die Muͤn⸗ 
dungstiefe aber iſt braun eingeſaßt. 


Wenn dieſe Schalen ausbleichen ie abgeri eben werden, 
ſo wird die Farbe gelbbraun, die Queerfaden werden deutlicher, 
und der Wirbel nimmt eine braunblaue Farbe an Schleift 
man das Farbenkleid ganz weg, jo wird die Schale blau, doc). 
bleiben die beyden weißen Binder am Rüden und an der Baſis. 


5. Die braumngefkreifte und weißgeflecdte Tute. 
Conus marmoratus. 


Wenn man ſich die Flecken dieſer fchonen Tute hinweg 
Ga 
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denkt, fo ſollte man glanben eine Eichenholztute Conus figu- 
linus Linn. vor ſich zu ſehen. Sie hat auch den Bau derſelben, 
ob ſie gleich unter die kleinern Kegel gehört. Sie iſt fünfviertel 
Zoll lang und drepviertel Zoll breit, folglich iſt fie kurz und bau⸗ 
chig gebaut. Die erſte Windung iſt am Wirbel rund, ohne 
J Kehle, und die Windungen des wenis, aber tegelinäßig hervorra⸗ 
genden glatten Wirbels, ſind zwar nicht ausgekehlt, “aber auch 
nicht rund, fondern flach. Der Ruͤcken iſt glatt, mid die Queer⸗ 
ſtreifen an der Baſis find flach. Die Mundbſnung iſt enge. 
Auf Braunem Grunde liegen feine dunklere Queerlinien ziemlich 
dichr bey einander, welche durch einzelne ſchneweiße größere und 
kleinere Flecken unterbrochen werden. Nahe am Wirbel liegen 
eine Reihe ſolcher welßer Flecken in gerader Linie, wie ein Band. 
Der Wirbel iſt heller gefärbt und häufiger weißgeſteckt, und im 
wahren Verſtande marmorirt. Das vielleicht abgeriebene End» 
Enöpfchen ift weiß, der feharfe Mündungsfaum aber, hat eine 
fmale braune Einfaſſ ſung. | | 


4.:Die bräunlihe Menonitentute mit weißem. 
Bandeund blauem Wirbel, Conus Virgo 
Linn. Var. 


Wenn nach Linnẽs Begriffe alle Fegelfürmig gebaute Tuten, 
die eine blaue Baſis haben, zu Conus Virgo gehören, fo iſts 
weiter feinem Zweifel unterworfen, daß die gegenwärtige Tute 
zu diefer Art gehöre. Die Sache leidet noch weniger Zweifel, 
da Rinne im Museo Reginae Lud. III. ſagt daß Conus Virgo 
viele (er fagt phirimae) erhoͤhete Streifen habe, denn von der 
Art finden fid) weiße Menonitentuten, die iſt felbft beſitze. 
Er redet ſogar von Beyſpielen, die eine Queerbinde haben, ob 





fie gleich nach feiner Angabe blafgelb , Cpallida) ſeyn foll, und 
er gejtehet dadurch ein, daß fein Conus Virgo mancherley Ab⸗ 
aͤnderungen habe. * 

Die gegenwaͤrtige Abänderung ii ift anderthalb 3. fang und 
drey viertel Z. breit. Ueber die ganze Schale laufen viele feine 
Ducerftreifen, die aber der Glaͤtte derſelben feinen Schaden 
thun; die Dafis ausgenommen, wo die Streifen ftärker find. 
Die erfte Bindung ift am Wirbel abgefchärft, der Wirbel felbft 
aber iſt glatt, kurz, doch conver. - Er bat feine bogenfermige 
Queerftreifen, und eine bläuliche Farbe, mit blaßweißen Binden. 


- Die Farbe des Körpers ift braungelb, und faft in der Mitte des 


Kegels liegt ein weißes Band. Die Baſis ift blau; -das innere 
ift blau und weiß gemifcht, uud die fcharfe DRS a 


inwendig hellbraun eingefaßt. 


Eine Abänderung hat eine heffere Farbe, zwey weiße 
Bänder, das cine in der Mitte, das andere nahe am Wirbel, 
die Baſis iſt dunkelblau, und der Wirbel iſt weißgrau. 


Mit der Orangetute (Chemnitʒ Eonchnlienf. %. X. Tab. 
144. Fig. 1.) die auch zuweilen ein weißes Band in der Mitte 


ihres Ruͤckens hat, kann man die meinige nicht verwechleln, da . 
ſie ganz anders gefärbt ift, feine AUMEFEINNE ION, und auch keine 
. blaue Baſis hat. Ä 


D 
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5, Der graue geftreifte weißbandirte Kegel. 
Conus fasciatus. 


Er ift fünfviertel Zoll lang und foft einen Zoll breit und it 
durchaus mit Dueerfireifen umgeben, die an der Baſis am 
feirkiten find. Sein Wirbel ift gefrönt, da aber die Kuoten am 
Ende der erften Windung eben nicht groß und tief find, fo gleis 
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hen die Knoͤtchen an den Windungen des kurzen converen Mir 
bels ſeinen Perlen, die nach der glatten weißgelben Wirbelſpitze 
zu immer feiner werden. Die Windungen des Wirbels ſind 
flach, haben feine, bogenfoͤrmige Streifen, und der Wirbel iſt 
auf weißgrauem runde braunlich gefieckt, in den Furchen ber 
erſten Knotenreihe aber, die am Ende der erſten Windung liegt, 
iſt die Farbe dunkelbraun. Wenn dieſer Kegel aus der See 
kommt, fo iſt feine Farbe unanfchnlich braun mit durchſchimmern⸗ 
dem Blau, und vielen ſenkrechten braunen breiten Strichen, 
die in der Mitte durch ein weißgraues Band unterbrochen wer⸗ 
den. Ein zweytes Band liegt nah am Wirbel und iſt auf weißem 
Grunde braun gefleckt. Arbeitet man nun dieſe unanſehnliche 
obere Rinde behutſam hinweg, ſo erſcheinet die Farbe braͤunlich 
auf blaͤulichem Grunde mit dunkelbraunen Flammen; die Dans 
„ber werden ſchoͤn weiß und die braunen Flecken des obern Dans 

des werden lebhafter, Inwendig iſt die ziemlich ſtarke Schale 
weiß, doc) hat-fie in det Mitte ein breites bläufiches Band, 


6. Der weiße feingeftreifte Kegel. Conus albidüs. 


| An weißen Kegeln fehler es in Conchylienfammlungen gar 
nicht, aber die mehrften find ausgebleiht. Der gegenwärtige 
Kegel aber hat feine natürliche Farbe, denn ich habe ihn von 
feinem graubraunem Epiderm ſelbſt gereiniget, und beſitze auch 
noch ein zweytes Fleineres Beyfpiel, das noch fein Epiderm hat. 
Er iſt fünfviertel Zoll lang und nicht ganz einen Zoll breit. Weber 
„den Rüden laufen fehr feine, dem Auge faum fenntliche Queer: 
reifen, die aber an der Baſis ſtaͤrker und kenntlicher find Det 
glatte Wirbel iſt Fürz, conver und bräunlich, die übrige Schale 
aber iſt von auſſen und von innen weiß. | 
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m 
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) Der pfirſchbluͤthfarbige bandirte füdlän 


diſche Kegel. Conus australis. | 


Dieſer ſuͤdlaͤndiſche Kegel iſt dreyviertel Zoll lang und uͤber 
einen halben Zoll breit, folglich fehr kurz und bauchig. Da er 
eine überaus ftarfe Schale hat, fo ift er Fein junger unvollendes 
ter Kegel, fondern er hat feine volle Wahsthumsgröße erreicht. 
Seine Schafe ift fpiegelglatt und nur die Baſis hat, aber ſehr 
feine und kaum zu bemerfende Qucerftreifen. Der glatte Wirbel 
ift bbynah glatt,-denn er hebet fich nur gegen die Mitte etwas, 
Diefer Wirbel har auf weißem Grunde braune Wuͤrfelflecken. 
Der Rücken ift pfirſchbluͤthfarbig und hat zwey weiße Vänder, 
Das eine in der Gegend der Baſis iſt oben und unten mir braus 
nen ziemlich ftarfen Punkten eingefaßt. Das zweyte in deu Nähe 
des Wirbels aber hat nur eine Reihe brauner Punkte, und zwar 
unten, oben aber. braune Mürfelflecten, die dann über den gan 
zen Wirbel ziemlich regelmäßig fortlanfen. Die erfie Mündung 
ift inder Gegend des Wirbels rund, und der niedliche Kegel ſelbſt, 
ift aus den Suͤdlaͤndern. 


b. Lange und fhmale Kegel. 


8, Die fange ſchwarzbraune blaͤulich befprengte 
guineifche Tute. Conus Guienensis 


Das größte meiner Beyſpiele diefes langen und ſchmalen 
Kegels ift fünf Viertel Zoll lang, und in feinem größten Durch⸗ 
meſſer nicht ganz einen halben Zoll breit. Seine groͤßte Dicke iſt 
in der Mitte des Ruͤckens, und nun gehet er oben und unten in 
regelmaͤßiger Abnahme ſchmaler zu. Seine Muͤndungen ſchlieſ⸗ 
ſen ſo genau zuſammen, daß man ſie kaum unterſcheiden wuͤrde, 


! 
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wen nicht ein ſchmales braunes Band in allen Winkeln der Muͤn⸗ 
dungen bis zur Endſpitze fortliefe. Dies Band aber iſt eine Fols 
ge des ſchmalen weißen braungefleckten Bandes, das auf dem 
Ruͤcken des Kegels in einiger Entfernung vom Wirbel liegt. Ein _ 
zweytes nicht viel breiteres einzeln braunaefledtes Band liegt 
weiter unten, das hin und wieder weiße Flammen hat, und das 
durch) fehr verfchonert wird. Weber den fpiegelglatten, und nur 
an der Baſis mit zarten, nicht engen, erhöheten Linien verſehe⸗ 
ner Ruͤcken liegen auf einem fhwatzbraunen ganz eigen gefärbs 
tem runde feine dunflere Faden, bie großentheils mit blaulich 
weißen Punkten beſprengt ſind, die an der Baſis ſparſamer lie— 
gen, am Wirbel aber gaͤnzlich mangeln Die innere Farbe iſt 
an der Baſis weiß, das übrige hat die Äußere Farbe, fo gar die 
beiden Bänder find von innen fihibar. Die Baſis ift fehr flach 
ausgefchnieten, die Mündung ift enge, die Schale ift nicht aflzus 
ſtark, und der Kegel iſt von der guineiſchen Kuͤſte. 


9. Die graue mit ſchwarzen Faden umwun— 
dene Tute. Conus cinereus. ; 


Diefe Fleine niedliche nur fieben Linien lange Tute ift etwas 
bauchiger als die vorhergehende, und kann unter den kegelfoͤrmi⸗ 
gen und den langen ſchmalen Tuten zwiſchen innen ſtehen. Ihre 
Schale iſt durchaus, auch an der Baſis glatt, ihr Wirbel ragt 
hervor, endiget ſich in eine ſtumpfe Spitze und iſt braungrau; 
ihr Ruͤcken aber iſt grau und mit ſchwarzen Faden umwunden, 
die in einiger Entfernung vou einander ſtehen. Ihre Baſis iſt 
nicht ausgeſchnitten, wohl aber die ſcharfe Muͤndungslefze in der 
Gegend des Wirbels. Ihre Munddfnung iſt enge, ihre Min 
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Bungstefze ift in der Mitte eingebogen, ihr Inneres iſt weißgrau, 
und ihre Schale iſt ſtark. 


ı0. Der braunrothe weißpunktirte ſchmale 
Kegel. Conus rubescens. | 


Er ift ſchmaͤler, mehr geſtreckt and etwas groͤßey als der 
vorhergehende, die Schale iſt glatt, und nur an der Baſis mit 
feinen Streifen umlegt; fein Wirbel läuft fpisig zu, feine Baſis 


iſi ausgefchnitten, und feine Mündungen werden. durch feine Fur 


chen von einander getrennet, Seine Mundoͤfnung ift enge. Auf 
braunrothem Grunde liegen einzelne weiße Punkte und Flegfen, 
die bis zur weißen Fndfpise reichen. Eine Reihe diefer Punkte 
in der Mitte des Kegels bilder ein Band, 


>) Spißfegel, 


ro ; 4) 
. Der gelbbraune gemölfte ——— 


Conus fulvus. 


Er iſt anderthalb Zoll lang und faſt dreyviertel Zoll breit, 
und gehört folglich unter diejenigen Kegel, die einen regelmaͤßi⸗ 
gen conifchen Bau haben. Er hat blos an der Bafi Queerfireis 
fen. Die Mündungen des Wirbels find vertieft, die obern aus— 


genommen, die ſich in Form einer Pyramide aus dem Mittel⸗ 


punkte "erheben, und diefe find weiß, da die übrigen, platten 


Windungen auf weißem Grunde gelbbranne Wuͤrfelflecken har 
ben. Der Körper felöft hat ebenfalls gelbbraune Flecken von 
mancherlen Groͤße und Form, aber eben nicht haͤufig. Was 
aber diefen Kegel vorzüglich Eenntlic macht find» mehrere fleiae 
Mürfelfleden die Reihen » oder Bänderweife. über. den Kopf lau⸗ 
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fen. Solcher Bänder find drey, eins an der Baſis, eins in der 
Mitte des Ruͤckens und eins noch an dem Wirbel, Die Bafis - 
iſt nur wenig ausgefchnitten, die Mündung iſt enge, und die 
— — eben nicht ſtark. 


12. Der — gefleckte und punktirte 
Spitzkegel. Conus minutus. 


*Er iſt nicht ganz einen Zoll lang, übrigens aber, beſonders 
in Anfehung feines Zopfs ‚ wie ein eigentlicher Spitzkegel gebaut, 
Er ift auch an feinen obern Windungen glatt, und nur die Bafis 
iſt quzergeftteife. Seine Schale ift ſtark, und auf einem ſchnee⸗ 
weißen glänzenden Grunde mit zwey Reihen größerer länglicher, 
und mehreren Reihen zarter gelbbrauner Puukte belegt, Ueber—⸗ 
haupt zähle ich acht Reihen, davon die vierte und ſechſte die gröfe 
fern Flecken haben. Auch der Wirbel, die oben Windungen 
ausgenommen, find braungelb geflekt. Man kann diefen Kes 
gel nicht wohl unter die Elimmenden 2.öwen rechnen, am we⸗ 
nigften aber ihn mit Chemnitz Conchyl. Th. X. tab. 140. fig. 
1300. vergleichen, zumal da er nicht, wie jener, aus dem vos 
then Meere , ſondern von Guinea iſt. | 


n. De gezahnte Eisiäkesei Conus dentatus.' 


Ich trage Eein Bedenken, diefen fehr Eleinen Körper, der 
kaum ſechs Linien fang iſt, unter die Kegelfchnecten zu ſetzen, ob 
er gleich eine gezahnte, fonft den Voluten eigne Mundoͤfnung hat. 
Denn ich fehe ihn als eine Mittelgattung zwiſchen zwey Ges 
ſchlechtern Conus naͤmlich, und Voluta an. Ebemnitzens Regel 
volute, Voluta Conus Th. X. ©, 163. tab. 150. fig. 1415. 1416, 
hat einen. gauz andern Bau, deſſen Aehnlichkeit mit einem Kegel 
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weit entfernter, als an ‚meinem Beyſpiele IE. Es iſt, wenn 
man ihn von der Seite des’ Nuͤckens betrachtet der vollkommenſte 
Spitzkegel, deſſen Wirbel nur im Mittelpunkte erhoben iſt/ und 

deſſen erſte Windungen platt und quergeftreift, mit vertieften 
ſchwarz gefärbten Punkten fi nd, Solche ſchwarz punftirte Quer⸗ 
ſtreifen laufen uͤber den ganzen Rüden bis zur Baſis; und biefe 
iſt fo flach ausgefchnitten, daß man fagen möchte, ſie fey gar. 
| nicht ausgefhnitten, Die Spindellefze hat ſechs Falten’ öder 
‚Zähne, unter welchen die drey untern die ſchwaͤchſten find, Die 
Grundfarbe ift weiß, nah am Wirbel, gleich einem breiten weifs 
fen Bande am helliten. Freylich ſollte und koͤnnte hier der innre 
Bau entſcheiden, da die Kegel imvendig paplerduͤnne perga⸗ 
mentaͤhnliche Windungen haben; und ich wuͤrde auch, wenn ich 
nur zwey Beyſpiele dieſer Conchylie haͤtte, das eine * 
Aufſchleifen aufgeopfert haben. 


14. Der — gewolbte und sinedte 
Spitzkegel. Conus puniceus. * 


Dieſer acht Linien lange Kegel hat einen — lang PN 
verragenden Wirbet, deflen Höhe den dritten Theil der Länge des 
‚ganzen Kegels beträgt, und der ſich treppenfoͤrmig in eine ſcharfe 
Spitze erhebt. Die Windungen ſelbſt gleichen feinen Wulſten, 
die mit zarten Knoͤtchen beſetzt find, und dieſe Wulſte find weiß 
- and dunkelbraun gefledt. Die Furchen zwifchen ihnen find flach, 
bräunlich. gefärbt und haben feine Aucerftreifen, Dadurch ges 
winnt diefer Kegel ein uͤberaus teigendes Anfchen. Der Kir 
per läuft ſpitzig zu, ift glatt und nur an der Baſi mir Qucers 
ftreifen belegt. Auf bräunlichtweigem Grunde ſiehet man roth⸗ 
braune Wolken, Flecken und Striche fo häufig, daß der graus 
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weiße Grund nur bie und da durchſchimmert; die Bafıs iſt 
glatt; die ERS ift enge, und die er iſt inwendig 
braͤuulich 


— 
Der olivenfarbige bandirte Spibtegel. 
Conus Olea. | 


& fr nicht güößer als der vorhergehende, | etwas kürzer * 
bauchiger gebaut, fein Wirbel aber iſt etwas. fürzer und nicht 
knotigt. Die Windungen trennen und unterfcheiden fich durch 
feine Ribben; fie find ebenfalls mit Queerjtreifen verfehen, und 
‚auf olivenjarbigem Grunde weiß und braͤunlich gefledt. Blos 
die Baſis hat feine Queerſtreifen, das übrige des Ruͤckens ift 
glatt. Nah am Wirbel ſiehet man auf olivenfarbigem Grunde 
‚ein weißes braͤunlich geflecktes Band, weiter unten aber ein 
weißliches Band, ohne Flecken. Inwendig iſt dieſet Kegel mat⸗ 
ter gezeichnet. 


Anmerk. ı. Die dreyzehnte Ausgabe des Kinné bes 


darf fuͤr den Artikel Conus viele Berichtigungen, von denen ich 


nur folgende bemerke. S. 3377. sp. 6. 7. iſt der Hermelin⸗ 
ſchwanz, Martini Th. IL. tab. 37. pg. 630: 631. nicht Abändes 
zung von Conus Capitancus, jendern eine eigene Art. ſ. Der 
wahre Steinadmiral, fo wie x. find auch eigne Arten. ©. 
‚3378. SP. 72 muß beißen Mart. (yn.) und nicht Mant. ©. 3379. 
‘sp; ı0. d. muß beißen Argenville — Fig, .Y.und nicht G. 
Der Buchſtabe f aber muß Ivy umgeändert werden. 1.©. 3382. 
sp. 15.find die Citate aus Bonanny, Valentyn, Gualtieri, 
&eba, Mus. Gottwaldt., Knorr und Martini falfh, und 
blos Rumpf und Ehbemmin haben den wahren Conus glaucus 
abgebildet... ©. 3987. sp. 27. geboren A. y. unter die Schilds 
troͤtentuten; 2. und «. find Achattuten; Hiſt der gekrönte 
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weſtindiſche Admiral; m; gehört unter die Achattuten; 5. ib 
ein abtefchliffener gekroͤnter weſtindiſcher Aomivabs:r. if 
- Conus magüsz x. iſt die guineiſthe Achattute, die dort haͤufig 
fälle, und eigentlich zu x gehörtus Die: eine Zeichnung nor 
Flimmenden Löwen Äf die, Themhin. "Ih. Fig.-1300) 
die hier nicht unter m. als. Abänderung hätte angefuͤhrt werden 
folen. - ©; 3388. 32, ep. muß dasnEitat! aus. Aegenville, 
Conchyl. Tab. i. Fig. 5. wegfallen. '" Ebend sp. 34: am Rande 
nicht acachnoideus ſondern arachnoideus heißen; ©. 3395. bey 
Conus bullatus fallen die Zeichnungen aus Kifter, Mus. Gott- 
waldt. Knöte "Tab. 3 RE; Martini, 
Schröter innerer Bau, die alle Bulla cypraea find, weg, und 
. nur die wenigen übrigen bilden den wahren Conus bullatus ab; 
©. 3396. sp. 66. Conus Nubecula ift feine eigne Art, fondern 
Conus bullatus; ©, 3397. Conus Vexillum heißt das Eitar aus 
zrane INDEM enu ra 

‚Anm. », Regel, die eine ausführliche Befchreibung verbies 
nen, die ich ihnen aus Mangel der Originate nicht geben Fann, | 
find in dem Verz. der Graͤfl. Neuß Plauifchen Natura⸗ 
lienſ. S. 77. n. 424. der glatte Börtchersbobrer'it wi 15 
Dueerfurhen; ©. 78. n. 429, die hochgelbe plattgewundene 
Menonitentute; n. 4315 die braungelbe in der Mitte gediiickte 
Tute; ©. 79. n. 437. das braungefleckte Eſtrich; Stugo m. 
443. der federartig bandirte Kegel; ©. gı, 1.1450, dielange. 
weißroͤthliche Geſpenſtertute mit gelben Flecken; n. 451. ein. 
General, mit weißpunctirten Streifen? ©, 82 1.457. blaßgruͤne 
RKaͤſetuten mit einem gefleckten Bande; S. 8. 9. 483." dfe 
‚graue Holztute; ©, 84. n. 470. die gekroͤnte geſtreifte Achat⸗ 
tute mit einem blaffen Bande; S. 85, n. 478. die klelne ſchmale 


. 


\. 


3, 
gekroͤnte Landchartentute; S86 2 486. die braune Oliven⸗ 
cute mitleinem ſchmalen Bandes: S. 87. n. 487. die blafbräuns 
liche ‚dunkler; gewoͤlklte Gliventute; .n. 489. ‚die leberfarbene 
weißblaulich gewoͤlkte Bliventutes:’n. 491. die. blafbräunliche | 
Gliventute mit Mllafatbigen Flecken; S. 88. n. 497. die ver⸗ 
goldeten Spitzberge; n. 499. eine ‚befondere Gloria Maris; 
n. 501 daß zimmtfarbene Zeug; ©; 89. n. 509; die —— 
N mit —— an 
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Fortſetzung der — kr et — der 
Schildkröten. Vom Herausgeber. 





| Bon den Muskeln der getäfelten Schildkröte, 


Dar fonderbabe Bau des Kuochengerüftes der Schildkröten läßt 
fon. zum, voraus auf. eigene Verſchiedeuheiten mancher Muss 
keln fchließen, welche den beftimmten Bewegungen diefer oder 
jener Theile des Thieres angepaßt find; Viele Muskeln find,. 
geringere Verſchiedenheiten abgerechnet, denen der Saͤngthiete, 
oder auch der Voͤgel aͤhnlich; andere aber ſcheinen dieſen Thie⸗ 
sen-allein eigen. zu: ſeyn. Sch will die einzelnen Wusteln es 
fhreiben und dabey zur mehreren Deuslichfeit, wo es noͤthig iſt 


” 


auf die Page und das Verhaͤltniß derſelben in Rückficht anderer 
Muskeln hinweifen, ein. Umſtand, deſſen Unterlaffung den Ana⸗ 
tomen nicht felren in Verlegenheit fest, wenn er die Beobach⸗ 
tungen bey feiner Zergliederung irgend eines Thieres mit der vom 
andern vielleicht ſchon befannt. gemachten eſchreibung eben der⸗ 
ſelben Theile vergleichen will. u Er 
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Dustsi, welche ſich ganz oder zum Theile am m Kopfe 
befeſtigen. 


Geſi chtsmuskeln finden ſich auſſer denen zur Bewegung des 
Unterkiefers beſtimmten gar nicht, weil ſtatt der Lippen die Raͤn— 
der beider Kiefer niit feiten hornartigen Bedeckungen verfehen 
finds worin alfo diefe Thiere mit den Vögeln uͤbereinkommen. 


1. Der Schläfenmustel (Temporalis) ift beträchtlich dick 
und ſtark, entfieht bis weit nad) hinten vom Scheitelbeine und 
von der Seitenflädhe des lang hinausragenden Blattes vom Hin⸗ 
terhauptsbeine und ſetzt ſich an den Muskelfottſatz des oberen Un⸗ 
terkiefertandes. Seine Wirkung ift bekannt. 


2, Der M aulöffner (Apertor. oris) feßt fi * eben — 
bey den Voͤgeln nachdem er. vom Hinterhaupte entſtanden iſt, bit 
ter dem Gelenke an das Ende des Untgrkigfers, welches er in die . 
Höhe ziehe und dadurch das Mani öffnet. 


"Einen eigentlichen Kaumuskel (Masseter) bemerkte id) nicht. 
Die Fluͤgelmuskelu ſind da; aber ” ie waren BAR von Maden 
gerftört, 


3. Der — Yadenmustel —— cervi- 
eis) entſteht dicht nach auffen neben der, Cinlenfung des legten 
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Halswirbels, iſt fang, ſchmal und glatt, geht ‘ganz nach auſſen 
-Aı das Seitenſtuͤck des Hinterhauptbeins, wo er den Änfferen 


Hand des — — bedeckt, Er zieht den Hals. und 


Kopf ruͤck “und aufwärts. 


4 Der Kopfbauſhmuskel (Splenius capitis) kommt mit 
einem dünnen Anfange von den Dornfortſaͤtzen des fünften bis 
dritten Halswirbels wird ſehr breit, liegt gegen den Kopf hin 
dicht neben dem der anderen Seite und ſetzt ſich at den Knopf 
des langen horiſabes vom Hinterhauptsbeine und an eine von 
diefem nad) auffen gehende Slechfenhaut, Stredt den Kopf aus, 


5. ‚Dir große hintere gerade Kopfmustel (Recnis ca- 
pitis posticus inajor) geht vom Dotnfortfake des zweiten Hals⸗ 
wirbels an die hintere Flaͤche des Hinterhaupts beins. 


6. Der kleine hintere gerade Kopfmuskel (Rect.' cap. 
post minor) geht vom vorigen bedeckt vom erſten Halewirbet 
an den Kopf. Beide ſtrecken den Kppf. | 


7. Der lange Halsmuskel (Longus colli) iſt beträchtlich 
ftark und liegt an der unteren Fläche des Halfes, etwas feit« 
Wäre, Er entfpringt ſchon ganz hinten von den Ruͤckenwirbeln, 
wird allmaͤhlig dicker und rundlicher, entfernt ſich nach unten von 
den Ruͤckenwirbeln, um in det Gegend der ſtaͤrkſten Krümmung 
des Halfes an die Halswirbel zu gelangen, Str dem Naume dies 
fer. Entfernung von den Ruͤckenwirbeln liegen auch noch duͤnne 
Muskelfafern. Schon ehe der Muskel zum Halſe gelangt, iſt er 
in mehrere Hauptbündel getheilr, wovon das erfte fich platt an 
die Seite des vierten Halswirbels, das zweite an die des dritten, 
und das fortlaufende Hauptbuͤndel, in eine ſchmale Flechſe geen⸗ 
diget, ſich an den Zapfen des Hinterhauptsbeins ſetzt. Dieſer 


Muskel beugt den Kopf, zieht aber zugleich den Hals ruͤckwaͤrts — 
und abwaͤrts. Er ſcheint vorzuͤglich beim Einziehen dee Kopfes 
— die Schalen wirkſam zu ſein. 


z. Der vordere gerade Kopfmustel (Rectus — 
anticus) kommt von der unteren Fläche des zweiten bis vierten 
Halswirbels und ſetzt ſich mit einer ſtarken Flechſe, welche breis 
ter ift, als die des vorigen, neben diefem nach innen an... Beugt 
den Kopf. | R r, 


9 Der ———— des 3 Bopfes (‚Rectus Iateralis) | 
kommt von der unteren Fläche des dritten und zweiten Halswir⸗ 
bels zwifchen dem vorigen und dem einen Bündel des langen 
Halsmuskelß; ift ziemlich ſtark; ſteigt ſeitwaͤrts zum Kopfe bins 
auf und feßt fidy an den aͤuſſerſten Theil des Hinterhaupts, Zieht 
den Kopf auf die Seite, Einige Faſern deſſelben ſcheinen auch 
das hintere Zungenbein in der Lage zu erhalten. 


x 


| Muskeln, welche ſich bloß am Halfe befeftigen. 


10. Der Vorsieber des „Aalfes (Protrahens colli) ent 
ſteht dicht neben dem zweybaͤuchigen Nackenmuskel neben der 
Einlenkung des letzten Halswirbels und von der Einlenkung des 
Schluͤſſelbeins von dem Ruͤckenſchilde; er iſt ſtark und derbe und 
geht breiter werdend abwärts an die obere Fläche des fünften bis 
dritten Halswirbels. Wenn der Kopf zurückgezogen iſt, fo bringe 
dieſer Muskel’ das vordere Ende des Halſes vorwärts und folge 
lich den Kopf aus der Schale bervors bei diefer Bewegung muß 
das Endſtuͤck des Halfes, wo es die ſtarke Meugung macht, zu⸗ 
gleich abwärts weichen, 

3: Bandes 2. Et, z 
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1. Der Eleinere Halsſtrecker (Extensor colli minoc), 
ein Eurzer Muskel, welcher breit von der Gegend des erſten Ruͤk⸗ 
kenwirbels entſteht und ſpitzer werdend zur hinteren oder oberen 
Fläche des fechsten und fiebenten ie geht, weiche er: 
ee \ 


12, Der größere Halsſtrecker (Extensor colli major) 
befteht aus platten Faſerbuͤndeln, welche ſich von den vorderen 
ſchiefen Fortſaͤtzen des ſechſsden bis dritten Halswirbels entſtan⸗ 
den, bis zum zweiten dieſer Wirbel anſetzen und den Hals aus⸗ 


ſtrecken. 


Noch liegen zwiſchen je zwey Wirbeln — abgefons 
derte Faſerbuͤndel, ſowohl an den Seiten als an der unteren 
Släche, | 


13. Der Hautmuskel des Halſes (Jugularis) kommt als 
eine ziemlich ſtarke Lage von Muskelfaſern an jeder Seite von 
- den Halswirbeln zwifhen dem größeren Halsſtrecker und dem 
langen Halsmuskel; ſchlaͤgt ſi ch um dieſen letzteren nach innen, 
ſo daß die Queerfaſern ſich unter dem Halſe mit denen der andes 
ten Seite verbinden, die Lurtröhre und weiter nad) vorn auch 
das Zungenbein bedecken. Diele Faſern befeftigen fich ferner an 
die Eeitentbeile des Hinterhauptes und an den Unterkiefer, fo 
day fie zum Theile auch den Raum zwiſchen beiden Hälften de⸗ 
Unterfiefers fliegen, 


Nusteln des Steißseines. 


Da die Rüůcken und Kreuzbeinwirbel mit dem Ruͤckenſchilde 
unbeweglich verwachſen ſind, ſo giebt es auſſer den Hals und 
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Sreifbeiumusfeln gar Feine Muskeln der —— bei ; lee 


Thieren. 


Die Muskeln des Steißbeins ſind ſaͤmtlich doppelt: 


14. Der große Schwanzſtrecker (Extensor caudae major) 


entſteht vom binteren Theile des Ruͤckenſchildes bis zum Ruͤck— 
grade felbit hin, ſo daß feine aͤuſſeren Faſern neben den Seitens 
rändern des Schwanzes nod) hinausragen. Seine Faſern laufen 
ſchraͤg ab und einwaͤrts gegen die Mitte der Ruͤckenſeite des 
Schwanzes, ſo daß der ganze Muskel dreieckig iſt. Seine gegen 
das Schwanzende gewandte Spitze iſt ganz flechfig, und feßt fich 


fo wie aud) die oberen Fleiſchſaſern an die Mitte der Ruͤckenſeite 


der Steifßeine. 

15. Der Eleine Schwanzſtrecker (Extens. caud. minor) 
it viel Eleiner und vorzüglich lange nicht fo breit als jener und 
entfteht fchon Höher oben vom Nüdenfhilde; er endiger fich 
bald unter dem Anfangstande des vorigen, fo daß er von ihm 
zum Theile bedeckt wird, gleichfalls an der Ruͤckenflaͤche der 
Steißbeinwirbel; reicht aber gar nicht weit hinab. Er hebt 
oder fireckt den Schwanz wie der Vorige; diefe Hebung kann 
aber nur dann gefchehen, wenn der Schwanz vorher ſtark ges 
beugt und folglich vom Ruͤckenſchilde entferne war, 


16, Det Seitenbeuger (Flexor lateralis) . nimmt - die 
ganze Länge des Schwanzes ein, ift oben etwas diinner, gegen 
die Mitte zu dicker, am Ende wieder dünn; Fommt mit feinen 
Fafern aus der Vertiefung zwifchen den fchiefen und Queerfort⸗ 


fäßen der ‚oberen Steißbeinwirbel und geht an die Queerfort⸗ 


fäße der unteren, Birft einer allein, ſo wird der Schwanz zur 
ur ' 5 2 
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Seite gebeugts . beide zufammen- aber helfen den Schwanz 
ſtrecken. a Mn 0 — 


17. Der Schwanzbeuger (Flexor inferior) liegt der gan⸗ 
zen Laͤnge nach an der unteren Flaͤche des Schwanzes und ift 


. vorzüglich. an den Queerſorthſaͤtzen befeftiget, 


Muskeln der vorderen Gliedmaßen. 


Um die hier gebrauchten Deftimmungen überall richtig zu 
verftehen, fehe man nach was bei der Befchreibung der Knochen 


uͤber die ‚verhältnigmäsige Lage dieſer Theile geſagt worden iſt. 


> 


Zur furzen Ueberſicht mag hier nur folgendes dienen: Das 
Schulterblatt liegt nad) hinten, dag Babelbein nad) vorn, 
das Schlöffeibein nad) auffen, fo daß es zugleich nach vorn und 
innen aufroärts fteigt. Der Streckeknopf des Oberarms liegt 
nach innen und hinten, der Beugeknopf nach auſſen und vorn, 
folglich die Speiche ruͤck und einwaͤrts, das Ellenbogenbein 
vor und auswärts; die Ruͤckenſeite des Unterarms und der 
Hand fhrig nach vorn und innen, der Ellenbogen nach innen 
Hingewandt, 


Muskeln des Oberarms und ber Schulter. 


18. Der große Bruftmustel (Pectoralis major) befteht 
aus mehreren platten Pagen, welche von der oberen Fläche der 
beiden vorderen Knochenplarten des Bauchſchildes entſtehen. 


Die größefte Lage liegt am meilten nach vorwärts und nach unten, 


fie giebt eine breite flache Flechſe, die fih an den Eleineren Ober: 
armshoͤcker fest und von welcher eine flechfige Ausbreitung an 
den Dberarm fortgeht. Dicht hinter diefer Lage liegt eine ſchmaͤ⸗ 
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fere gleichfalls. nach unten, welche mit einer fehr ſchmalen von 
der vorigen vollig abgefonderten Flechſe höher ale dieie an eben 
den Hofer geht. Zu jener breiten platten Slechfe kommt noch 
eine eben ſolche breite Flechſe von einer weiter ruückwaͤrts entſte— 
henden und über die beiden vorigen himaehenden Sleifchlage. 
Alle diefe Muskellagen ziehen den Oberarm in die Schale‘ 
zuruͤck. Ge Zu | 

19. Der Saͤgemuskel (Serratus), nicht feiner Geftalt, ſon— 
dern feiner Defeftigung am Schulterblatte wegen; fommr von 
dem ftarf nad) innen vorfpringenden Rande des vorderen Kno— 
chenbalkens, wodurch ſich das Bauchſchild mit dem Ruͤckenſchilde 
verbindet; iſt ſehr breit und duͤnn; liegt dicht am vorderen 
Theile der Lungen und iſt zum Theil von der vorderen Wand 
der Bauchhaut bedeckt. Er ſetzt ſich an den hinteren uͤberknor⸗ 
pelten Rand des Schulterblatts *). | 


20. Der breite Rücdenmustel (Latissimus dorsi) kommt 
von dem Raume zwiſchen dem Ende des vorderen Knochenbal⸗ 
kens und der erſten Rippe, ſchlaͤgt ſich von da um das Schläffel« 
bein nad) innen herum, iſt der ganzen Länge nach‘ an dieſes bes 
feftiget und geht mit einer breiten platten Flechferan den unteren 
fcharfrandigen Theil des Aufferen Oberarmhoͤckers zieht Schlüffel- 
. bein und Oberarm nad) auffen und beugt auch letzteren. 


ar, Der Rippenfählüffelbeinmustel (Costoclavicularis) 
{ft Elein und geht von dem Naume zwifchen der eriten und awein 











* Diefer Muskel iſt Cuwviers Kappenmustel f. deſſen Vorleſungen über 
vergl. Anat. ©. 322 d. deutſch. Ueberſ. E B. Die Vergleichting iſt aber nicht 
paſſend gewählt; obgleich bei feiner Beſchreibung in Hinſicht der Entfiehung 
‚ einige Verſchiedenheit ſtatt findet, 


* 
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ten Rippe nad inhen an die hintere !Fläche des Bruſt⸗ oder 
Ruͤckenendes vom Schlüſſelbeine. Drehet das Schluͤſſelbein 
nach auſſen, wodurch der Ellenbogen dem Kopfe genäbert wird, 


22, Der Schlüflelbeinsemmusfel (Claviculo - brachia- 
lis) ift Diet und umgiebt das ganze Schluſſelbein, von welchen 
er auch ganz entſteht; er geht an den Auffeten Oberarmhoͤcker, 
dreht den Oberarni nach auſſen, und beugt denſelben. 


23. Der Unterſchulterblattsmuskel (Subscapularis) iſt 
ſehr dick, kommt von der ganzen nach oben liegenden Flaͤche des 
Schulterblatts, geht abwärts den ganzen aͤuſſeren Rand des 
Schulterblatts bedeckend gegen den Oberarm und ſetzt ſich dicht 
neben dieſen, zum Theile mit ihm verbunden, an -den Aufferen 
Oberarmshoͤcker. Streckt oder hebt den Oberarm wodurch ders 
ſelbe * auſſen bewegt wird. 


of. Der Schulterellenbogenmustel (Scapulo- ulnaris) 
entftebt von dem hinteren Äufferen Winkel des Schulterblatts; 
läuft dicht neben dem vorigen nach innen liegend über dag 
Schultergelenk und dann in der Rinne zwiſchen beiden Ober: 
armshöcern fort, gebt in eine fange Klechfe über und ſetzt fi ſ ch 
an das Elenbogenbein: beugt den Unterarm. 


25. Der zweibäuchige Armſtrecker (Extensor.brachii 
digastricus), Der anſſere Bauch kommt von der unteren 
Flache des Schulterblatts bis zum hinteren Rande, und liegt 
hier dicht neben dem vorigen nach innen; der innere Bauch 
kommt von der ganzen unteren Flaͤche des Gabelbeins, it ans 
fangs von dem vorigen Bauche ganz entfernt, gebt dann ihm 
naher tommend gegen de n Oberarm und befeſtiget ſich vollig mit 
dem anderen Bauche vereiniget an den inneren kleineren Hoͤcker 
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des Oberarms. Streckt den Oberarm und dreht ihn ein wenig 
nad innen. 


26. Der Öberarmbeuger (Flexor brachii) kommt uns - 
terhalb der Mitte der Fänge des Schlüffelbeins von der inneren 
Seite deſſelben von dem Raume , welchen der Schlüſſelbeinarm⸗ 
muskel frei läßt; geht ans Oberarmbein, dicht unter den Kopf 
deſſelben, zwifchen dem langen und inneren Kopfe des Ellenbor 
genftreders, 


27. Der tiefe Oberarmſtrecker (Extensor brachii pro- 
fundus) entfteht ganz bedeckt vom Schulterſpeichenmuskel, von 
dem Aufferen Rande des Schulterblatts, iſt dünn und ſchwach; 
geht über das Rapfelband des Schultergelenfs fort in die Vers 
tiefung zwifchen beiden Oberarmshoͤckern ‚und fett fi an die 
innere Fläche des Aufferen — Spannt zugleich 
das Kapſelband. 


Der Gabelarmmuskel (Furco. brachialis) beſteht us 
mehreren Portionen; die eine kommt ein wenig” hinter der Des 
feitigung des Gabelbeins von den vorderen KRnochenplarten des 
Bauchſchildes und gelangt zum inneren vorderen Rande des Gar 
belbeins; die zweite Portion kommt viel weiter nach vorn von 
jenen Platten des Bauchſchildes; die dritte kommt vom vorderen 
oberen Rande oder Winkel des Gabelbeins ſelbſt; alle feken ſich 
gemeinfchaftlih an den inneren Oberarmshoͤcker, etwas höher 
hinauf und weiter ruͤckwaͤrts als der arofe Bruſtmuskel, dicht 
unter dem ——— Armſtrecker. Beugt den Oberarm. 


29. Der Ellenbogenſtrecker (Anconaeus) iſt aufferor: 
' dentlich ſtark; fein langer Kopf kommt mit einer platten Flechſe 
som Sculterende des. Schlüffelbeins, ‚gebt dicht neben dem 
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Oberarmbeuger nach auſſen liegend gegen das’ Ellenbogengelenk 
hinab; die anderen beiden entitehen fhon hoch oben. von beiden 
Seiten des DOberarmbeins, der innere ift breiter und erſtreckt ſich 
noch hoͤher hinauf als der aͤuſſere ſchmaͤlere. Beide vereinigen 
ſich ziemlich früh mit dem langen Kopfe und sehen fo aut Ellen, 
bogenbeine hinab, 


Muskeln des Unterarms. 


| 2) An der Deugefeite. 


30. Der innere Speichenmustel (Flexor carpi radia- 
lis) kommt. fhon oberhalb des Beugeknopfs vom Oberarme iſt 
oben breit, vom auſſeren Kopfe des Ellenbogenſtreckers ein we⸗ 
| nig bedeckt, geht fchmäler werdend über der Speiche hinab und 
‚ feßt ſich unterhalb des unteren Ende diefes Knochens an die 

Handwurzel, welche er beugt. | 


. Der Dandflechſenſponner (Palmaris) liegt dichten ne⸗ 
ben — vorigen nach auſſen; entſteht vom Beugeknopfe, iſt 
hier ſchmaͤler als dieſer, wird aber umgekehrt im Abſteigen viel 
breiter *) und geht unmittelbar in eine ſtarke Flechſenhaut über, 
welche die ganze Hohlhand gleichfprmig bis zu den Zehen bin 
uͤbetzieht. Er beugt zugleich Eräftig die Hand. 


32, Der innere llenbogenmustel (Flexor carpi ulna- 
ris) kommt dicht neben dem vorigen nah auffen vom Beuge— 
fnopfe, gebt ein wenig breiter werdend hinab und jest ſich an 


*) "ehe haupt zeichnen fich ste — des Unterarms Durch ihre Breite 
oder Plattheit aus. 
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‚die Handwutzel unter. dem Ellenbogenbeine, welches ‚er der. gan⸗ 
zen Lange nach bedeckt. Beugt die Hand. KR a 


, Der Bandabzieher (Abductor manus) liegt ‘gerade 
, am inneren Horderen Rande des Untetarms, entfteht ganz unten 
heben dem vorigen vom Beugefnöpfe. Er gehr am Ellenbogen» 
beine hinab ud ſetzt fich ein wenig f&hmälet werdend an den m Mit, 
| telhandtnochen der fuͤnften Zehe. 


Wenn der Handflechlen ſpanner a ber innere Speiden⸗ 
muskel weggenommen en fo fommen folgende Muskeln zum 
Borfcheine. — ae 2 


34. Der innere Armmuskel (Brachialis internus) kommt 
vom Anfange des inneren Speichenmustels bededt, ſpitz von der 
vorderen Fläche des Oberarms, tief unten ; it glatt und geht mit 
dem Schulterellenbogenmusfel verbunden: ari den Aufferen oder 
hinteren Winkel des Ellenbogenbeins. Zu diefem Muskel komme 
noch eine ſchmaͤlere längere Portion, welche völlig gleiche Defer 
ſtigungspunkte hat, aber‘ fchen hoͤher oben vom Oberarıne ent 
ſteht, und tiefer hinab an das Ellenbogenbein geht. Zwiſchen 
beiden Portionen ſetzt ſich die lange Flechſe des Schulterellenbo⸗ 
genmuskels an eben den Winkel dieſes Knochens, und alle drei 
Ben gemeinfchajtlich den Unterarm, | Io 


35. Der tiefe unterarmbeuger (Flexör no antir 
brachii) fommt unmittelbar vom Handflechfenfpanner bedeckt, 
vom Beugekuopfe des Oberarms, iſt platt, an feiner Oberfläche, 


den unterſten Theil ausgenommen, ſtarkflechſig, acht. ſchraͤg ge 


gen die Speiche hinab und ſetzt ſich an die ganze Breite des uns 
teren Endes derfelben. Er hat einige Achnlichkeit mit dem run— 
den Vorwartsdreher des Menſchen; nur iſt er länger und platter 
als dicker, 
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36. Der gemeiuſchaftliche Zehenbeuger (Flexor digi: 

torum communis) fommt ſpitzig anfangend dicht neben dem vo⸗ 
rigen von der Beugeflaͤche des Ellenbogenbeins, laͤuft ungleich 
breiter werdend gegen die Hand hinab, iſt hier an der ſtark vor⸗ 
ragenden Hohlhandfiaͤche der mittleren Handwurzelknochen ſtart 
befeſtiget und geht nun ſehr dickfleiſchig an die Hohlhond, ſo daß 
“er deren Höhlung ganz ausfüllt, um, ih erſt dicht neben den 
Zehen ſelbſt in ſehr derbe kurze Flechſen zu N bie a den 
| Zehen hingehen. N 


357. Der — der, kleinſten Zehe (Flexor digiti mi- 
nimi) iſt ſehr klein aber deutlich abgeſondert, geht yon dem aͤuſ⸗ 
— — an die kleinſte Zehe. a 


b) un der Otredefeitn 


Fi 38. Der Inge Küdwärtsdeeber (Supinator longus) 
fommt ſchon oberhalb des Streckeknopfs vom Oberarmwinkel, 
geht ſchmaler werdend am aͤuſſeren oder hinterm Rande des Uns 
terarms hinab, wo er vonder Speiche noch mehrere Faſern auf 
nimmt und fi an das untere Speichenende fest, aber wie es 
ſcheint auch noch eine Fortfeßung an die Handwurzel felbft giebt. 
Da feine Ruͤckwaͤrtsdrehung Statt Anbet, fo beugt —— Mus⸗ 
kel bloß den Unterarm. 


39, Der lange aͤuſſere Speichenmuskel (Extensor ra- 
dialis longus) kommt weiter nach unten als der vorige vom 
Streckeknopfe des Oberarms, iſt ungleich fhmäler als diefer und 

geht faſt gleiche Breite behaltend an den breiten Handwurzelkno⸗ 
en, der an der Speiche eingelenkt und’ von allen der groͤßeſte iſt. 
Stiwct die Hand. — 
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40. Der Eurze Auffere "Speichenmustel (Extensor ra- 
dialis brevis) kommt vom vorigen bedeckt und noch ſchmaler als 
dieſer, zwiſchen ihm und dem langen Ruͤckwarisdreher, vom 
Stieckeknopfe und geht weiter ruͤckwaͤrts an den Rand der Hand. 
— welche er gleichfalls beugt. 


Der gemeinſchaftliche Zehenſtrecker (Extensor di 
— communis) kommt dicht neben dem fangen äufferen 
Speichenmustel vom Streckknopfe, wird in Abfteigen betraͤcht⸗ 
lich breiter, an feinem unteren Theile an der Oberflaͤche ſtark 
flechfi ig, und theile ſich erſt dicht an den seen felbt in plarte 
Flechſen. 

42. Der aͤuſſere Ellenbogenmuskel (Extensor ulnaris) 
kommt neben dem vorigen vom Streckeknopfe, liegt fehr dicht 
auf der ganzen Länge des Ellenbogenbeins an uͤnd feßt fi, plate 
an die zwei Handwurzelknochen, „welche dicht unter dem Ellens 
bogenbeine liegen, Streckt die Hand, 


Menn der gemeinfchaftliche Zebenftrecker weggenommen iſt, 
fo kommen noch folgende vier Muskeln zum Vor fcheine, 


43. Der Speich enſtrecker (Extensor radii) —— dicht 
unter dem gemeinſchaftlichen Zeheuſtrecker und mit diefem in | 
Verbindung breit vom Streckknopfe, bedeckt die ganze Ruͤcken⸗ 
ſeite der Speiche bis zum unteren Ende derſelben. | 


44. Der Rllenbogenbeinftreder (FExtensor — 
kommt gleichfalls vom Streckeknopfe aber weiter nach innen und 
hinten als der vorige und geht gleich au die der Speiche zuges 
wandte $ Flaͤche des Ellenbogenbeins. 


45. Der Daumenſtrecker (Extensor pollicis) kommt 
ganz unten vom unteren Ende des Ellenbogenbeins vom hinter⸗ 
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ſten Theile der Ricenſlͤche deſſelben, geht breiter werdend zum 
Daumen. vr 


45. Der Streder der zweiten Zebe (Extensor digiti 
secundi) fommt gleichfalls vom unteren Ende des Elleubogens 
being, etwas weiter nach vorn als der vorige, und geht zur ziveis 
ten Zeche, 


„Muskeln des Beckens und der unteren Gliedmaßen. *) 


47. Der Vorwaͤrtszieher des Beckens (Attrahens pel- 
vis) erfeßt eigentlich die Bauchmuskeln der übrigen Thiere; ift 
ziemlich groß, breit und platt; kommt. vom Bauchſchilde und 
geht ein wenig fehmaler werdend rüd = und einwaͤrts, um fich au 
das Ende des vorderen Schambeinfortfaßes zu befeſtigen. 


48. Der Rüdwörtssiebee des Beckens (Retrahens, 
pelvis) iſt kuͤrzer, aber derber und ſtaͤrker als der vorige; er bes 
feſtiget ſich von hinten an den vorderen Schaambeinfortſatz. 


49. Oberhalb des Vorſprungs, wodurch ſich hinten das 
Bauchſchild mit dem Ruͤckenſchilde verbindet und noch etwas 
weiter vorn als dieſer Vorſprung, entſteht ein ſehr duͤnner breiter 
Muskel, welcher ſi ch bis hinten und oben an den runden Len⸗ 
denmuskel erſtreckt und mit zuſammenlaufenden Faſern gegen die | 
Leiftengegend Hin acht, 


50. Zu dem vorigen kommt ein anderer dünner Muskel, 








+ 


' # Di Muskeln ded Veckens find in Cuviers Vorleſungen über verglei— 
chende Anatomie zu unvoliſtändig befchrieben, welches ihm jedoch Fei der 
ungehenren enge zu umfaſſender Gegenſtande Faum aus Vorwuvfe ger 


reichen kann. N 


A # 
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‚welcher fchen vom Bauchſchilde au entftehen feheint und unter der 
Haut liegt, welche den Raum von jenem Vorfprunge des Ruͤcken⸗ 
fchildes bis zum Oberſchenkel ausfüllt; diefe Lage von Mustelias | 
fern Rüge bis an den Vorwaͤrtszieher des Dedens. Mit derfel- 
ben hängen auch noch Musfelfafern zufammen, welche den runs | 
den Lenden » und den großen Geſaͤßmuskel duͤnn Überziehen. An 
der äufferen Seite läuft ein ausgezeichnetes dickeres Bündel von 
der Seite des Nückenfchildes gegen jene Lagen hin und mit ders 
felben vereiniget fort, 


“ 


& 


Zwiſchen jenen Lagen uud dem runden Lenden ‚ und G 
fäßmusfel laufen die großen Gefäße und Nervenftamme Wenn 
alle diefe dünnen Muskeln weggenommen find, fo fieht man ins 
nerhalb des Ruͤckenſchildes zu Aufferft: 


sı. Den großen Geſuaͤßmuskel (Glutaeus magnus); er 
‚entfteht als ein etwas breiter aber flarfer Muskel vom oberen 
Theile der vorderen Darmbeinfläche und neben dem Darmbeine 
nad) auffen vom Nücenfchilde; feige dann mit zuſammenlaufen⸗ 
den Faſern abwaͤrts und dreht ſich allmaͤhlig nach auſſen an die 
aͤuſſere Flaͤche des Darmbeins, von welcher er auch ſeine Faſern 
erhält. Er bilder an der aͤuſſeren Flaͤche ſchon ziemlich fruͤh 
eine breite Flechfe, welche fich oberhalb des inneren dicken 
Schenkelmuskels an den großen Rollhuͤgel, aber auch noch ferner 
tiefer und weiter nach innen als jener Muskel an die vordere 
Schenkelflaͤche ſetzt. Er ſtreckt den Oberſchenkel und zieht 
ihn ad, | | 


52, Der runde Kendenmuskel (Psoas) liegt dicht neben 
dem vorigen nach innen; kommt vom Durerfortfage des letzten 
Bauchwirbels und von der inneren, weiter hinab auch von der 
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- vorderen Darmbeinflähe; geht verbunden mit dem Schaam⸗ 


beinmuskel, welchen er nach innen neben feinem unteren Theile 
liegen hat, an den Eleinen Notiügel, Er beugt den Oberfchens 
fel und zieht ihn nad) innen, | 

! 


x 


53. Der Schanmbeinmustel (Pectinaeus) ift ein fehr 


derber Muskel, welcher von der ganzen vorderen breiten Fläche 
des Schaambeins, dicht neben dem der anderen Seite entfpringt, 


immer dickfleifehig bleibend queer nad) auffen geht; den vorderen 
Theil des Schenkelgelenks bedeckt (dem hinteren bedeckt der 
vorige), ſich mit dem vorigen verbindet und mit einer breiten 
Tlechfe an den Eleinen Rollhuͤgel ſetzt. Er beugt den Schenkel 
und zieht ihn an. 


34. Der Biete (Sartorius) komme neben dem 
großen Geſaͤßmuskel, meiter nach auffen und ruͤckwaͤrts von 
einer Hervorragung an der hinteren Fläche des Darmbeins, _ 
dicht unter deffen Gelenkverbindung; bleibt im Abſteigen immer 
ein wenig an der aͤuſſeren Seite des Oberſchenkels; geht gerade 
uͤber die vordere Flaͤche des Knies und ſetzt fi ch mit einer etwas 
platten Flechſe an das Schienbein. Er beugt den Oberſchenkel 
und zieht das Knie mach auſſen. | 


55. Der Darmbeinwadenmustel (Ilco - fibularis) kommt 
dicht neben dem vorigen nach auffen, von eben dem Theile des 
Darmbeins, fo daß er den Anfang des vorigen ein menig bedeckt. 
Er tft fehr fang, plate und ſchmal; geht an der Äufferen Seite 
des Oberſchenkels hinter dem Kniegelenke hinab,’ bis zur Mitte 
der Länge des Wadenbeins, wo er ſich anſetzt. Beugt den Uns 
terſchenkel. | 


56, Der zweitöpfige Schentelmustel (Biceps) entſteht 
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— weiter nach hinten his ein Breiter. platter Muskel von der 
» Seite der Schwanzwirbel, auch ganz nach oben vom Darmbeis 

nes geht zwifchen dem Darmbeine und Ruͤckenſchilde nach aufs 
fen und fo fehmäler werdend zum Oberſchenkel fort. Weiter uns 
ten und hinten als diefer entitehr von der hinteren Hervorragung 
des Sigbeins ein zweiter fchmalerer. etwas dickerer Kopf, wels 
eher im Kortgange etwas breiter wird, an feinem unteren Theile 
vom vorigen Kopfe bedeckt ift und fich mit der Flechfe deſſelben 
vollig vereiniget, fo daß er tiefer an die Flechſe hinabgeht, als 
der vorige Kopf. Die ſchmaler werdende, etwas platte Flechſe 
geht an die hintere Fläche des Schienbeins und fest fih am obes 
ten Deittheile derfelben feſt. Er beugt das Schienbein und ums 
gekehrt vermittelft des Kleinen Kopfs das Becken und den Ober⸗ 
(ſhenkel 


J 


57. Der Oberfchentelftreifer — femoris) kommt 
theils vom Rüdenfhilde dicht, an der Einlenkung des Darni⸗ 
beins ‚, theils von der hinteren oberen Hervorragung und von der 
ganzen inneren Fläche des Darmbeins ſelbſt; wird zum Thelle 
vom großen. Kopfe des vorigen bedeckt; bildet mehrere Faferkas 
gen; gränze nach auffen an den Geſaͤßmuskel, mit dem er fich 

auch nad) unten ein wenig verbindet,“ Er ſetzt fih hinten und 
auffen an den großen Rollhuͤgel. Streckt den Schenkel und rollt 
ihn nach aufen. | 


sg. Der * Oberſchentelſtrecker (Extensor femoris 
brevis) kommt von der ganzen oberen Fläche des Sitzbeins, bis 
da, wo es fich mit dem der anderen Seite verbindet; iſt Furz, 
breit und. derb fleifchigs geht: fchmäler werdend ſchraͤg auswärts 
und feßt fich neben dem vorigen nach innen und hinten an den 
Rollhuͤgel. Streckt den Schenkel und volle ihn nach auſſen. 
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59. Der Yuswärtscoller des. Schenkels (Rotator fe- 
moris) fommt mit mehreren Portionen von der ganzen unteren 
. Fläche des Sitzbeins und der Haut des Hüftbeinlochs, auch von 
der Gegend des Sitzbeinausſchnitts; dieſe letztere Portion wird 
zum Theil vom vorigen, zum Theil vom kurzen Kopfe des zwei: 
Eöpfigen bedeckt; die erfte Portion hingegen bedeckt der folgende 
Muskel. Alle Portionen gehen mit vereini ter Arge an den 
inneren Theil des großen Rollhuͤgels. 


60. Der Unterſchenkelbeuger (Flexor eruris) liegt dicht 
neben dem kurzen Kopie des zweikbpfigen Schenkelmuskels nach 
unten und innen; entſpringt theils vom Sitzbeinhoͤcker, theils 
dor dieſem yon dem aͤuſſeren Theile der Sitzbeinverbindung; bil— 
det auch niehrere Portionen, welche dem halbflechſigen und halbs 
häutigen Muskel des Menfchen analog find, ‚Die äuffere 
Dortion ift oben breiter und geht nach unten ſchmaͤler were 
dend in eine platte Flechſe über, welche fich dicht über der des 
zweikdpfigen an das Schienbein ſetzt. Dieſe Portion iſt am gan⸗ 
zen inneran Rande mit der folgenden verbunden und entſteht eis 
gentlich vom Sitzbeinhoͤcker. — Die weiter nah innen 
liegende Portion iſt zwei Drittheile ihrer Länge mit einer 
Flechſenhaut überzogen, am unterem Drittheile aber nad) auffen 
fleifchig, fo daß es ausfieht, als wäre das Fleiſch über jene Flech« 
fenhaut hergegoffen. Nach auffen fieht diefe Portion in genauer 
Verbindung mit einer andern, die von der Aufferen Portion bes 
deckt wird; die Flechfe diefer leßteren läuft in einer Furche zwis 
fchen den beiden erft befchriebenen Portionen hinab; beide feßen 
ſich mit einer gemeinfchaftlichen Zlechfe an die hintere Fläche des 
Schienbeins. 


. 97 


61. Der tiefe Oberſchenkelſtrecker ( Extensor femoris 
profundus) liegt den Knochen näher als alle vorigen nnd iſt folge 
lich von ihnen bedeckt; kommt in Verbindung mit der zweiten 
oder inneren Portion des vorigen vom Sitzbeine; trennt ſich 
vom vorigen erſt unterhalb der Haͤlfte des Oberſchenkels und ſetzt 
ſich breit und fleiſchig dicht über die Gelentknoͤpfe des Oberſchen⸗ 
kels an deſſen hintere Flaͤche. 


62. Der aͤuſſere dicke Schenkelmuskel (vastus exter- 
nus) komme hinten von der Wurzel des Rollhuͤgels und von der 
aͤuſſeren Flaͤche des Oberſchenkels. 


63 Der innere gerade Schenkelmuskel (vastus inter- 
nus) iſt etwas dünner als der vorige; kommt dicht hinter der 
Anfegung des Schaambeinmusfels von der inneren en des 
Oberſchenkels. 


— 


64. Der Schenkelmuskel (Cruraeus) kommt zwiſchen 
dem Geſaͤh, und Schaambeinmuskel von der vorderen Flaͤche 
des Oberſchenkels. _ Die brei legten Musfeln bilder gemein: 
fchaftlich die Ausitreceflechfe des Unterſchenkels. 


Muskeln des Unterfchenfels. 


65. Der gemeinfchaftliche Zehenſtrecker (Extensor 
communis digitorum) fommt, fonderbar genug! von der vor⸗ 
deren Fläche des, äufferen Gelenkknopfes am Oberſchenkel, mit 
einer etwas platten ſtarken Flechſe; geht fleiſchig und breiter wer⸗ 
dend über die. vordere Fläche des Unterfchenfels und den Fußruͤk⸗ 
Een fort, bis zu den Zehen hin, an welchen er ſich, ohne in bes 
ſondere Flechſen getheile zu fein, befeſtiget. An den inneren Rand 
3. Bandes 2. Etück. 6G 


8 


tritt hoch eben ein dünnes Fleiſchfaſerbuͤndel von der vorderen 
Flache des oberen Schienbeinendes. 


67. Der kleine Wadenbeinmuskel (Peronaeus parvus) 
iſt zum Theil mit dem vorigen verbunden; kommt von der untes 
ren Halfte des Wadenbeins; erhält auch ein Faferbiindel, wel⸗ 
ches vom Schienbeine, oder vielmehr von einem vom Schien⸗ 
beine ſchrag gegen das Wadenbein hinablaufeuden Bande ent⸗ 
u ſteht. Setzt fi an den Mittelfuß. Bu: 


60, Der Strecker der großen Zehe (Exfensor hallucis) 
fommt von der vorderen Fläche des unteren Wadenbeinendes, 
gebt ſchraͤg vor ⸗und einwaͤrts gegen den aͤuſſeren Rand der groſ⸗ 
ſen oder innerſten Zehe, an deren erſtem Gliede er ſich befeſtiget. 


60. Der Auſſers Wadenmuskel (Gastrocnemius) kommt 
mit feinem aͤuſſeren Kopfe ſchon höher und fleiſchig vom aͤuſſeren 
Winkel des Oberſchenkels und vom äufferen Gelenkknopfe deffel« 
ben; mit dem inneren erſt tiefer und flechfig von der inneren 
©eite des inneren Gelenkknopfs, ferner fleifchig vom oberen 
Ende und unter diefem vom inneren Winkel des Schienbeing, 


70. Der innere Wadenmuskel (Solaeus) ift fehr ſtark; 
£ommt von der hinteren Ftäche des Wadenbeinknopfs; von der 
ganzen hinteren Wadenbeinfläche und auch vom größeften Theile 
der hinteren Schienbeinfläche bis ganz unten hinab, Er nimme 
nach unten an Breite und Dice zu und vereiniget fic mit dem 
vorigen ; beide feßen fich gemeinfchaftlich an die ganze Breite deg 
hinteren Fußwurzelvandes, fo daB der innere Wadenmuskel am 
weiteſten nach innen hinreicht. Strecken den Fuß. 


zi. Der vordere Schienbeinmuskel (Tibialis anticus) 
kommt gerade von der vorderen Schieubeinflache ganz oben; 
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geht: ein wenig nach innen ‚abwärts an den Mittelfußfnochen RR | 


der innerften Zehe. - Zieht den Fuß an und hilft ihn aus— 
ſtrecken. | | 3 


Vom Äufferen vorderen Schienbeinrande geht ein ſtarkes 
Band ſchraͤg auswaͤrts und noch mehr Abwärts zu dem Kuchen 
der Fußwurzel, welcher fih mit dem Madenbeine verbindet. 
Von diefem Bande zum Theil bededt, geht ein kuͤrzeres etwas 
breites und ſchraͤger laufendes Band vom aͤuſſeren vorderen 
Rande des unteren Drittheils des Schienbeins zum unteren 
Wadenbeinende hinab. | 


72. Der kurze Fußbeuger (Flexor brevis pedis) kommt 
dicht nach innen neben dem letzteren der eben befchtiebenen Bäns 
» der von der unteren Hälfte der vorderen Schienbeinfläche; ift 
nur klein; gebt in eine breite Flechfe über, welche ſich an der * 
ten Reihe der Fußwurzelknochen befeſtiget. 


73. Vom Wadenbeine geht der ganzen Länge nach zum 
Schienbeine ein 3wifchentnochenmustel des Unterſchenkela 
(Interosseus cruris) mit ſchraͤg laufenden Faſern hinab, welcher 
die Stelle des Zwiſchenknochenbandes (Membrana interossea) 
zu vertreten ſcheint und beide Knochen ſtark gegen einander e 


feſtiget. 


m. Die Zebenbeuger (Flexores digitorum pedis) liegen 
bedeckt von einer fehr ſtarken Flechfenhaut der Fugwurzel, welche 
ſich von der hinteren Fläche der Wadenmuskeln unmittelbar an 
die Fußſohle fortſetzt; fie machen ein fehr dickes Fleiſch in der 
Fusſohle und find doppelt: nämlich flache und tiefe, | 


75. Der Abzieber der innerften Zehe (Abductor hallu- 
| © a : 
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eis) kommt vom vorderen innerſten hdußwutſelknochen; geht an 
das erſte Glied dieſer Zehe. 


76. Der kurze Strecker — — Zehe (Exten- 
or brevis hallueis) geht von eben dem Fußwurzelknochen als 
der. vorige, an das Nagelglied dieſer Zehe. 


77. Der karze Zebenfireder (Extensor brevis digito- 
zum) geht getheilt von dem Rüden der Fußwurzel ſchraͤg eins 
und vorwärts zu den drei übrigen Zehen bin, und jeßten fi an 
bie Nagelglieder derſelben. 


78. Die Zwiſchenlochenmuetela des Fußes ſind 
deutlich. 





Ueber bie Lage ber Eingeweide, der Bruſt und des 
Banchs der — Schildkröte. 


Die Eingeweide verhalten ſich in Ruͤckſ cht ee Lage be 
den verfchiedenen Arten der Schildkröten ziemlich verfchieden; fo 
zum Beiſpiel findet fich in Nückficht der Luftröhre und ihrer Aefte 
fhon ein beträchtlicher Unterjchied, je nachdem die Halswirbel fo 
- wie bei der bier beſchriebenen ſtark gefrämme find, oder wie bei 
anderen Arten faſt ganz gerade laufen u, f. w. | 


Wenn das Bauchſchild zu beiden Seiten — und die 
nur loſe anfikende Bauchhaut mit dem Meſſerheſte davon abge⸗ 
ſchoben iſt; wenn ferner die Muskeln, die vom Bauchſchilde zu 
den vorderen und hinteren Gliedmaßen gehen, losgettennt find, 
fo daß das Bauchichild nun abgenommen werden kann, fo liege 
der ganze untere Theil der Bauchhaut bloß; denn eigenzliche 
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Bauchmuskeln find gar nicht vorhanden. Schneidet man num 
die Bauchdaut auf, fo zeigt ſich auf den erfien Anblick nichts, 
als die ungeheuer. große Leber, in drei Hauptlappen getheilt, 
welche die ganze Breite der Bauchhoͤhle einnimmt, fo daß fie fich 
mit ihrem linfen Lappen fait eben fo weit in die linke Linterrips 
pengegend als mit dem rechten im die rechte erſtreckt. Ein großer 
Theil ihrer konvereu Fläche ift nach⸗ unten gewandt und ruhet 
auf dem Theile der Bauchhaut, welcher das Baucdſchild uͤber⸗ 


zieht. Hebt man die Leber auf und ſchlaͤgt dieſelbe zuruͤck, ſo 


fällt fogleich der ſehr große Dueergrimmdarm in die Augen, wel: 
her weit zurüc dicht vor dem Ruͤckgrathe feftgehefter ift. Der 


gauze Verlauf des Darmanals verhält ſich folgendermaßen, Der ’ 


Magen ganz oben in der Gegend der Nüdenjchale, dicht unter 
dem oberen Rande des linfen Leberlappens. Er kruͤmmt ſich erſt 
ein wenig mehr nach links, dann ganz in der linken Unterrippen⸗ 


gegend vorwärts und dann rechts; auf diefem ganzen Wege liegt . 


er dicht am linfen Leberlappen, in einer für ihn beſtimmten Kons 

kavitaͤt. In der Gegend des mitleren Leberlappens geht er in 
den duͤnnen Darm uͤber; dieſer geht unter dem rechten Leber⸗ 
lappen ſchnell gekruͤmmt wieder aufwaͤrts gegen das Hückenfchild 
bin, und dann rechts neben dem Ruckgrathe nach hinten, dicht 
an die Ruckenwand der Bauchhaut befeſtthet; hierauf kruͤmmt 


er ſich links und erhält nun ein langes Gekroͤſe, macht aber nur 


Eine Windung von links nad) rechts und geht bier in den dicken 
Darm über; diefer läuft fo zu-fagen im Zickzack, in dem er fich 
dreimal unter ſpitzen Binfeln kruͤmmt; der Anfang geht names 


Lich von rechts nach links, dann kruͤmmt ſich der Darm und geht 


wieder von links ganz nad) rechts, kruͤmmt ſich wieder und laͤuft 

von rechts nach links; dieſes letzte Stuͤck liegt am weiteſten nach 
vorn, naͤmlich zum Theil dicht an der Leber, zum Theile nach 
— 


\ | 1998 


/ 


finfs dicht am Magen ; hier frümmt, fih der Darm mn noch 
einmal wieder nach rechts und fteigt dann gerade von dem Ruͤck⸗ 
gtathe als Maftdarm nach hinten zum After hinab. 
| - 


Hat man diefe Eingeweide des Bauchs weggenommen, fo 
fieht man das hintere Ende des Halfes hoch hervorragen; neben 
diefem auf beiden Seiten einen großen Theil’der fich weit nad) 
binten erfireddenden  großzelligen, durchaus bäutigen Lungen, 
welche nach vorn durch die ſtarken Muskeln begränzt werden, die 
zu den vorderen Gliedmaßen gehoͤren, und die Bruſt vorn ſchlieſ⸗ 
ſen. Ferner die beiden Luftroͤhrenaͤſte, deren rechter ungleich laͤn⸗ 
ger iſt, und ſich von links nach rechts unten um das Ende der 

Speiſeroͤhre herumſchlaͤgt. Die Luftroͤhre ſelbſt liegt mit ihrem 
Ende ganz an der linken Seite der Speiſeroͤhre und ſchlaͤgt ſich 
uͤber anderthalb Zoll lang unter ſich ſelbſt wieder zuruͤck, um ſich 
dann erſt in ihre beiden Aeſte zu theilen. 





J IV. | b 
® Ä 
Berichtigungen fir meine Einleitung in die 
Conchylienkenntniß nach Einne. Bon Johann 
Samuel Schröter. | 








Dir Arbeit, Linnes ſchwere Sprache in feinem Conchylien⸗ 
ſyſteme zu erläutern, feine fehlerhaften Eitaten zu verbeflern, 
und ihn aus andern Schriftſteliern zu ergangen, war die erſte der 
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Art; kein Wunder alfo, wenn ſich viefe Fehler einfchlichen, 


denn wir find Menfchen. Mein Wrmfch war, dag nun Manner 
von groͤßern Einfichten auf dieſen Grund bauen moͤchten, um 
‚dann ein vollſtandiges und fehlerfreyes Conchylien yſtem zu 
errichten; aber es hat · ſich keiner gefunden. Schreibers für 
wohl, in feinem „Verſuch einer vollſtaͤndigen Conchylienkenntniß 
nad) Linneés Syſtem, Wien 1793.“ als auch Gmelin in feiner 
XIII. Ausgabe des „Sysſtematis naturae Car. a Linné, haben 
nicht nur alle meine Fehler beybehalten, ſondern auch eine gute 
‚Anzahl eigner Sünden hinzugethan, daß wir alſo durch dieſe 
Schriften mehr verloren als gewonnen haben. Sehr viele 
Verbeſſerungen habe ich dem Hrn. Paſtor Chemnitz in feinem 


. ‚fortgeiekten neuen foftemätifchen Conchylienkabinette zu danken, 


‚mehrere. aber von dem Herrn Kunſtverwalter Spengler in 
RKopenhagen, den größten Cochylienkeuner unferer Tage, erhals 
sen, Einige find eine Frucht meines eignen Nachdenkens, und 
ich theile fie bier mit, um meiner Einleitung dadurch eine mehrere 
und zuverläffigere Brauchbarfeit zu verfchaffen, bis endlich ein 
Mann aufitehet, der durch ein befferes Werk über den Zinne 
das meinige ne macht. 


Der erfte Theil der Einfeitung. Salt, ‚bey Johann 


Jakob Gebauer. 1783." 


©. . bey Argonauta Argo muß Knorr Vergn. Tb. IV. Tab. 
11. Fig. 1. hinzugerhan, Martini Fig. ı6ı. aber 
werden, | 

©. 6. ben dem Papiernantilus mit fichtbaren Windungen, 
muß Chemnitz Th. X. Tab. 137. Fig. 1271. 1272. 1273. hinzu⸗ 
gerhan werden. ine dritte hieher gehörige Art, ſiehe im 
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Spenglers Tafeln zu den ‚neuen. gefellfchaftlichen" Schrifterr 
ad, Pag. 365. Fig. 2. 

©. 8. muß es bey Chemnitzens Beiträgen heißen: (d) Hinu⸗ 
gefegt wird: Zefer Fig. 12. (d) TS Th. X. Tab. 137. 
. Fig. 1274. 1275. 

©. 10. Bualtieri Tab. ı9. Fig. A, iſt eigentlich das Original 
zu unfern Heliciten. 

©. 12 3. 21, lefe man Bruͤnnich ftatt Bruͤnniche. 

©. 17. bey Nautilus Radicula muß es heißen: Martini Fig. 
g. G. G. und die Beſchreibung muß heißen: die gerade Röhre 
iſt eifoemig länglic) u. ſ. w. 

©. 21. 3.7. ſtatt Nautilus Beccarii, muß es heißen: Nautilus 
gugosus. — Vom Nautilus bar man in Mufcelfänden 
noch viele Arten gefunden; einige find am Ende biefes Dans 
des ©. 756. f. beſchrieben. 

©. 22. muß bey Conus marmoreus Argenvil⸗ Tab. 12. Fig. 
M. wesgeftrichen werden, 

©. 23. beym Contreadmiral muf — werden: Knorr 
Vergn. Ih. ı, Tab. 7. Fig. 4.? - 

©. 26, bey Conus Generalis muß es heißen: Valeutyn Tab. 1. 
Fig. 9. und Seba Thesaur. Tom. III. &c. 

ES. 27. bey Conus Virgo wird Knorr Th. II. "Tab. 24. Fig. 4. 
weggeftrihen; das Eitat aus Martini aber muf beiten; Fig. 
585. 586. 587. - 

S. 27. f. ben dem italiaͤniſchen Eſtrich, — 
werden: Knorr Th. VI. Tab. u. Fig. 4. 

©. 28, 29. bey Conus Capitancus muß am Ende hinzugefegt 
werden: Cine feltene Abänderung fiehe Chemnitz Conchyl. 

Th. XI. S. 55. Tab. 182. Fig. 1764. 1765. eine andere, die den 

» Namen des Abgedankten führt ©. 65. Tab. 133. Fig. 1786. 


* 
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1787. die grane Abaͤnderung ſiehe Th. X. Tab, 138. Fig. 
1280, / 
©. 31. ben der Abänderung von Conus Princeps, der Baſtart⸗ 
Tigerkatze müffen die Citaten aus ri und Knorr 
weggeſtrichen werden, — 
S. 32 bey Conus ammiralis verdient uͤber die Admirale und 
deren Anordnung nach Rinne Chemnitz Conchyl. Th. X. 
'©. 50, 53. nachgelefen und verglichen zu werden, 


©. 33. Zu dem Admiral mit drey Bändern gehoͤrt auch, 
Knorr Veran. Th. IV. Tab. 3. Fig. 1. und zu dem Oberad⸗ 
miral Chemnitz Conchyl. Th. X. Tab. 141. Fig. 1308. 1309. 

©. 35. wird bey Conus vicarius hinzugefeßt: Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. X. S. 50. Tab. 14: Fig. 1307. | 

©. 36, bey Conus nobilis fallen nicht nur die Fragzeichen ia 

den Benennungen und beym Argenville weg, fondern es wer⸗ 
den auch die Namen: das chineſiſche Damenbrett, franz. 
Le Damier chinois hinzugeſetzt. Weggeſtrichen werden nicht 
nur meine Abbildung Tab. 1. Fig. 4. ſondern auch die Zeich⸗ 
nungen aus Palentyn und Seha. Hingegen wird binzuges 
fegt: Chemnitz Conchyl. Th. X. Täb. 141. Fig. 1312. und 
meine neug Litteratur Th. IV. Tab. 3. Fig. ı5. 


Den von mir abgebilteten Segel bildet Chemnitz Con⸗ 
Hl. Tb. XL Tab. 182. Fig. 1770. 1771. ab, und neunt ihn, 
den feſtlichen Kegel, ziehet auch Valentyn Tab.3 . Fig. at, 
hieher. Soll dies ſeyn, ſo muß man von diefem feftlichen 
Kegel durchaus zwey Abänderungen annchmen, da dei mei⸗ 
nige ſpiegelglatt ift, Chemnitz aber von dem jeinigen behaups 
ect, er habe eine mit Queerſurchen ummundene Scale, in 
welchen vertiefte Puacte Beben, die gleichwohl bey großen Bey, 
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. : fpiefen verwachſen feyn follen. — Nach diefen Bemerfuns 

gen muß uun der ganze Text geändert werden, 

S. 38. bey Conus glaucus fällt nice nur der deurfche Name, 
Das Damenbrett, weg, und wird dafür die cyprifche Rane 

geſetzt; fondern auch, auffer Rumpf, alle Citaten. Hinzuge⸗ 
ſetzt wird: Petiver Aquatil. ainboin. Tab. 9. Fig. 10. Cyper- 
sche Kat- Toot, Seba Thesaur. Tom. III. Tab. 54. Fig. 
s. und Chemnitz Conchyl. Tb. X. Tab. 138, Fig. 1277. 1278. 
franz. Fausse Tinne de Beurre, —— 

S. 39. Conus monachus heißt franz. auch Le Batan. Das 
Eirar aus Knorr muß heißen Fig. 2. et 5. Uebrigens vers 
gleihe man Martini allgem. Gefhichte der Natur Ih. X 
S. 740. f. | 

©. 40. bey Conus minimus muß zuförderft hinzugefegt werden : 
Knorr Beran. V. Tab. 25. Fıg. 5. Wectini und Chemnitz 
Conchyl. Th. IL. Tab. 55. Fig. 613. p. 65. n. 26. Th. X. Tab, 
142. Fig. 1317. In der Beſchreibung muß es heißen: und iſt 
mit (inglichen Punkten umgeben. — Diefer Kegel erfcheinet 
in vielen Abänderungen, 

©. 41. 3.15. 16.muß es heißen: der Farbe nach mun — braun⸗ 
gelb und mit einer weißbenebelten Binde umgeben fein. > 21, 
muß für Kammer, Klammer gelefen werden. 3. 24.- f. bat 
Linnẽ den gefrönten Wirbel würkfich uͤberſehen; denn in dem 

"Mus. Reg. Ludov. Ulr. p. $56. hat er ihn bemerft. 

©. 42. muf bey Conus betulinas bey Martini hinzugefege 
werden it. 670. bis 674. Chemnitʒ Tb. X. Tab. 181. Fig. 
1752. 1753. Mus Gottw.ldt. muß beißen Tab. 14. 


&. 44. bey Conus ebrasus wird binzugefeßt: Valentyn Abs 
handl. Tab. ır. Fig. 94. Chemnig Conchyl. Th. X. Tab. 
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141. A. Fig. gt r? das Citat aus Rnore muß beißen: Th. 
IIL. Tab. 4. Fig. 2. Tab 6. Fig. 2. 


S. 45. ‚auf der vorleßten Zeile fege man für eingebogen, ausge, 
febnitten. _ | 
©. 46. bey Conus varius wird hinzugefegt: Knorr Th, VE 
- Tab. 13. Fig, ı. . Unten ©. 70 n. 46. gehört eigentlich hieher 
als Abänderung. J 
S. 47. bey Conus Clavus gehoͤren weder die Namen, noch die 
angefuͤhrten Zeichnungen hieher, mie Ebemnin Conchyl. Th. 
X. ©. 79. richtig bemerket. Felglich fallt auch das in der Bes 
ſchreibung weg, was nicht zum Kinnd gehört, | 
©. 48. bey Conus nusatella fallen die Eitate, Kiffer Tab. 47. 
Fig. 35. und Knorr Th. IN. Tab. ı9. Fig. 4. wes. 


©. 49. bey Conus granulatus bleiben blos dir Eitaten aus 
Kumph und Bualtieri ftchen. Hiezu fommen: Liſter Hist. 
Conchyl. Tab. 760. Fig. 5. Petiver Aquat. amboin. Tab. 15. 
Fig. 1. Knorr Vergn. Tb, UI. Tab. 6. Fig. 5. Martini Sons 
chyl. Th. II, Tab. 52. Fig. 574. 575. und als Abänderung Seba 
Thesaur. Tom. IL Tab, 48 Fıg. 26. Richtig ift diefe Conchy⸗ 
fie befchrieben in Martini allgem. nu der Mar, = 
VII. S. 552. 
©. 50. 3.9. 10. für, find oben eingeferbt, * man, find oben 
ausgekehlt, und Z. 13. 14. flatt, mit Einſchnitten verfeben, lefe 
man auch, ausgekehlt. | 
©. so. sı. muß bey Conus Magus Knorr Th. V. Tab. 22. 
"Fig. 3. Th. VI. Tab. 1. Fig. 3. binzugefett, bey Th. VI. Tab. 
16. Fig. 5. aber das Fragzeichen weggeftrichen werden, Dora 
züglich gehoret hieher: Chemnitz Conchyl. a X. Tab. 139. 
Fig. 1295, 
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©, 52. 3. 2. muß für, ohne fonderlichen Stanz, gefeßt werden : 
gewoͤlkt und wie mit einem Flore uͤberzogen. 
©. 52. bey Conus Textile muß Knorr Th. II. Tab. ı. Fig. 
1. 2. 3. und Mus. Gottwaldt. Fig. 85. a, b..c. mweggeftrichen 
werden, 2 | 
©. 53. bey der Abänderung wird hinzugeſetzt: Chemnitz Eon» 
chyl. Th. X. Tab. 143. Fig. 1326. a. Der Admiral unter 
. den Drapd’ orſchnecken. 
S. 54. wird bey Conus aulicus hinzugefeßt: Knorr 2h. IL - 
- "Tab. i. Fig. 1. 2. 5. Th. III: Tab. ı8. Fig. 2. (leßtere heißt: 
Diap d’or — 


S. 50. n. 3. iſt auch * die weniger herzfoͤrmigen Flecken von 
n. », unterfchieden. N. 4. ift von Borns Conus pennatus 
Mus. Caes, Vind. Test. Tab. 7. Fig. 14. Er iſt eigentlich Abs 
änderung von nm. 3. und hat unter allen Brünetten die wenig⸗ 
ften. herzformigen Flecken. Eine fünfte Abaͤndetung ift: die 

‚ geofle Brünette, die größte Art der Netzrollen, das 
Netzhorn mit weiten Maſchen, franz. La grande Bru- 
nette de forme plus efllee, la’Brunette renflee, Le Drap 
orange raye; bolländ, Zeer capitale Bruinet- Rolle; die 
unter den obigen‘ Schriftftelleen Rumpb Tab. 3. Fig. 3. 
Seba Tab. 47. Fig. ı0. Knorr Th, III. Tab. ı9. Fig. r. 
abbilden, wohin auch Ebemnitg Conchyl. Th. X. Tab. 143. 
Fig. 1328. gehört, Sie erhält eine Länge von 5 Zollen, hat 
gemeiniglich weitere Mafchen, einen ppramidenformigen Wit, 
bel und kenutlichere Queerſtreifen. Man findet ſie in ya 
ao, Ebins und Str. Maurice. 


S. 55. ben Conus Spectrum if hinzuzuſehen: Cchemnitʒ 
Conchyl. x. X. Tab. 144. A. Fig. g. h. 
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©. 56, Fig. 2. fefe- man flatt: der zugleich in ein trübes Gelb 
fpielt, lieber, der mit gelben Wolfen belegt ift. 

©. 56. bey Conus bullatus find, Gualtieri Tab. 26. Fig. C. 

- ausgenommen, alle Kitaten falſch; denn fie bezeichnen die 


Schnee, die beym Kinne Bulla Cypraea heißt, und ‚eigentlich 


eine unausgetwachfene Cypraea und folglich nicht einmal eigne 
Art iſt. Conus bullatus heißt bey den Stansofen L’Omelette ' 
nach einer Kuchenart, die folche Farben hat, und ift in folgen⸗ 
Den Schriften abgebildet; Gualtieri Tab. 26. Fig. C. X 
genville Conchyl. Tab. 13. Fig. H. Seba Thesaur. Tom. 
III. Tab. 42. Fig. 14. ı5. Tab» 43. Fig: 15. 16. Knorr Vergn, 
Th. V. Tabrıı, Fig. 4. Meine neue Ritterat, Th. IN. Tab, 
2. Fig. 10. n. Chemnitz Conchyl. Th; X. Tab. 142. Fig. 
1315. 1316. Die Beſchreibung in meiner Einleitung faͤllt ganz 
weg, richtig ift fi ie in meiner neuen Litterat. Th. II. ©. 245. 
f. befchrieben, ) 
©. 58. 3. 27. fege man für: eine weite Mundöfnung: eine 
Mundoͤfnung, die unten vorzäglich weit iſt. 


* 


| ©. 60, n, 6, ift Conus granulatus. Linn. un biefe ganze Num⸗ 


"mer faͤllt weg. 
S. 60. n. 7. faͤllt weg, und gehört zu p. 71. n. 50, j 
S. 61. n. 8. ift Abänderung von Conus granulatus ur und 
fällt hier weg. 
S. 62. muß nad n. 15. als eigne Att eingeſchaltet n — mar⸗ 
‚sini'Condyl, Th. IL Tab. 53.. Fig. 588. conf. Kaͤmmerer 
Nachtrag zu den Conchyl. in Rudolftadt S. ıı. n. X. . 


©, 62. n. 10. fällt die Zeichnung und lateiniſche Defchreibung aus; 
Seba weg, und muß p. 80. nach m. 102, eingefchalter werden. | 


Hinzugefegt wird: iii Conchyl. 2. X. Tab. 143, Fig, 


1331. n. . 


J 
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©. 63. n. 18. muß hinzugeletzt werden: Chemnitʒ Conchyl. Th. 
X. Tab. 143. Fig. 1324. 132 

©. 63. n. 19. Die wenigiten der — angefuͤhrten Beyſpiele ver⸗ 

dienen den Namen der klimmenden Coͤwen, fondern nur 
folgende: Martini Tb. II Tab. 55. Fig. 606. Tab. 56. Fig, 
« 626, vorzüglich Chemnin Tb. X. Tab. 140. Fig. 1299. is 
free ‚Hist. Coitchyl. Tab. 472. Fig. ı8. Rumph Amboin. 
| Rarituͤtenk. Tab. 34. Fıg. M. Bonanni Recreat. und Mus. 
-Kircher. Class. III, Fig. 130. und Busltieri Tab, zı, Fig. D. 
Die übrigen gehören hinter die Schilokroͤtentuten die eine 
eigne Art fuͤr ſich beſtimmen. 

©. 64. n. 20. muß hinzugeſetzt werden: Knorr Vergn. * U. 
Tab. 24. Fig. 4. (abgeſchliffen.) 


S64. n. 22, muß hinzugeſetzt werden: Knorr Vergn. Th. IH. 


Tab. 27. Fig. 5. 

©. 65. n.26, Martini Fig. 613. ift Conus minimus, auch muß 
Bnorr Th. III. Tab. 16. Fig. ;. wegfallen, die beyden uͤbri⸗ 
gen konnen den Namen des blaugewoͤlkten Brokats führen, 

©. 65. n. 27. fällt das Titat aus Knorr weg. Num. 26. und 
27. koͤnnten vereiniger werden, 

©. 66, n. 33. Gualtieri Tab. zt. Fie. D. ift der klimmende 

: Löwe p. 63. n.ı9. und Knorr Tb. V. Tab. 22. Fig. 3. iſt 
Conus Magus, beyde fallen aljo bier wen. 

©. 67. n. 34. bier muß Knorr Vergn, Th.IIL Tab. ı. Fig. 3. hin⸗ 
zugefegt werden. Das Ürdensbind heißt: franz. L’Amusi, 
bolländ. De groote Olivenband Toot. 


S. 67, muß nad) n. 35. eingefchalter werden Martini Conchyl. 


Th. I, Tab. 57. Fig. 632. Kiffer Hist. Conchyl. Tab, 763, 
Fig. ia. Die Corallenſchnurtute. 
©. 67. n. 36, mup heißen: Martini Fig. 6535. a. 


III 


S. 67. 68. n. 37.3. 10. u. muͤſſen die Motte: man zahlt bis 10 
Gulden für das Stuͤck: weggeftrichen, und dafür geſetzt wer⸗ 
den: Wenn dergleichen Conchplien ein, eder mehrere Bänder, 
aber ohne durchlanfende Schnur haben; fo. find fie Conus vi-. 
edrius Linn. Luft aber eine, oder mehrere braun und weiß 
gefleckte Schnur durch ein oder mehrere Länder, fo iſt es der; 
eigentliche wahre Überadmiral Conus Anımiralis’ summus 
‚Linn. Für einen guten Viceadmiral, der eigentlich ſeltener 
als der Oberadmiral ift, zahlt man gern 10 und mehrere hol: 
laͤndiſche Gulden. 
S. 68. n. 38. wird hinzugeſetzt: Chemnitʒ Conchyl. Th. X. Tab. 
139. Fig. 1293. der Admiral unter den Amadistuten; it. 
Tab, 142, Fig. 1322. 1323, 
©. 70. n. 46. iſt eigentlich eine Abänderung von Conus varius 
Linn. oben p. 46. u: ae 
©. zı. n. so, muß binzugefege werden: Anorr Vergn. Th. v. 
Tab. 24. Fig. 2. die Worte: das wahre Steinkdmiräle 
chen: müfjen weggeftrichen werden, denn diefer Name gehöre. 
für eine ganz andere Conchylie. Siehe Chemnitz Conchyl. 
Th. X. ©. 39 | 
©. zı. n. 52. muß beißen Martini Tab. 52. ee 
©. 76. 3. 6. muß es beißen: auf dem weißen Körper fiehet man. 
einzelne goldgelbe ıc. 
©. 76. 3. 20. muß Conus Monachus gefeßt werben. 
©. 78. n. 89. ift eine ſchoͤne Abänderung von dem gefrönten 
Sliegendrecke, oben ©. 46. davon id) ein völlig gleiches Exem⸗ 
plar beſitze. Sie verdienet indeſſen beſonders aufgeſtellet zu 
werden. | 
&, 80. muß nach n. 102, eingeſchaltet merden: Seba Thesaur, 
Tom. IU, Tab. 44. Fig.6. Es iſt dies die Canhpfie, die 
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omon den Franzoſen: Fausse aile de Papillon fasciee genens 
net und in Der neueſten Ausgabe des Argenville Tom. IL p. 
457. beſchrieben wird. | 
©! 94. n. 123. iſt Conus’glaucus Linn. und fällt hier weg. 3. 13. 
muß es peißen: : uber den weißen etwas bläulichen Körper ꝛtc. 
S. 86. n. 132. gehört als Barietat zu Conus aulicus Linn. und 
falle hiek⸗ weg. 
©. 86. n. 133. heißt franz. Le Faisan und wird Chemnitz Con⸗ 
chyl. Th. X. Tab. 140: Fig. 1301. abgebildet. 


⸗ 


©. 36. muß nach m. 133. eingeſchaltet werden: Knorr Vergn. 


Th. III. Tab. ir. Fig. 3. Dieſe Conchylie nennen die Fran⸗ 
“zofen: Le Papier marbre fascie, das bandirte bunte 
Papier. | 

©. 36. ih. 135. nennen die Seanssfens Peau de ;Chagrin. 

©. 86. ‚muß nad) n. 135. eingeſa altet werden: Knorr Vergn. 
Th. I. Tab. 19. Fig. 4 Chemnitz Conchyl. Th. X. p. gi. 


Tab. 143 Fig. 1329. der ſchwarz punktirte Eirkelbobrer. 


©. 86. n. 136. gehört zu p. 64. n. 22, 
©. $7. n. 137. wird weggeftrichen, 


©. 87. n. 138, 3. 14. muß nach den Worten: in das Blauliche 


ziehen: eingeſchaltet werden: die Hollaͤnder zaͤhlen dergleichen 


Veyſpiele bald unter die Achats bald unter die Schildkroͤten⸗ 
Zuten. 3. ı5. fallen daher die Worte: im erſten Knorri⸗ 


ſchen Texte, weg. 
©. $7. n. 140, ift eine Abänderung von — Candcharten ⸗Tu⸗ 
ten, und keine eigne Art; 


©. 87. n. 141, ift Conus minimus nnd gie hier auch torg. 


©. 88. 3. 6, muß für Conus bullatus gelefen erden, Conus 


'Tulipa, Ä = 
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&.58. n. 142. iſt eine gekroͤnte Landcharten-Tute, die fehr 
vnrichtig-der weſtindiſche Admiral beißt, 

©. 38. n. 143. iſt Conus Magus und yällt bier weg, | 

S. 38. n. 1344. iſt eine ? Achattute von Guinea, wo ſie in viele 
Abünderungen alle, 

S. 89. n. 145, iſt Conus minimus und faͤllt hier weg. 

©. 89. n. 146. aehoͤrt allerdings zu Conus Virgo, Das italiaͤni⸗ 
ſche Eſtrich kommt in mancherley Abaͤnderungen vor. 

S. 91. n. 154. muß hinzugeſetzt werden: Chemnitz Conchyl. Th. 
X. Tab. 141. Fig. 1306. Chemnitz nennet dieſe Conchylie: 
die Königin der Suͤdſee. 

S. 91. m. 155. muß hinzugefegt werden: Chemnitz Conchyl. TH, 
X. Tab. 143. Fig. 1330, | 

©. 91. n. 156. muß hinzugefegt werden: Chemnitz Conchyl. Th, 

, X. Tab. ry2, Fig. 1218, 8* | 
©. 94. 3. 3. wird das Citat aus Knorr weggeſtrichen. 

©. 97. 3. 10. wird hinzugefegt: Chemnitz zeuhyl Th. X. Tab. 

145. Fig. 1346. 1347. 

©. 99. 3. 1. wird mach den Worten: des Ainne: gefegt: die 

- ‚aber eigentlich zu Bulla Cypraea gehört, was lauter unausges 
wachlene Porcellanen find, 

©. 99. muß bey Cypraea stercoraria binzugefeßt werben : War 
tin? Conchyl. Th. I. Tab. 31, Fig. 332. Th. X. Tab. 144. Fig. 
1532? (adgefchliffen?) Th. XI. Tab. 180. Fig. 1739. 1740, 
Chemnitz nennet fie, Die Eotbige Porcellane. 

©, 100, Cypraea carneola beißt auch, der Carneol. 

©, 100. 3. 22. ſetze man. für: dunkle MWindungen, lieber, un: 
deutliche Windungen. 

©. 101, fege man bey Cypraca Zebra hinzu: Knorr Veran. 

Th. I. Tab. 24. Fig. 3, 

3, Kunde; 2. Stür. Br; 5 
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S. 102 3.16, ſetze man flatt: feine glänzende: braungefaͤrbte 
und mit blaßgelben Baͤndern verſehene. | 
©. 103.3. 1 2. mus das Citat aus Martini weggeſtrichen wers 
den, es iſt Cypraea fragilis, Ä 
©. 103. 3. 26. bis 29. fee man ſtatt, ob aus diefer gemölften 
u. ſ. w. daß aus diefer gewoͤlkten Achatporcellane mit der Zeit 
die arabifche Buchſtabenporcellane (n. III.) ermachfe, 
wie Einige fagen, das fcheint mir ſelbſt wahrſcheinlich zu 
ſeyn. 
©. 106, bey Cypraea fragilis ift hinzugufeßen: von Born Mus. 
‚Caes. Vindeb. Tab. 8. Fig. 6, Martini Conchyl. Th. L 
- Tab. 25. Fig. 247. 248. 249. 
©. 106. 3. 23. feße man ftatt, grau, blaugrau, und flreiche 3, 
29. f. die Worte: die Abbildung im Born u. f. m. ganz weg, 
S. 107. 3. 14. muß es heißen: Cypraea testa obtusa etc. und 
3. 17. muß gefeßt werden: und drepfeitig, hinten aber. faft 
platt, 
©. no. wird bey Cypraeı Mus das Litat aus er wegges 
Reihen. 
©. 112. 3, 10. 5, find die Worte: Feine Wolken — = Derumserläuft: 
wegzuſtreichen. 
©, u2. bey Cypraea Lynx iſt — Knorr Vergn. Th. 
IV. Tab. 9. Fig. 6, | 
©. us, bey Cypraea succincta ift hinzuzufegen: Chemnitz Eon- 
chyl. Th. XI. Tab. 180. Fig. 1741. 1742. Ebemnitz nennet fie, 
die umguͤrtete Porcellane, und nad) feiner Befchreibung 
kann die meinige erweitert und ergänzt werden. Daher falten 
die Worte: zwar age Müller u, ſ. w. ganz weg. 
©. 116, bey Cypraca Ziczak fällt das Citat: Knorr Vergn. Th. 
IV. Tab. 24, Fig. 5. weg. 


115 ' 


S. 7. — Asellus iſt zum Citat aus Adanſon, * Na⸗ 
me, Majet hinzuzuſetzen. 

S. 120. 2, 3. ift für horizontal, fenkrecht zu feßen, Webers 
haupt bitte ich meine Leſer, dies Wort, ſo oft es vor⸗ 
kommt, alſe zu aͤndern. au 

S. 122. gehören zu Cypraca caurica, doc) als Abänderungen, 
alle Zeichnungen von Cypraea ftolida ©, 125, nur die von 

Borniſche nicht, die Cypraeam ſtolidam richtig vorſtellet. | 
&, 122. 3. 12. feße man für gelben, beaungelben, und 3. 14. 
für Lefjenfaum, Muͤndungsſaum. 

©. 123. 3. 1.2. muß es heißen: die Dranbfleden haben einen 
gleichſam zerfreffenen Saum u. ſ. mw, 

©. 125. 3. 16, jeße man nad) den\Worten: ausdrücken läßt; 

| folgende: Kinne fahe auf die vertieften Puncte hinter den 
Suturen, denn aufferdem find die Schalen glatt und eben, 

S. 123. über Cypracam flaveolam lefe man Martini allgem. 

- Gefihichte der Nat. Th. IX. ©. 344. f. nad). | 

©, 124 bey Cypraea spurca feße man hinzu: Knorr Vergn. 
Th. I. Tab. 5. Fig. 5. Chemnitz Conchyl. Th. X. Tab. 145. 
Fig. 1341. Ebemnitz nennet fie: Die angebrannte Pors 
zellane. Warum Kinne diefe Porzellane garſtig, ja gar 

unflaͤtig nennet? das kann ich nicht begreifen. 

S. 125. be) Cypraea stolida füllen auſſer dem Borniſchen, alle 
Eitate weg, bey den von Bornifchen Figuren dürfen Feine 

Fragzeichen fichen; und hinzugefegt muß werden: Martini 
Conchyl. 2. I. Tab. 29. Fig. 305. Th. XI. Tab. 180. Fig. 

1743. 1744. 

©. 127. bey Cypraca — heißt der zweite deutſche Name: 
der kleine gelbweiße und ſchwarzaugige Argus; franz, 


Porcelaine verole ou en oeil. 
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©. 129. 3. 24, wird für Queerrunzeln, Queerfurchen gefeßt, 
© 131, bey Cypfaca — wird binzugefebt: Gualtieri 
Tab. 14. Fig. T. , 
©. 132, wird bey Cypraea cicercula das Citat aus Gualtieri 
weggeftrichen. | 
S. 132. wird bey Cypraca Globulus binzugefeßt: Mus. Gott- 
waldt. Tab. 48. Fig. e. £. Knorr Verqn. Thy. VL Tab, 2i. 
Fig. 7. und Ebemniz Th. X. Tab. 145. Fig. 1339. 1340. 
©. 133, muß unter XLV. Cypraea Cervus Linn. Mantiss. p, 
548. Anorr Th. II. Tab. 24. Fig. 2. hinzugefeßt werden, 
©. 135. n, 8, wird das Citat aus Kifter weggeftrichen, 
©. 137. 3.5. wird für horizontal, ſenkrecht geſetzt. 
©. 139. n. 2ı wird Ebemni Th. X. Tab. 144. Fig. 1338. a,b. 
(der wahre Harlekin) hinzugeſetzt. 
©. 142. n. 31, fcheinet mir die MORInINS aug umpb eine eigne 
Art vorzuſtellen. 
©. 142. n. 32. iſt Cypraea stolida p. 125. und fällt hier weg, 
©. 143. 3. 5. wird nad) den Worten: als die Größe, hinzuge⸗ 
ſetzt: und daß die Ribben weiter auseinander ſtehen, und dem⸗ 
nach ihre Anzahl geringer iſt. | 
S. 146. n. 44. tft Cypraea' Lynx und fällt hier weg. Hingegen 
wird unter diefer Nummer hinzugefekt: Rifter Hist. Conchyl, 
Tab. 697. Fig. 44. Ebemnitz Conchyl. Th. X. Tab. 145: 
Fig. 1343. das 'Siemament; franz, Le Firmament ou la 
| Perdrix orientale. | 
Ä ©. 147. n. 5ı, iſt eine Bulla. Siehe ©, 197. n. 2, 
©. 152. 3. 26. 27. wird: amd diefe in kuͤrzere und längere ein 
theilen, weggeftrichen, and daflır gefegt: was fie auch iſt. 
©. 158. n. 103, iſt zwar eigentlich Cypraea Pediculus, aber eine 


* 
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eigne Abaͤndernng, die es allerdings verdienet, befonders anges 
führer zu werden. | 

©. 159. n. 104. ift das fogenarinte Saftnachtsey, das aber nicht 
unter Bulla, fondern unter Cypraea gehöret, die mehreften | 
Beyſpiele find nıch nicht ausgewachſen. Ä 

S. 159. n. 5, iſt würflich — Globulus nur hier etwas uns 
deutlich abgebildet. 

©. 168. Bulla Volva, ift für Tisserand zu (er, — 
Sie heißt auch franz. Vessie Navette de Tisserant und bey 
den Hollaͤndern Jokje. 

S. 168. 16). bey Bulla birostris {ft hinzuzuſetzen: Martini 
Conchyl. Th. I. Tab. 23. Fig. 217. a. b. 1 

S. 171.3. ı0, ın, ift für einen ftarken, zu feßen: einen ſtark ers 
hoͤheten. 

©. ı72. bey Bulla aperta iſt hinzuzuſetzen: Chemnitz Th. X. 
Tab. 146. Fig. 1354..1355. Sie beißt auch: die Oblate, 
die offene Blaſe; franz. L’Oublie, 

S. 173. bey Bulla hydatıs iſt hinzuzuſetzen: Chemnitz Conchyl. 
Th. IX. Tab. ii8. Fig. 1019. Sie heißt duch: die Waſſer⸗ 
blaſe, die papierene weiße Oblate; franz. Oublie blan- 
che papyracee. 

©. 174. bey Bulla ampulla iſt hinzuzuſetzen: Knorr Vergn. 2h. | 
vl. Tab, 2ı. Fig. 2. 

S. 175. Der Seebafe. Inter den Seehaſen Befinden fih in 
den Sammlungen mehrere Beyſpiele, die man gaͤnzlich davon 
trennen, und zu eignen Arten machen foffte, wovon ich in 

Wiedemanns Archiv für Zoologie und Zootomie mehrere Bey— 
ſpiele geben werde, Merkwuͤrdia find zwey Er cheinungen, des 
nen die Conchpliologen ibre Aufmerkfamkeit nicht geſchenkt haben, 

die aber auch eben nicht gemein find. Einige nänlich find unten 
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‚ an der Naſe, und auch oben mit Queerſtreifen verſehen, z. B. 
der ſuͤdlaͤndiſche Seehaſe, Chemnitz Conchyl. Th. X. Tab. 
146. Fig. 1356. 1357. - Andere hingegen haben blos unten 
Queerſtreifen. Von beyden Fallen hebe ich Benfpiele in meiner 

- Sammlung auf; ; bie ra Deyfpiele haben gar Feine 
Queerſtreifen. 

©. 175. Z. 31. muß es ‚heißen: queer geſtreift, und am Wirbel 

einigermaßen u, f. w. | 

©. 176 3. 28. 29. muß e8 heißen: und ihr Wirbel ift zurückgebos 
gen. — Auch wird bey Martini allgem. Gef. der Nat. 
Fig. 10. weggefteihen, fo wie auch das Eitat aus Valentyn 
weg: allt. 

S. 177. bey Bulla amplustre iſt —— der EM 
fnopf, die Admiralsflagge, das Fleine bandirte Ey, 

“franz. Le Bouton de Rose, bolländ. gebandeert Eytje. 
Valentyn Abhandl. Tab. 2. Fig. ı9. Martini allgem, Ge 
fbichte der Nat. Th. 1. p. 385. Tab. ı8. Fig. 10. Kämmerer 
Conchyl. in Radolſt. Tab. 9. Fig. 5. Martini Conchyl. 
Th. J. Vign. 14. Fig. 3. Th. X. Tab. 146. Fig. 1350, 1351. 

©. 179. 3. 24. muß es heißen: und verengerte Mindungen ; bins 
zugelegt wird; Ebemnitz Conchyl. 2. X. Tab, 146. Fig. 
1564, 

©. 180. 3. 15. feße man für Einſchnitte, Furchen, und leſe 3. 

17. alſo: daß ihre Zeichnung Braun und blaßgelb gewoͤlkt ſey. 

©. 180. 3. 25. ſetze man für: find eingekerbt oder gefürnt: has 
ben geferbte Suturen. 

. ©. 181. 3. 3. lefe man für Lippe, PERSON, 

©. ı$1. bey Bulla fontinalis feße man binzu: Chemnitz Conchyl. 

Th. IX. Tab. 103. Fig. 877. bis 880. 

©. 182, bey Bulla hypnorum ift hinzuzuſetzen: Ziffer Hist, Con- 


| 119 

ehyl. Tab. 1059. Fig. 5. Argenville Conchyl. Tab. 27. n. 
6. Fig, 7. mala. Meine Flußconchyl. Tab. 6. Fig. 9. und ı5, 
a. b. Chemnitz Condyl, Th. IX. Tab. 103. Fig. 882. 883. 

©. 182. bey Bulla Terebellum wird binzugefegt: Chemnitz 

Conchyl. Th. X. Tab. 146. Fig. 1362. 1363. 

S. 183. bey Bulla Cypraea ift binzuzufehen: Achatbaden, 
moltenbaden, blaumündige Wolkenbacken, franz. 
Tonnes d’Agathe, bolländ. Agaate Wolkbakjes: Kifter 
Hist. Conchyl. Tab. 741. Fig. 37. Tab. 742. Fig. 58. Tab. 
748. Fig. 42. 43. Tab. 749. Fig. 44. 45. Knorr Veran. 

Th. V. Tab. 8. Fig 2.3. Martini Conchyl. Th. II. Tab. 
65. Fig. 725 bis 732. Martini allgem. Geſch. der Nat, Tb. I 
©. ıyı. Tab. ı0. Fig. 4. bi$ 7. Mus. Gottwaldt. Tab. = 
Fig. 65. a. bie f. Fig. 66. a. b. (mit gefäumter Mündung ) 
Fig. 67. a. b. c. Meine Abhandl. über den Innern Bau der 

Conchyl. Tab. 4. Fig. 1. (aufgeſchliffen) Adanſon Hist. du 
Seneg. Tab. 5. Fig. ı. Potan, | 

©. 184. ift bey Bulla virginea hinzuzufegen:, — Veran, z6. 
VI. Tab. 28. Fig. 4? Chemnitʒ Conchyl. Th. IX. Tab. 117. 
Fig. 1000, bis 1003. und Aink: Th, X. Tab. 173. Fig. 1682. 
1683. | 
©. 185. 3. 22. ift Hinzuzufeßen: Chemnitz Conchyl. Ih. IX. 
Tab. 117. Fig. 1004. 1005, 1006.‘ | 

S. 186, ift hinzuzuſetzen: Chemnitz Condyl. Th. IX. Tab. 118. 
Fig. 1012, ‚1013. 3. 33: wird hinzugeſetzt: Eine mit diefer nah 

- verwandte, aber linfs gewundene Art, wird vom Liſter Hist, 
Couchyl. Tab. 37. Fig. 36. Seba Thesaur. Tom. IN. Tab. 
71. Fig. ı7. bis zo, Ebemnirz Conchyl. Th. IX. Tab, 103. 
Fig. 875. 876. abaebildet. Chemnit; nernet fie, Die größte 
lintsgedrebere achatne Blaſe. In der Zeichnung geys fie 
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fehr merklich von der eigentlichen Bulla achatina ab, und ich 
hatte fait Luſt, fie für eine eigne Art der Diafeuktmeden zu 
erklären. \ 

©. 187. benm Capſchen Eſel iſt hinzuzuſetzen: Knorr Vergn. 
Th. V: Tab. i2. Fig. 2. Chemnitz Conchyl. Th. IX. Tab. 
18. Fig. 1014, 1015. 1016, Das Citat aus Ndanfon ift wegjus 
ffreicben, und 3. 8. muß es heißen: laufen ſchmalere und breis 

. tere braune Linien ꝛc. 

©. 187. n. 2, mus tim geſetzt werden: das Haſtnachtsey. 
Bonanni Recreat. et Mus. Kircher. Class. III: Fig. 262. 

Runort Tergn. Th. VI, Tab. ı8. Fig. 2. Chemnitzʒ Conchyl. 
Tb, X. Tab. 144. Fig. 1355. 1336. Dieſe Conchylie, die groſ— 
ſentheils unausgewachſen und ohne Mundungsſaum erſcheinet, 
iſt eigentlich keine Bulla, ſondern eine Cypraea. 

©, 188. n. 5. wird hinzugeſetzt: von Born Mus. Caes. Vind. 
Tab. 9. Fig.1. Ebemnir Couchyl. Th. X. Tab. 146. Fig. 
1348. 1349. um, 6, aber, die zu Nam. 5. gehört, wird weg» 
gefiniwen, 

©. 159. n. 7. ift ein Murex und fällt bier wen, 

©, 192. n. ı7. ift Cypraea spurca und fallt bier weg. 

©. ı92. n. 18, ıjt allerdings der Capſche Eſel, doch der Zeich— 
nung nad) Abänderung, und zallt hier weg, 

©. 133. n. 19. iſt eine junge dinnfchalige Cypraea und Be hier 
ebenralls weg, 

E. 193. n. 21. iſt BulR virginea, und fällt hier weg. 

S. 194, N. 22. ift ein Helix, gehört zu Helix perversa, aber zu 
den ——— Beyſpielen, die rechts gewunden find, bie 

Chomnitʒ aber von den linfsgemundenen getrennet, und Th. 

IX. Tab. 134. Fig, 1210. bis 1215, abgebildet hat. . 

S. 198. 3. 10, i1. it für Sudasoyr, zu leſen, Midasohr. 


\ 
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&, 198. bey Voluta tornetilis iſt hinzuzuſetzen: CLiſter Hist. 
Conehyl. Tab. 835. Fig. sg. Knorr Vergn. Th. VI. Tab. 
19. Fig. 4. Martini Conchyl. Tb, II. Tab. 43. Fig, 442! 
443. Meine neue Litterat, Th. III. Tab. 2. Fig. ı2; 13. wo 

dieſe Conchylie genau befchrieben iſt. 
©. 199. 3. 1. f.- werden die Worte: Knorr Vergn. — nicht 
hieher; weggeſtrichen. 

S. 199. bey Voluta solidula, und nicht solidiureula . wie es 

durch Druckfehler heißt, iſt hinzuzuſetzen: Martini Cotichyl. 
Th. II. Tab. 43. Fig. 440. 441. Th. X. Tab. 149. Fig. 1405, 
Meine neue Lirterat. Th. II. Tab. 2. Fig. 14. 15, Da dieſe 
Conchylie von Martini und mir genau beſchrieben iftz fo were 
ben die Worte: 3. ı5. ff. ich kenne dieſe Conchylie nicht — 
gar nicht entfprechen: weggeſtrichen. 


(Die Fortfegung folgt) 
R a EEE r Kr MT 
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V. 


Fortſetung der Schaͤdelbeſch Treidungen vom 
Herausgeber, 


— 





A Befchreibung des Bampyrfihädels (Vespertilio 
Vampyrus). (Hiezu Taf. 1.) 


Der Schädel ift ziemlich lann und ſchmal; wenn derfelße mit 
dem Uhnterkisfer auf einer wagrechten Flache ruhet, fü fleigt der 
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Vordertheil vom hinteren Rande des Stirnbeins an bis zum Ende 
der Schnauze ein wenig abwärrs, Die Scheitelbeine hingegen 
wölben ſich ſtark nad) hinten. Gleich hinter. den Oberaugenhoͤh⸗ 
fenfortfäßen iſt das Stirnbein fehr zufammengezogen und folgs 
lich der Schädel fehr ſchmal; hinter diefer Stelle gleicht derfelbe 
von oben gefehen einem Taubeneie, deſſen Spige nad) vorn ge: 
wandte ift. | 


Das Stirnbein hat einen fonderbaren Bau; beide Stirn⸗ 
beine bilden zufammengenommen nad) vorn eine Epike, melde 
ſich exit zwifchen die Oberfiefer und dann zwifchen beide Naſen— 
beine hineinſchiebt. Der Oberaugenhoͤhlenfortſatz iſt ſehr lang 
und ſieht um ſo mehr nach auſſen ab, da unmittelbar hinter dem⸗ 
ſelben das Stirnbein ſich ſehr verſchmaͤlert, oder gleichſam einen 
Einſchnitt hat; von dieſem Einſchnitte an erſtreckt ſich das Stirn— 
ſtuͤck noch etwas ſchmaͤler werdend nach hinten. Die Wurzel des 
Oberaugenhoͤhlenfortſatzes wird von einem großen Loche durchs 
bohrt. Das Augenhoͤhlenſtück zeigt nichts beſonders auffallendes, 
es iſt uur ſchwach fonfav, und weicht unter einen wenig ſpitzen 
Winkel vom Stirnſtuͤcke ab. | 


Die Scheitelbeine find ſtark gewoͤlbt, Bilden durch ihr Zur 
fammentrejfen in der Scheitelnath eine tauhe doch wenig erhas 
bene Leite. Der vordere Rand derfelben hat nad) oben, da mo 
fie einander berühren, einen tiefen Ausfchnitt, in welchen fich der 
ſtark Eonvere hintere Rand der Stirubeine hineinſchiebt. Der 
uͤbrige Theil des vorderen Scheitelbeinrandes verbindet ſich mit 
dem Augenhoͤhlenſtuͤcke des Stirnbeins und mit dem hinteren Rau⸗ 
de des oberen Keilbeinfluͤgels. Der untere oder Schläfentand 
erfircet fih von vorm nah hinten fhräg aufwärts, ift wenig 
konkav und ganz mit der Schläfenfchuppe verbunden. Die Ede 
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zwifchen diefem und dem vorderen Rande ift breit abgeſtutzt und 
berührt mit dieſer Abftugungsfläche den oberen Rand des mittle: 
ven, Keilbeinflügels. Der hintete Rand iftıgerade und ftoßt an 
das Hinterhaupts » oder an das Zwickelbein. 


Das Hinterbauptsbein bildet eine beträchtliche Queerlei⸗ 
fte; 0b diefe aber durch das Zufammentreffen deflelben mit den 
Scheitelbeinen oder mit einem Zwickelbeine gebilder werde, ‚wage 
ich nicht genau zu beſtimmen; da an den vorliegenden Schaͤdela 
aͤuſſerlich keine Spur von Naͤthen übrig iſt, welche die Graͤnzen 


des Zwickelbeins bezeichnen. Betrachtet man aber die innere 


Flaͤche eines aufgelägten Schaͤdels, fo ſieht man gerade vor der 
Stelle, wo auffen die Queerleifte läuft, drei neben einander lies 
gende, beträchtliche, durch abgerundete Leiften getrennte Verties 
fungen und vor allen dreien eine Queerleiſte, welche dieſelben von 

den Scheitelbeinen ſcheidet, Es ſcheint mir, als ob dieſe Queer— 
leiſte die Spur einer ehemaligen Trennung andeute, und in dies 
fem Falle wäre dann die große Durerleifte des Hinterhaupts 
durd) das Zufammentreffen des Hinterhaupts - und Zwickelbeins 
gebildet. Eine Längeleifte des Hinterhauptsbeins iſt aud) deut 
lich genug. Die Seitenränder find fehr kurz und ein klein wenig 


konkav; die unteren Hinterhauptsfortfäge kurz, ein wenig fehräg 


nach hinten gerichtet, an der Spitze abgerundet, die Auffere Fläs 
che derfelben zugleich ein wenig vorwärts, die innere aber faft 


ganz nach innen gewandt, Der Zapfentheil fehr breit, der vor⸗ 


dere Theil feiner oberen Fläche ziemlich ftarf Fonfav,. Das große 


Hinterhauptsioc) dem größeften Durchmeſſer nach queerliegend. 


Die Schläfenbeiue haben eine ziemlich beträchtliche, vorn 
niedrigere, hinten höhere Schuppe; von dieſer entſteht mit ſehr 
breiter Wurzel ein breit abſehender bogenförmig nach vorn ſich 


124 


wöblbender Mangenfortfag, deffen oberer Nand flark konver, der 
untere ſtark konkav iſt. Die untere Fläche feiner breiten Wur— 
zel bildet die Gelenkflaͤche des Kiefergelenfs, iſt von vorn nach 
hinten ganz wenig konkav, der Dueere nach aber auffen flach 
konkav, innen Eonver. Der Übrige Theil des Schläfenbeins ift 
ſehr klein. Ein Eleiner Theil ſchiebt fih nämlich hinten. zwi— 
fhen dem hinteren Schuppenrande und dem Geitenrande des 
Hinterhauptsbeing hinein , fo daß derfelbe in der hinteren An— 
fit des Schädels zu bemerken ift, Die Zige iſt ſehr flach und 
klein; von ihrem inneren Rande geht eine kleine Ecke nad) bins 
ten ab, welche ſich in einen Einſchnitt des äuffsten Nandes vom 
Zapfen des Hinterhauptsbeing legt ; dicht hinter diefer Stelie wird 
von beiden Knochen das Halsvenenloch gemeinfchaftlid gebiltet, 
- An der inneren Flaͤche des yelfentheils finden fih drei Deffuuns 
gen, eine obere ſehr groge balbeirunde und zwei untere Eleincre, 
welche in einer gemeinfchaftlihen Vertiefung liegen und deren 
vorderes am Grunde wieder in. zwei getheilt ift. | 

Das Keilbein iſt an feinem Körper ſehr breit; das vors 
dere Stuͤck deſſelben aber beträchtlich fchmäler als das hintere, 
Die deutliche Vertiefung des Türkenfattels liegt am hinteren - 
Theile des hinteren Stüdes; die geneigten Fortſaͤtze vermißt man 
ganz, und die hintere Sattellehne wird bloß von einer etwas vers 
dickten Vereinigungsitelle des Keilbeins mit dem Hinterhauptss 
zapfen gebildet. Ueber den Sattel läuft an jeder Seite eine ſtum—⸗ 
pfe Leiſte etwas konvergirend nach vorn, unterhalb dieſer geht 
der mittlere Flügel nach auſſen ab; dieſer iſt zwar niedriger als 
der obere, mit dem er fich vereiniget und gemeinfchaftlich mit 
ihm das runde Loch des Keilbeins bildet; abet fehr in die Länge 
gezogen. Der obere it nah Verhaͤltniß beträchtlich groß,“ ftoßt 
vorn an das Stirnbein, oben ans Scheitelbein, hinten an die 
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Schlaͤfenſchuppe und weiter unten an den mittleren Keilbeinsfluͤ⸗ 
gel. Der hintere Theil-des mittleren Keilbeinflugels tft mit dem 
ſehr laͤnglichen eirunden Loche durchbohrt, welches hinter der Fluͤ⸗ 
gelgrube der unteren Keilbeinsfluͤgel liegt. Dieſe unteren Fluͤgel 
ſind ſehr unbetraͤchtlich, da ſie nicht durch die Gaumbeine erſetzt 
werden; -fie beſtehen bleß aus einer neben dem vorderen Theile 
des eiförmigen Daxches nach innen hinabragenden Platte, deren 
unterer und fchräglaufender hinterer Hand in einer ftumpfen, ein 
wenig verdichten Ecke zufammenfommen. Neben diefer Ede, 
nach auffen und weiter vorn liege noch eine kleine VBorragung, 
_ woran ’aber das Gaumenbein den meiften Antheil hat, und zwi⸗ 
ſchen diefer und jener Platte ift eine faft wagrecht liegende Kon— 
kavitaͤt, welche die Flügelgrube bilder. 


Das Siebbein liegt mit feiner Siebpfatte in dem ſchmalen 
Raume, welcher zwifchen den Augenhoͤhlenſtücken beider Stirn⸗— 
beine übrig bleibt, fo daß die groͤßeſte Erſtreckung der Siebplatte 
von oben und vorn nach unten und hinten geht und folglich dieſe 
Plaite ſchraͤg nach auf» und rückwärts gewandt it. Dicht Hinz 
ter derSichplatte, etwa in der Mitte ihrer Ränge, wird der Au⸗ 
genhöhlentheil des Stirnbelns von einem merklichen Loche durch. 
bohrt, welches einem Zweige des Nofennerven zum Durchgange 
dient, Der Hahnenfamm ift nur fehr wenig hervorragend und 
die vorderen Fächer der Siebplatte größer , die hinteren kleiner 
und an jeder Seite fo geftelle, dag fie den Umriß zweier anginan⸗ 
derliegender Zacken bezeichnen. Die Ceitentheile gewunden. 


Der Überfiefer hat vor der Augenhöhle eine beträchtliche 
Ausdehnung, trägt aber zu dieſer Kchle ſelbſt aͤuſſerſt wenig bei. 
Der Wangenfortſatz gebt ganz ven hinterſten Theile defjelben 
ab, ift lang, nach hinten und ein wenig nach. aufwärts gebojen. 
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Das Unteraugenhoͤhlenloch durchbohrt gleihfam die Wurzel dies 
fes Fortſatzes, ift von mittlerer Größe und mehr von oben nach 
unten als in die Queere ausgedehnt. Webrigens liegt der Wave 
genfortiaß fo, daß fein fchärferer Nand nad) oben gewandt und 
ein wenig konkav, fein unterer Rand hingegen gerade und ziems 
lic) ſtark abgeftumpft iſt. Der hintere Rand des ganzen Obers 
kiefers iſt von da, wo die Wurzel des Wangenfortfaßes oben aufs 
hört, im Geſichte zuerft konkav, dann gerade nad) vorn wagrecht 
abgefchnitten und hierauf unter einem Winkel, in welchen fich 
eine Kleine Ede des Stirnbeins hineinfchiebt, wieder ein wenig 
ei » und rückwärts gehend. Der obere Hand iſt ein wenig kon⸗ 
ver und ſchwach nad) vorn abwärts geneigt. Der vordere fürs 
zeſte Rand ſteigt ein wenig gefchweift und fehr wenig nad) vorn 
laufend hinab. Der Gaumentheil ift nach Verhältnig des Gan⸗ 
zen nicht groß. Die hinteren Raͤnder beider Oberkiefer bilden zu⸗ 
ſammengenommen einen im ganzen konkaven nach vorn mit ein 
Paar kleinen Zacken verſehenen Ausſchnitt. Der vordere Rand 
der Gaumenſtuͤcke laͤuft der Queere nach, aber ſtark geſchweift. 
Ein Paar Rinnen laufen parallel neben einander dicht an der 
Mittelnath des Gaumens. 

Die Zwiſchenkiefer find verhaͤltnißmaͤßig klein, ihr Ges 
ſichtstheil hat faſt überall gleiche Breite, ift am vorderen und 
hinteren Rande ein wenig gefchweiftz der obere Rand iſt ziem— 
lich gerade abgeſchnitten, fo daß er den vorderen Theil der Nas ı 
| fenbeine in einer, faft wagtechten vorn nur ein Elein wenig abhan⸗ 
genden Linie berührt. Der Gaumentheil bildet an jeder Seite 
nur einen fchmalen Balken, dejjen vorderes Ende viel tiefer liegt 
als das hintere. Zwifchen den Gaumentheilen beider Zwifchens 
fiefer.bleibt daher ein dreiecfiger Raum, in welchen eine Eleine 
Spitze des Gaumenſtucks der Oberkiefer hineintagt, die aber nur 
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ſehr kurz ift und daher die vorderen Gaumenlecher bei weitem 
nicht ganz fcheidet, fo daß im Knochenkopfe beide diefe Löcher in 
eins zufammenfließen. 


Die Yrafenbeine find lang und ſchmal, ſie bilden nach hin⸗ 
ten ein Paar Spitzen, zwiſchen denen beiden ſich die mittlere ge— 
meinſchaftliche Ecke der vorderen Stirnbeintänder hineinſchiebt. 
Der äuffere Rand jedes Naſenbeins iſt vorzüglich nach vorn hin 
ein wenig konkav; daher jedes Nafenbein auch am vorberen Theile 
etivas breiter wird. Bon da an, wo diefe Knochen ſich mit dem 
oberen Zwiſchenkieferrande verbinden, laͤuft der aͤuſſere Rand 
derſelben mit dem inneren gleich. Der yordere freie Endrand jes 
des Nafenbeins ift ein Elein wenig fonyer, fo daß in der Mitte, 
wo beide fid) mit einander verbinden, ein ganz Eleiner SOME 
übrig bleibt. ) 


* 


Die Wangenbeine ſind verhaͤltnißmaͤßig klein, weil der 
Wangenſortſatz des Schläfenbeins und Oberkiefers ſehr lang iſt; 
ſie bilden bloß einen ſchmalen Balken mit gleichlaufendem oberen 
und unteren Rande; eine ſehr unbedeutende Ecke des Wangen⸗ 
fortfaßes vom Oberkiefer dient ſtatt des Stirnforiſatzes. Der 
ganze Jochbogen iſt ſtark nach oben gewoͤlbt, welches vorzuͤglich 
auf der Kruͤmmung des Fortſatzes vom Schlafenbeine beruhet. 


Die Thraͤnenbeine ſind nach Verhaͤltniß von betraͤchtlicher 
Größe. Man unterſcheidet daran ein Geſichts und ein Augens - 
böhlenitück welche in einer Kante zufammenfommen, die den 
größeften Theil des vorderen Augenhöhlenrandes bildet. So⸗ 
wohl das Geſichts ‚als Augenhoͤhlenſtuck ift dreieckig; dieſes ein 
wenig mehr in die — gezogen und an feinem ſchmalſten unfes 
ren Rande durd) eine Nath mit dem Oberkiefer in der cheren 
Wurzel des Wangenfortjages verbunden, Jenes an der Spike 
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— wenn man den —— Srundfläce annimt — 
abgerundet, uud ein wenig unterhalb diefer Spitze mit dem 
Dberkirger ein gemeinſchaftliches Loch bildend, welches der Ein⸗ 
gang des tuoͤchernen Thraͤnenkanals iſt. Dieſer Geſichtstheil ver⸗ 
bindet ſich mit „dem Stirnſtücke des Stirnbeins und mit dem 
Oberkiefer, fo daß er. die Konkavität des hinteren Randes deffels 
ben tiber dem Wangenforrfage ausfüllt.. Der Augenhbhleutheil 
verbinder ſich hinten mit dem vorderen Nande des Angenböhlens 
Kits vom Stirubeine, unten und ein wenig nad; vorn mit dem 
Oderkiefer und durd) feine untere nach ruckwärts gewandte Ecke 
mit dem Naſentheile des Gaumenbeins. 

Die Gaumoenvdveine haben einen beträchtlichen Umfang, 
vorzüglich iſt der eigentliche Gaumentheil derfeiven fehr groß; 
der vordere Rand derjelben bildet zufammengenommen eine ſtarke 
Konverität, iſt aber vorn mit einigen breiten Zacken verſehen, 
und ſchiebt ſich fo zwifchen die Gaumentheile des Oberfirferg 
hinein. Die Hälfte det Laͤnge der Gaumenſtucke des Gaumens 
beins aber liegt nod) hinter dein hinteren Ende der Oberfiefer, 
Der hintere freie Rand jedis Gaumenſtucks iſt Eonkav, fo daß 
da, wo beide Gaumenſtücke fih in der Mitte vereinigen eine: 
Kleine 'gemeinfchaftliche, aber ſehr ſtumpfe Ecke entfieht. Der 
Naſentheil der Gaumeunbeine iſt fang und ſchmal, der kurze vorz 
dere Rand deſſelben Rose an das Thränenbein. Der obere Raud 
ſtoͤßt mat dem vorderen Theile an den unteren des Augenbchfens 
finds. vom Stirubeine, mie dem hinteren Theile au die verderen 
und mittleren Keilbeinsflugel, mit dem hinteren Rande an die un: 
teren Keitbeinsflügel, fo daß diejer ſelbſt nech mir zier Bildung 
der Flügelgrube beiträgt, Der untere Rand diefes Naſentheils 
iſt ganz vorn mit einem Kleinen Theile des Oberkiefers verbunden, 
Der bey weitem größefte hintere Theil aber kommt mit dem 
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SGanumenſtuͤcke zu einer frei llegenden Kante zuſammen. Da 
das Naſenſtuͤck ſchraͤg nach innen aufwaͤrts ſteigt, ſo iſt dieſe 
Kante ſcharf. Die unteren Riechbeine find gewunden, fo daß: 
von der mittleren Leifte; welche diefelben an ‚die Dugerleifte des 
Oberkiefers befeſtiget, nach unten eine Windung abgeht: die 
Zwiſchenklefer beruͤhren ſie — Das Scheidebein F ſehr 
ſchmal. Te a 
/Der Untertiefer bat kalptsche — die, — 
kommen vorn in einen abgerundeten Winkel zuſammen, und das: 
Kinn liege fo zaruͤck, daß cs mit dem oberen Unterfieferrande 
gerade einen Halbrechten Winkel macht, Weide Raͤuder der 
Seitentheite laufen gerade-und faſt gleich, dach ift det obere oder 


Zahnhoͤhlenrand unmerklich fonver, Die Hefte find fehr breitz 


ihr unterer Rand laͤuft zuerft gerade, beugt: ſich dann aber nach 
hinten konver abwärts und wieder hiriaufi Der hintere Rand 


ſteigt zuerſt unter dem Gelenkfortſatze konkav hinab, wird dann 


gauz ſchwach konver und kommt mit dem unteren in einen ſtum⸗ 
pfen Winfel zuſammen. Der Gelenkfortſatz erſtreckt ſich ſeiner 
Laͤnge nach queer, iſt von vorn nach hinten flach konverx und der 


Queere nach auſſen flach konvex, innen flach konkav. Der Krorts 


fortſatz iſt auſſerordentlich breit, oben abgerundet und ungleich 
hoͤher hinaufragend als der Gelenkfottſatz; auch ſteht er ſo dicht 
an dieſem, daß fein hinterer Rand nach unten ein wenig konkav 
gekruͤmmt, bis an den vorderen Rand des Gelenkknopfs ſtoͤßt. 
Die Zähne find offenbar die eines fleiſchfreſſenden Thiets. 


Die vier Schneidezähne- des Oberkiefers Feilz oder meiſſelfoͤrmig 


mit kouvexen Endraͤndern; die vier Schneidezähne des Unterkie⸗ 

fers etwas kleiner, ſtumpfer, von born nach hinten dicker; an 

den Schneiden in der Mitte ein wenig. vertieft oder konkav. 

Die Etzähne im Oberklefer etwas Akten. und länger als — 
3. vondes 3. Etic 5 


130 


Unterkiefer übrigens von gleicher Sildung, nur daß die unteren 


ihre Spitzen ein Elein wenig auswärts richten. Die oberen 


ſtehen auch ein wenig von den Schneidezähnen entfernt, die uns 


teren aber nicht. Auf die Eckzaͤhne folgt im Oberkiefer ein ſehr 


duͤnner und kurzer ſpitziger ſtiftſͤrmiger Zahn; auch im Unter⸗ 


Ex 


klefer ein viel kuͤrzerer Zahn als die übrigen Backenzaͤhne, welcher 
aber dicker wie die des Oberkieſers und nicht ſpitz ſondern mit 


‚einen. abgeſtutzten Krone geendiget iſt, welche auf ihrer Endflaͤche 


vertieft iſt. Dann folgen im Oberklefer vier; im Unterkiefer fuͤnf, 


in beiden von vorn: nach hinten allmaͤhlig au. Größe abnehmende 


Backenzaͤhne. Diefe haben, fämntlich zwei Wurzeln und an der 
Krone eine äuffere lärgere-und eine innere kürzere und ſtumpfere 
Spitze. Der vordere Rand der aͤuſſeren Spitze iſt an allen ein 
wenig konver, der hintere Rand iſt an den hinteren Zähnen all» 


mahlig immer mehr ſchraͤg von Hinten nach vorn abgeſchnitten, 


fo daß die Spiße allemal in Ruͤckſi icht des ganzen Zahns am vors 
deten Theile deſſelben ſich befindet. An der hinteren fchräg abs 
gefchnittenen Kronenfläche jedes Zahns ift allemal eine zwiſchen 
beiden Orig en Furche oder Rinne, 


B. — des Schaͤdels vom Kängur (Di. 
delphis gigautea.) | 


- Diefes Tier ift dem Knochenbaue feines Schädels nad) ein 
fonderbares Gemiſch von reiffenden, wiederkaͤuenden und Nages 
thieren Der gaͤnzliche Mangel der Eckzaͤhne und der laͤngliche 
Raum zwiſchen den Vorder- und Backenzaͤhnen nähert es theils 
den Miederfäuern, theils den Nagethieren. Die zwei Echneis 
dezihne des Unterkiefers und das vordere Ende diefes Knochens 
bringe es den Nagethieren noch naher. Die Lage und Bildung 
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der eigentlichen Augenhoͤhle ift hingegen mehr der Bildung bei 
den reiſſenden Thieren ähnlich. Von allen drei Ordnungen un: 
terfcheider fich diefes Thier. durch mehrere in der folgenden Be⸗ 
fchreibung angegebene Eigenheiten. J 
Das Stirnbein bildet an jeder Seite mit ſeinem — 
Rande einen konkaven Ausſchnitt zur Aufnahme des Naſenbeins; 
neben dieſem Ausſchnitte iſt der vordere Rand ſchraͤg nach auſſen * 
abgeſchnitten, ſo daß das Stirnbein mit einer rechtwinkeligen 
Ecke zwiſchen der Naſenwurzel und dem Oberkiefer nicht weit 
hineinragt; der obere Theil des Stirnbeins verlängert ſich 
ſchmal nach hinten, und fliegt Hier zwiſchen beiden Scheitelbeinen 
eingefchloffen.. Der Augenhoͤhlentheil weicht etwa unter. einem 
rechten Winfel ab und bilder’ zwar feinen Oberaugenhöhlenforts 
fat, aber dod) eine ftumpfe, glatte, ſich etwas tief hinaber⸗ 
ſtreckende Hervorragung. Dieſer Theil erſtreckt ſich nicht % 
weit nach hinten als das obere oder Stirnftück, zwiſchen dieſem 
und jenen iſt ein Einſchnitt, welcher von einer Ecke des Scheitel⸗ 
beins ausgefüllt wird. 
Die Scheitelbeine haben eine unregelmaͤßig und laͤnglt 
rautenfoͤrmige Geſtalt. Die Breite derſelben iſt in der Laͤnge 
etwa zweimal enthalten. Der vordere Rand iſt konkav, | die 
obere vordere Ecke defjelben ragt in den oben bemerkten Einfhnitt 
des Stirnbeins hinein, Zwiſchen dieſer und der von der anderen 
Seite bleibt ein weiter Raum, welchen die Stirnbeine ausfüllen, 
fo daß alfo der innere Rand beider Echeitelbeine einmal gebros 
chen it, oder einen Abſatz bilder, und nur die hintere größere 
Hälfte der beiden inneren Scheitelbeintänder in gegenfeitiger 
unmittelbarer Verbindung iſt. Die vordere untere Ecke verbin« 
det ſich mit_dem mittleren Keilbeinsflügel, Der äuflere oder 
untere Rand liegt wie gewöhnlich an der Schlaͤfenſchuppe. 
3 


! 
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Das Ainterbauptsbein zeigt nichts abmeichendes ; es hat 
eine deutliche Queerleiſte; eine Längeleijte, welche zwar glatt 
und abgerundet, aber doch) hinlaͤnglich bemerkbar iſt; zwei 
lange ſtarke untıre Hinterhauptsfortfage; einen an der unteren 
Fläche mit einer ftarken Laͤngeleiſte verſehenen Zapfen und ein 
ſehr deutliches dreiickiges Zwickelbein, deſſen hinterer Rand Eon 
kav tt. Dieſes Zwickelbein bildet nach innen eine Hervorragung 
als Spur des knoͤchernen Hirnzelts, weiche ſich bis auf die ſchar⸗ 
fen oberen Felſenbeinwinkel fortſetzt. Die deutliche Spur von 
der Anlage der Schla eumusteln läuft über die Scheitelbeine bis 
an das Zwickelbein y wo fie ſich ons von der andern Seite: ein we⸗ 5 
nig nähert, 


Die Schläfenbeine haben eine ziemlich beträchtliche Schup⸗ 
pe, welche mit ihrem vorderen Nande die mittleren Keilbeinsflü 
gel berührt und daher vom Stirnbeine entfernt bleibt. Der 
Mangenfortfag hat eine fehr beträchtliche Höhe und Länge, und 
ſteht nur wenig ab. Er dreht fid nicht wie bei, den teifjenden 
Thieren allmäplig fo, daß die untere Fläche zur äufjeren wird, 
fondern es erhebt fi ven der Wurzel deffelben,, welche mit ihrer 
unteren Fläche die wenig Eonfave Gelenkflaͤche ausmacht, gleich 
eine ſenkrechte Wand, welche eine laͤngliche Raute bildet, deren > 
unterer Rand nur wenig nach vorn abfteigt. Der Felfentheil iſt 
klein, der äuffere Gehörgang liege mit feiner Mündung auf » und 
ruͤcwarts. Die Zitzenfortſaͤtze ragen faſt gar nicht hervor. | 


Vom Keilbeine kanıı ich weiter nichts fagen, als daß feine 
mittleren Flügel fo groß und hoch find, daß ſie das Scheitelbein 
erreichen; eben fo wenig kann id) vom Siebbeine, Gaumenbei—⸗ 
ne und unteren Niechbeine die Befchreibung liefern, da diefe Kno⸗ 
chen an dem vorliegenden Schädel fehlen, | 
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Der Oberkiefer komme "darin. mit dem der Wiederkauer 
uͤberein, daß er mit feinem hinteren Theile weit in die Augens 
Höhle zuruͤckragt, und einen großen Theil des Bodens derſelben 
bilder, weicht aber darin ab, daß der vordere Theil defielben viel 
höher hinanjreicht als der hintere, und daß der vor den Backen⸗ 
zaͤhnen befindliche Theil weit tänger if, Dicht vor den Fleinen 

‚von oben nach unten länglichen Unteraugenhöblenlöchern ift der 
Oberkiefer an jeder Seite beträchtlich eingedruͤkkt. Der Gaumen⸗ 
theil iſt ſchmal. Der Wangenfortfag hat die merkwürdige Bil⸗ 
dung, daß von ihm ein ſtarker ſpitzer Fortſatz hinabſteigt, wel⸗ | 
cher beinahe dem des Wangenbeins der Faulchiere analog, aber 
doch viel kleiner ift und beim Kanguru nicht vom Zargen bein) 
ſondern vom Obertiefer ſelbſt entſteht. 


Die Zwiſchenkieferbeine ſind ziemlich betraͤchtlich. Der 
Gaumentheil derſelben an der unteren Flache etwas Fonver, an 
der oberen konkav, bildet nad hinten eine Spige, welche an die 
der anderen Seite gränzt, fo daß beide zwiſchen den Gaumentheil 
des Oberkiefers hineinragen. Sie bilden mit dem Oberkiefer ge⸗ 
meinſchaftlich zwei kleine laͤngliche Gaumenloͤcher. Der Geſichts⸗ 
theil iſt am vorderen Rande unten konkav, ‘oben konver; der hin⸗ 
tere Rand iſt mit dieſem faſt ganz gleichlauſend, das obere gerade 
abgeſchnittene Ende ſtoͤßt an den vorderen Theil der Seitenraͤn⸗ 
der der Naſenbeine, Die Flaͤche der vorderen Naſendffnung liegt 
weniger ſchraͤg als bei den Wiederkaͤuern. Die Naſenbeine 
ſind an der Wurzel nur wenig breiter, von beträchelicher Sänge 
und an den EN Eonver, 


Die — liegen mit ihrem vorderen ungleich 
ſchmaͤleren Theile im Geſichte, mit. dem hinteren viel groͤßereu 
in der Augenhöhle, fo daß durch deu Winkel,/ welcher den Ges 
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fihestheil von dein Augenhoͤhlentheile trennt, ein großer Theil 
des inneren Angenhöhlenrandes gebildet wird. Auf dem Rande 
felbft liegen die Thrönenlächer: ein oberes kleineres, ‚an der 


Wurzel eines Eleinen, Fortfaßes, welcher ſtumpf nach oben und 
auſſen ragt; eim unteres etwas: größeres, 


Die Wangenbeine decken mit ihrem vorderen beträchtlich 
langen Rande einen Theil des Wangenfortfakes vom Oberkiefer 
und ſtoßen bis an das Thränenbein. Der untere längfte rquhe 
im ganzen geradelaufende and läuft unter dem Bangenfortfage 
des Schlafenbeins bis an das Kiefergelenk fort, und der obere | 
fonfave Rand erhebt ſich nach hinten bis vor den ganzen vorde⸗ 
sen Rand eben diefes Fortſatzes, fo daß alfo diefer Fortfab in eis 
nen etwas ipigwinfeligen Einfchnitte des Wangenbeins befeftiget 
if. Von dem ganzen oberen Rande diefes Knochens erfirecke 
fihh noch eine mehrere Linien breite Platte nach innen, welche 
vorn auf dem Augenhoͤhlentheile des Oberkiefers, hinten aber frei 
liegt. Dieſe Platte bildet mit der inneren Fläche des Geſichts⸗ 
theils des Wangenbeins einen einfpringenden Winfel, 


Der Unterkiefer hat’ im. Verhältniffe feiner Seitentheile 
fehr breite Aefte, die Äuffere Fläche diefer Aeite ift Eonfav und am 
unteren Theile derfelben liegt eine von einem aufmärtsragenden 
fharfen Nande begranzte Grube, aus welcher ein großes Loch zum 
Anfange des Zahnhoͤhlenkanals führt. Der Gelenkknopf erftreckt 
ſich der größeften Breite nach indie Queere und ift in diefer Nich« 
tung ein wenig konkav, von vorn nad) hinten aber wenig fons 
ver. Der Kronfortfag steige ungleich hoher hinauf, iſt ſaͤbelför⸗ 
mig nach hinten gefeitimmt und an feinem Anfange fehr breit. 
Der Binfel der Aeſte des Unterfiefers iſt ganz abgerundet, und 
der Rand des Uuterkiefers wird in dieſer Gegend auſſerordentlich 
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breit, fo daß er nach oben eine fingerbreite Hoͤhlung bildet, an 
deren vorderem ſchmaleren Theile der Eingang des Zahuhoͤhlen⸗ 
kanals liegt. Die Seitentheile oder der Koͤrper des Unterkiefers 


iſt vorn ſehr niedrig; ein Kinn iſt gar nicht da, denn die zwei 


Zahnhoͤhlen fuͤr die Schneidezaͤhne liegen gerade nach vorn; da 
wo die Backenzaͤhne anfangen iſt der Unterkieſer etwas breiter. 


Der hintere Theil des unteren Randes iſt konver, det vordere 
erſt konkav, und dann gerade. * 


Zaͤhne finden ſich im Oberkiefer zuſammengenommen vier⸗ | 
zehn. Sechs davon find Schneidezähne. Die beiden mitrelften 


liegen an der Wurzel von einander entfernt, an der Schneide dicht 


zufammen; fie haben einen inneren Eonveren uno äufferen konka⸗ 
ven Rand; eine Auen fonvere und innere konkave Fläche und 


‚etwas konfave Schneide. Die beiden nächften find die kleinſten, 


fürzer, aber eben fo gebildet als jene; nur an der äufferen Fläche 


‚mit einer deutlichen Furche verfehen. Die beiden Aufferften find 


die größeften, haben fehr breite Schneiden und zwei Furchen an 
der äufieren Fläche. Die beiden unteren Schneidezähne find fehr 


groß, haben eine Äuffere Eonvere breite, eine obere und innere 


fhmätere Fläche, laufen vorn ſpitz aus, und haben einen fchneis 


denden Seitenrand , welcher. auf alle vordere Zähne des Oberkie— 
fers paßt. Die Backenzähne haben äuffere- und innere Spißen, 


welche durch queerlaufende Schmelzſubſtanz vereiniget, Queer⸗ 


ſchneiden bilden; zwifchen diefen Dueerfchneiden läuft wieder ein 


verbindender Schwmelzftreif von vorn nach hinten, 


\ 
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C, Nachtrag zu der Befchreibung des Kängurufchäbelg, 
welcher Bemerkungen über Den Krabbenfreffer (Did. mar. 
su pialis et varcinophaga, Sarigue Crahier) und den Pha- 
‚langer oder Kuskus (Did. orientalis) das fuchsartige 
Beutelthier (Did. opossum) und die Marmofe 
Zu . (Did, marina) enthält, ee 


Die Schädel des Kıabbenfrefferg und des Phalangersı une. 


F terſcheiden ſich gleich auf den erſten Anhlick deutlich von dem des 


Kangurus, haben aber doch folgende Aehnlichteit: den breit une 
gebogenen unteren Rand der Aeſte des Unterfiefers und die dar 
durch nach oben entſtehende Höhlung zur Aufnahme der Flügel« 
musfeln ; diefer Rand if beim Krabbenfreffer am fhmalfien, von 


‚alten umgebogen und bilder nach hinten und innen eine vorra⸗ 


gende Spise, „Der Eingang des Thraͤnenkanals it auch bei dies 


— 


fen beiden Arten doppelt. Dei beiden ragt auch der hintere Theil 
des Oberkiefers ſo in die Augenhoͤhle hinein, daß er einen Theil 


des Dodens derſelben bilder, und bei beiden iſt der Kronſortſatz 


des Unterkiefers breit ſabelfoͤrmig, und viel höher hinaufragend 
ats der Gelenkknopf. Yebrigens kommt der Phalanger in Rück 
ſicht der Schläfeuleiften, der Ruͤndung des Hinterhaupts und der 
Hoͤbe der Jochbogen dem Kaͤnguru nach näher als der Krabben 
freſſer. Auch bar diefer mehrere, der Phalanger hingegen nur 
zwei Borderzähne im Unterkiefer, 


Nach diefer Aufßzaͤhlung einiger Aebulichteiten — ich zu 
den merklichen Unterſchieden uͤber; 


Wenn alle drei Schaͤdel mie ihren Unterkiefern auf einer 
wagerechten Flaͤche ruben, fo neigt.fih beim Kaͤnguru der ganze 
Sohaͤdel von hinten ach vorm abwarts, und der untere Rand der 


a rk 
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Unterkieferäfte ruhet nicht auf der Fläche. Beim Phalanger rus 


bet der ganze Unterkiefer auf der wagerechten Fläches aber wer 


gen der Laͤnge der unteren Schneidezähne:ift die Richtung des gan ⸗ 
gen Obertheils,vom Schädel der Länge nach ein Klein wenig vor⸗ 
waͤrts aufftelgend, Beim Krabbenfreſſer, wo der untere Rand 
des ganzen Unterkiefers nur Eine Eonvere Linle macht, ruhet der 
Schaͤdel an jeder Seite nur in einem Punkte auf der wagredy 
ten Fläche, ift daher leicht ‚beweglich, und der gange Schädel 
ſteigt von hinten nad) porn aufwärts, 


Der untere Rand der Sochbägen ift bei dem Phalanger und 


Krabbenfreffer nicht gerade wie beim Kaͤngurn, fondern konkav, 


wie bei Hunden, Kaben und anderen reiffenden Thieren. Die 
Dberaugenhöhlenfortfäße des Stirnbeing find bei dem Krabbens 
freſſer ungleich deutlicher als bei den beiden anderen, die von dies 
‚fen. Forefägen anfangenden Schläfenleiften laufen nad) hinten 


noch auf dem Stirnbeine felbit in der Mitte zufammen, und von . 


bier als eine einzige fehr hohe Leifte nach der Queerleiſte des Hins 
terhaupts fort, Bei dem Phalanger Hingegen laufen wie beim 
Kaͤnguru zwei Feiften in einiger Entfernung von der Scheitelnath; 5 
eben diefe Leiten weichen da, wo der Dberaugenhöhlenfortfag 


feinen Platz bat, ein Klein wenig nach auffen, und gehen dann | 


‚wieder einander näher als obere fcharfe Augenböhlenränter nach 
vorn, Bei dem Krabbenfreffer hat der Schädel in der Gegend 


der Stirn + und Scheitelbeine viel ähnliches mit dem Dachſe und _ 


Fiſchotter. Bei beiden ſchiebt ſich das Stirnbein nur mit einer 
kleinen Spite, wicht aber mit einem fo langen und breiten Theile 
als beim Kanguru zwifchendie Scheitelbeine hinein, Bei beiden 
dit auch der mittlere Keilheinsflügel: fo groß, dag er die untere 
| vordere Ede des Scheitelbeins beruͤhrt. Am Hinterhauptsbeine. 
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| iſt die große Queerleifte bei beiden fehr merklich; bie Längeleifte 


beim Phalanger am deutlichften. Die unteren Hinterhauptsforts 
fäße find nach Berhältnig ungleich länger als beim Kaͤnguru. Bei 
ben Phalanger macht das Schläfenhein nach auffen neben diefen 
Fortſaͤtzen eine flach konvexe Erhöhung , weldye. aud in der hin» 
teren Anficht des Schädels fihrbar iſt. Die Zigenfortfäge find 
Bei beiden fehe flach und Elein. Die unteren Keilbeinsftügel bei 
feinem von beiden in zwei Dlätter getheilt. Die oberen Keilbeins⸗ 
flagel find bei dem Krabbenfreſſer dem einzigen dieſer Gattung, 
wo ich diefelben unterfüchen Eonnte, fehr klein, fie werden ven 
den mittleren verdrängt und find mit diefen durch Näthe verbuns 
den, Der Ausgang der Sehnerven bildet zuerft einen gemein« 
fhaftliihen, von oben nach unten fehr flachgedrüdten und durch 
eine abyerundete vom vorderen Rande des Türkenfattels nach 
vorn laufende Leifte in zwei Hälften getheilten Kanal, aus wels 
hen dann die Sehnervenlöcher faft gerade vorwärts ſich öffnen. 
Der Türkenfattel ift tief und länglich rund, fein 'größefter Durch» 
meſſer geht von vorn nach hinten. Vom knoͤchernen Hirnzelte iſt 
kaum die geringſte Spur vorhanden. Ober⸗ und Zwiſchenkiefer 
in Ruͤckſicht des Geſichtstheils ungefähr wie beim Kaͤnguru; doch 
nicht an beiden Seiten eingedruͤckt, ſondern wegen der vorhaude⸗ 


nen mehreren Eckzaͤhne von oben nach unten ſchraͤg auswaͤrts ab⸗ | 


laufend. Am MWangenfortfage Feine nach unten laufende-Spige 


wie beim Kaͤnguru; auch die Verbindung mit den Stirn » und 


Nafenbeinen anders. Die Nafenbeine (um das bier gleich aus» 
einander zu feßen) bilden zufammengenommen an ihrer Wurzel 
bei dem Krabbenfreffer eine abgerundete, bei dem Phalanger eine 
fiharfe längere Spiße; bei dem Krabbenfreffer ift die Naſenwur⸗ 
zel ungleich breiter als der vordere Theil der Naſenbeine, bei dem 
Phalanger nur ſehr wenig breiter; bei beiden enden die Naſen⸗ 


* 
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Beine vorn in eine beim Phalanger fehr kurze und ftumpfe, beim 
Krabbenfreffer längere und fchärfere Spitze, Bei dem Krahbens 
frefjer liege ein größerer bei dem Mhalanger ein Eleinerer. Theil 
des- Thränenbeing im Gefichte, welcher aber auch bei diefem ims 
mer noch nach Verhaͤltniß größer ift ale beim Känguru... Dei 
beiden erfteren, zumal aber beim Plyalanger liegen die beiden Eins : 
gänge des Thraͤnenkanals weiter nad) vorn im Gefichte als beim 
Kaͤnguru. Bei beiden ift auch der Augenhoͤhlentheil dieſer Kvos 
chen beträchtlich groß. Das Stirmbein berührt fich bei dem Krabs 
Benfteffer an jeder Seite durch feine vordere ſchraͤg abgeſchuittene i 
zwifchen dem Tränen =» und Naſenbeine liegende Spike mit dem 
Dberkirfer; bei dem Pisalanger verhält ſich dieß eben ſo, nur ſind 
die Verbindungen hier mehr zackig. Die Wangenbeine bilden bei. 
beiden eine dem Stirnfortſatze anderer Thiere analoge Ecke, wels 
he aber weit vom Dberaugenhöhlenfortfage, entfernt bleibt und 
bei dem Känguru eigentlich ‚vom Wangenfortſatze des Schläfens - 
beins gebildet wird. Cie liegt bei dem Krabbenfreſſer ungleich 
weiter von der Verbindung des Wangenbeing mit dem Schlaͤfen⸗ 
beine als beim Phalanger. Bei keinem von beiden bildet das 
Wangenbein am oberen Rande eine nach innen umgebogene und 
dem Auge zur Unterlage dieuende Platte, wie beim Kaͤnguru. 


Die Bildung des Gaumens iſt bei dent Krabbenfreſſer und 
Phalanger ſehr verſchieden. Bei letzterem iſt der Gaumen ſehr 
knrz, und das Gaumenbein ſelbſt trägt gar nichts dazu bei, (mas 
ich fonft noch bei feinem Thiere bemerkt habe.) Der hintere 
Rand des unteren Naſenganges wird alſo hier vom Gaumentheife 
des Oberkiefers gebildet. Das Gaumenbein bildet hinter dem 
legten Badenzahne einen nad) innen und hinten. ragenden, klei⸗ 
nen, breitabgeſchnittenen Fortſatz, und vereiniget fi nur durch 


140 


den unteren ein klein wenig nach innen uͤberſtehenden Rand feis 
nes fenfrechten Theils mit dem binterften Theile des Zahnhoͤhlen⸗ 
randes vom Oberkiefer. Beim Krabbenfrefler hingegen, wo der 
fnöcherne Gaumen ungleich länaer iſt, ſchiebt fih das Gaumen. 
bein an jeder Seite auf etwa ein Drittel der Länge des ganzen 
Gaumens ziwifchen die Oberkiefer hinein und bilder mit denfelben | 
eine Queernath. Der hintere Rand des Gaumenſtuͤcks der Gau⸗ 
meubeine iſt gerade der Queere nach abgeſchnitten, und biegt ſich 
nach unten um, welches eine Eigenheit dieſes Thieres iſt. Er 
ſteht weiter zuruͤck als der hintere Theil des Oberkieſers und biegt 
ſich daher am aͤuſſeren Rande mir einer ſchmalen Platte nad) 
vorn um, erreicht fa den hinteriten Theil des Oberkicfers Hinter 
dem letzten Backenzahne, und bildet mit ihm gemeinfchaftlich ein 
Aänglichrundes Loch, wahrfcheinlih zum Durchgange des Fluͤ⸗ 
„ gelgaumennerven, Die vorderen Gaumenlöcher find bei beiden 
laͤnglich, und verhaͤltnißmaͤßig größer als beim Kaͤnguru. 


Der Unterkiefer iſt feibft beim Phalanger nicht fo gerade 
nad) vorn abgefchnitten als beim Kängurm Die übrigen Vers 
ſchiedenheiten find oben angegeben, | 


Der Phalanger hat 6 obere Schneidezähne, die zwei mitta 
feren länger und fchmäler, denen des Kängurus aͤhnlich, aber 
nicht fo breit; die folgenden find. kürzer, viel breiter und hinter 
den Eotiver gekrummten Schneiden flach vertieft. Die beiden 
aͤnſſerſten ſind die kleinſten, von auſſen nach innen laͤnger, von 
vorn nad) hinten ſchmal, an den Schneiden ſtumpf konvex. Dann 

folgt ein langer, ein wenig rücfwärts gefrümmter Hundszahn, 
welcher halb im Ober : halb im Zwifchenfiefer liegt; dann ein 
leerer Raum und hierauf ein Eleinerer Hundszahn; hinter dieſem 
ein ſehr kleiner kurzer ſtumpf rundlicher Zahn; dann ein ſtarker 
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Backenzahn, welcher nach auffen eine längere, nach innen eing 
fehr kurze Eleine Spige bildet, und dann folgen an jeder Seite 
vier andere Backenzaͤhne, wovon die drei erften jeder vier kurze 
aber ſcharfe Spitzen haben; der hinterfte iſt mit fünf Spigen. 
verfehen, wovon aber die drei hinten liegenden Kleiner find, Sm 
Unterkiefer liegen hinter den Schneidezaͤhnen an jeder Seite drei 
ſehr kurze, kleine von den Seiten her ein wenig zuſammenge⸗ 
druͤckte ſtumpfe Zaͤhne; dann folgt ein ſehr ſtarker dicker einſpitzi⸗ 
ger Zahn, und dann an jeder Seite noch vier andere, wovon der 

erſte und letzte fünfjpigig iſt und die beiden mittleren jeder vier 
Spitzen haben. | 


Der Rrabbenftefier" ki fm Obertieſer * ſehr kleine 
kurze, mit etwas breiten Schneiden verſehene, im Unterkiefer 
acht aͤhnlich gebildete Schneidezaͤhne. Die beiden mittelſten 
Schneidezaͤhne des Oberkiefers find etwas länger als die, übrigen. 
Dann folgt in beiden Kiefern an jeder Seite ein etwas gekruͤmm⸗ 
ter wahrer Hundszahn, welcher im Oberkiefer betraͤchtlich größer 

und durch einen beträchtlichen Raum von den Schneidezähnen 
getrennt ift, welches im Unterfiefer nicht Statt findet. Dann _ 
folgt in jedem Kiefer san jeder Seite ein Eleiner einzeln ftehender 
Backenzahn; den vorderen Backenzaͤhnen der Kae Ähnlich, 
nur kleiner; hierauf. folgen an jeder Seite in jedem Kiefer noch 
ſechs Backenzaͤhne, wovon die beiden erften denen der Kae 
Ähnlich find, die übrigen im Unterkiefer doppelte Reihen von 

' Baden, nämlich an der inneren Seite drei, ander äufferen zwei 
haben, die. im Oberkiefer aber umgekehrt an der Aufferen Seite 
drei, an der inneren nur zwei Zaken haben; von diefen letzteren 
Zacken iſt aber die vordere jedes Zahns ſo groß und dick, daß ſie 
ſtark nach innen vortritt, und daher die Kronenflaͤche im Ganzen 
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genommen, ein faft dreieckiges Auſehen erhaͤlt. Der legte oder 
fechste Zahn des Oberkiefers hat aber diefe Bildung nicht; er 
erſtreckt ſich feiner grppeften Ausdehnung nad) in die Queere und 
ift viel Eleiner als die übrigen, 


\ De Schädel des fuchsartigen Beutelthiers (Did. Opos- 
sum) komme mit dem Krabdenjreffer vollfommen in allen- 
Stucken uͤberein, nur iſt er großer und die Scheitelleiſte iſt we— 
nigſtens an dem Ivorliegenden Sremplare höher als bei irgend 
einem anderen mir bekannten Thiere. Das Ihränenbein diefes 
Thiers unterſcheidet ſich von dem des Krabbenfreſſers dadurch, 
daß ſein Geſichtstheil ein wenig kleiner — und daß fi nur eine 


d 


einzige — daran findet. 


⸗ 


u Da der untere Zoe des Schädels an dem —— 
Beutelthiere beſſer als an dem vorliegenden Krabbenfreſſe r erhals 
ten iſt / ſo ſetze ich noch Folgendes zur Beſchreibung deſſelben 
| hinzu. Der Zapfen des Hinterhauptsbeins ift nach Verhaltniß 
ſehr breit, hat eine deutliche Laͤngeleiſte. Neben dem breiten Ä 
Gelenkfortſatze des Schlaͤfenbeins liegt noch ein eigener ſtark vor⸗ 
ragender Fortſatz oder Hoͤcker des Schlaͤfenbeins und dicht an 
dieſem nach innon das Halsvenenloch. Dieſer Fortſab iſt nach 
hinten ausgehoͤhlt, ſcheint ſich aber in der Folge zu ſchließen und 
durch ſeine Hoͤhlung mit dem inneren Ohre in Verbindung zu 
ſtehen, denn man ſieht ſonſt gar nichts was einem Zitzenfortſatze 
aͤhnlich waͤre. 


Das mauſeartige Beutelthier oder die Marmoſe 
(Did. murina) kommt in der Geſtalt des Unterkiefers und der 
verlängerten Schnauze mit dem Krabbenfreſſer überein, hat auch 
eben fo wie. diefer den hinteren Hand der Gaumenbeine nad 
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unten umgebogen ; doppelte TIhränenlöcher, welche aber nit im 
Geſichte, ſondern wie bei dem fuchsartigen Beutelthiere mehr 
in der Augenhoͤhle liegen; die Jochbogen ſind aber ſtaͤrker und 
am hinteren Theile mehr nach aufwärts gebogen. Die Schlä- 
fenleiften laufen nicht zufammen, fondern bleiben wie bein Phas 
langer bis an das Hinterhauptsbeitt getrennt, Daher fällt auch 
Hier die Aehnlichkeit mit dem Fiſchotterkopfe weg, welche bei 
dem Krabbenfreſſer gewiſſermaßen Statt findet. Die Zaͤhne an 
Zahl und Geſtalt denen des Krabbenſreſſers gleich | 


D. Befchreibung der Schädel vom Tamandua (Myr- 
mecophaga tetradactyla) nebft einigen Bemerkungen 
vom jweizehigen Ameifenfrefier. (M. didastyla,) , 
| (Hiezu Taf. 2. und 3.) | 


N fferdem, daf der Schädel des vierzehigen Ameifenfre ers un⸗ 
gleich groͤßer iſt, als des zweizehigen, unterſcheidet erſterer ſich vor⸗ 
zuͤglich von dem letzteren dadurch, daß der vordere Theil ſeines 
Stirnbeins breiter iſt als der hintere; dahingegen ſich dieß bei dem 
zweizehigen gerade umgekehrt verhaͤlt; ferner iſt der Schaͤdel des letz⸗ 
teren im der Gegend der Kronnath der Länge nach ziemlich ſtark 
gewoͤlbt; beim vierzehigen hingegen faft ganz platt, auch ift bei 
diefem der Oberkiefer etwas-länger, Von der Seite gefehen hat. 
der Schädel diefer Thiere, wegen der Bildung der Augenhoͤhle 
bes fehlenden Wangenbeins und der ſehr kurzen Wangenfortſaͤtze 
des Schlaͤfenbeins einige Aehnlichkeit mit dem der Schuppen⸗ 
thiere, aber die Bildung des knoͤchernen Gaumens der Ameiſen⸗ 
freffer weicht fowohl von den Schuppenthieren als von allen 
übrigen fo ſehr ab, daB bei aller übrigen Aehnlichkeit, welche man 
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ſich nur denken koͤnnte, dieſe Bildung doch, immer einen auffallen⸗ 


den Unterſchied geben wuͤrde. 


Das Stirnbein des RER bat eine beträchtliche Län 
ge; das Stirnitüd deffelben iſt von vorn nad) hinten aͤuſſerſt 


‚wenig Eonver, von einer Seite hingegen zur andern ftärfer kon 


ver. Deide Stirnbeine bilden einen gemeinſchafilich konvexen 
hinteren oder Kronrand. Ihr vorderer Rand bilder in der Mitte 
znerſt an jeder Seite einen Eonkaven, Ausſchnitt, fo daß zwifihen 


diejen beiden Ausfchnitten eine kleine Spiße nach vorn zwifchen 


die Nafenbeine hineinragt; dann ift der vordere Rand an jeder 
Seite fhräg aus « und ruͤckwaͤrts, faſt ganz gerade abgeſchnitten 
und biegt ſich nun unter einem ſtumpfen und abgerundeten Wine 
Echfo-um,- daß er zu einem wagrechten Seitenrande wird, wel⸗ 
her den oberen Rand des. großen Thraͤuenbeins beruͤhrt. Ein 


| wenig oberhalb des Endes von diefem Seitenrande hat das Stirn⸗ 


ftück eine flache glatıe Erhabenheit, Melde den Stirnſtücken des 
Menſchen aualog iſt. Das Augenhoͤhlenſtuͤck geht etwa unter ei⸗ 


nem rechten aber abgerundeten Winkel-vom hinteren Theile des 
Stirnſtuͤcks ab. Es iſt viel kuͤrzer als das Stiruſtuͤck, und wird 


von dem großen Thränenbeine gleihfam verdrängt Sein vor 
derer Rand weicht von dem ebem angegebenen Seitenrande des 
Stirnſtuͤcks unter einem rechten aber ftark abgerundeten- Winkel 
ab. An den finmpfen Oberaugenhöhlenrande liege ein fehr bes 
teächtliches Loch, Die fonderbarfte-Erfcheinung iſt aber die, daß 
das Augenhoͤhlenſtuͤck des Stichbeins ganz allein die Queergrube 
bildet, worang beide Sehnerventöcher abgehen, und daf es auch 


den bei weitem größeften Theil diefer Köcher ſelbſt einſchließt, fo 


dag unten nur eine Fleine Stelle übrig bleibe, welche vom Na⸗ 
fentheile des Gaumenbeins geſchloſſen wird, fo daß nifo das Keil: 


—. 
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bit Hier gar aichts zut Bildung dieſer Lücher beitragt. Neben 
dem Sehnervenloche nad) auffen geht vom hinteren unseren Theile 
des Augenhöhlenftüds ein Borfprung herab, welcher fih mit 
dem mittleven Keilbeinsfluͤgel verbindet, fo daß das Stivnftüd 
hier auch viel zur- Bildung des runden Keilbeinloches beie 
trägt, *) | BE N 


Die Scheitelbeine find beträchtlich groß und am unteren‘ 
Theile ungleid) breiter als am oberen, Ihr vorderer Rand iſt bie 
an die Gegend des Oberaugenhoͤhlentandes kontad, von da ſteigt 
er dann gerade aber zackig ſenkrecht hinab, und dieſer gerade Theil 
iſt mit dem hinteren Rande des Augenhoͤhlenſtuͤcks vom Stirn⸗ 
beine verbunden. Der hintere Rand iſt ſeyr uneben oder ger 
ſchweift und laͤuft ſchraͤg von oben und vorn nach unten und hin⸗ 


ten, ſo daß beide dieſe Raͤnder der Scheitelbeine einen ſtumpfen 


Winkel bilden, welcher vom Hinterhauptsbeine ausgefüllt wird - 
Eben wegen diefer fchräg laufenden hinteren Ränder find auch 
die in der Pfeilnath vereinigten inneren Ränder verhaͤltnißmaͤßig 
kurz. Der untere oder Schuppenrand ſteigt erſt von hinten nach 
vorn ſchraͤg hinab, und geht dann unter einem rechten Winkel 
dicht um den Wangenfortfag ſenkrecht abwärts. Zwiſchen dem 
Ende diefes abwärts gehenden Randes und dem Ende des vor, 
deren Randes liege nun noch ein queerlaufender Rand tiefer ale 
alle übrigen, Diefer ift eigentlich der fehr große Abftumpfungs, 
sand der Keilbeins »-oder Schläfenede und verbindet fich auch 


mit dem mittleren Keilbeinsflügel, liege fehr tief. Ueber ihm 


J 
”) An einem Echädel des zweijehigen Ameiſenfreſſers im Pariſer Muſaum 
liegt zwiſchen den Stiru⸗ und Echeitelbeinen in der Kronnath ‘cn febr be 
traͤchtliches Zwigelbein, der größeſten Lunge nach queer. 
a 
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läuft mit ihm gleich eine ſtumpfe Queerleiſte, ſo daß win beis 
den eine ſehr flache Rinne bemerkt wird. 


| Vom Yinterhauptsbeine und von den Schläfenbeinen 
fan ich leider nur wenig beftimmtes fagen, da beide zum Theile 
* dem vorliegenden Exemplare fehlen. Das erſtere verbindet 
ſich in einer wirklich lamdafoͤrmigen Nath mit beiden Scheitel⸗ 
beinen. Die Schuppe der letzteren iſt niedrig, ihr oberer Rand 
ſteigt von hinten nach vorn ſchraͤg abwaͤrts. Gerade an der Ecke, 
wo ihr ‚oberer Rand ınit- dem vorderen in einem rechten Winfel 
zufammenkommt, liegt der ſehr Eurze kaum bemerfbare Wangen⸗ 
fortfaß und neben diefem nach innen die flache, von hinten nad) 
vorn ſich erſtreckende, fait gar nicht. begraͤnzt nmfchriebene Ges 
lenkgrube. An der inneren Fläche des Felfentheils bemerft man 
oben ein größeres und unten in ziemlid) berrächtlicher Entfernung 
von diefem ein kleineres Loch, deffen Boden mit mehrerern Elei« 
nern durchbohrt iſt; das erſtere ift bloß eine blinde Vertiefung. 
’ r 


Das Keilbein ift von ganz eigener merkwuͤrdiger und fone 
. berbarer Bildung. “Der Körper deffelben ift beträchtlich lang, 
Die Vertiefung des Türkenfattels liegt weit zuruͤck; die vordere 
Graͤnze derfelben iſt fehr: abgerundet, fo daß gar feitte vorderen 
und mittleren geneigten Fortfäße zu fehen find. Die hinteren, 
welche die Sattellehne bilden, liegen fehr flach, fo daß fie einen 
nad) vorn gewandten ſcharfen Nand machen; unter diefem geht 
an jeder Seite ein beträchtliches Loch nad) hinten dur. Die 
oberen Fluͤgel find fehr Klein und liegen fo, daß fie gar night eins 
mal zur Bildung der Sehnervenlöcher beitragen und auch die 
mittleren Flügel nicht berühren. _ Die mittleren Flügel licgen fo, 
daß ihr vorderer fchmälerer Theil eine vorwärts gewandte Spitze 
bildet, die ſich mit der Ecke des Stirnbeins verbindet, welche 
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durch das Zuſammentteffen des hinteren und unteren- Nandes 
vom Augenhöhlenftüce deſſelben gebildet wird. Dieſe mittlere 
Flügel liegen fo, daß der längfie obere Rand derfelben nad) hins 
ten allmählig ein klein wenig abwärts fteigt, und fich erft mit ei⸗ 
tem droͤßen Theile des Scheitelbeins und dann mit dem unteren 
ooder inneren Rande des Schuppentheils vom Schlaͤfenbeine ver⸗ 
bindet. Ein anderer Rand der mittleren Flügel, nämlich der uns 
tere derfelben, fteigt von der Spitze dieſer Fluͤgel au, gleich ſtaͤr⸗ 
ker nach hinten abwaͤrts, und wendet ſich bald nach fühen gegen 

den Gaumen hin. Die unteren Flügel fließen mit deh mittleren 
gang zuſammen und bilden mit dieſen den hinterften Theil des 
knoͤchernen Gaumens, welcher fich bei diefem Xhiere Bis nahe 
| an die Gelenkknoͤpfe des Hinterhaupts erſtreckt. Det untere 
Rand der mittleren Fluͤgel, geht da, wo er ſich, wie oben ge⸗ 
ſagt, nach innen wendet, auf den Gaumen über, und vereiniget 
ſich mit, dem hinteren Rande der Saumenbeine, Eben diefe 1 rt⸗ 
fesung. der mittleren Flügel, vereiniget fich in der Mitte von 
beiden Seiten zu einer. Nach, welche in gerader Linie mit der 
längslaufenden Nath der beiden Saumenftüde der Saumenbeine 
fortgeht.- Zwiſchen dieſem beſchriebenen Gaumenblatte der Keils 
beinsfluͤgel und der unteren Flaͤche des Mittelſtuůcks oder Körpers 
des Keilbeins bleibt ein leerer Raum, welcher mit det Naſen⸗ 
hoͤhle zuſammenfließt und den hinteren Theil des unteren Naſen⸗ 
ganges macht, ſo daß alſo die bintetem Naſenloͤher nach unten 
nicht vom Gaumenbeine, ſondern von dem Keilbeine begraͤnzt 
werden, Nach hinten und auffen bilden diefe Saumenblätter der 
Keilbeinsflügel noch eine blafenjormige- Erhöhung, deren innere 
Wand von den teren Keilbeinfluͤgeln gebildet wird und die vbl⸗ 
lig hohl, fehr geräumig, und wie es ſcheint, mit der Paufen: 
böhle in Verbindung find; denn der. hiaterſte untere Theil dor 
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Schläfenfcuppe legt ſich von auſſen an diefe blafenförmige Erhoͤ 


bung; und nach hinten führt eine Deffuung des hohlen Theils vom 
Keilbeine zum ee ER 


Der Swifbentiefer ift fehr — und klein: das 
Geſichtsſtuͤck von vorn nach hinten ſchmal, oben etwas ſchmaͤler | 
als unten, am hinteren Rande Eonver, am vorderen fonkav, | 
Das Gaumenftüc iſt bloß eine ſchmale nach hinten ragende 
r Spige; zwifchen ihm und dem Gefichtsftüde bleibt ein ſpitzwin · 
keliger ſchmaler Raum, der nach hinten vom vorderen Rande des 
Gaumenſtuͤckes am Oberkiefer begrönzt wird und mit dieſem ge⸗ 
meinſchaftlich das vordere Gaumenloch bildet. 


nd 


Die Yıafenbeine find ſchmal und lang, am hinteren Rande 
ſtark Eonver, am vorderen nach auffen mit einem ſtumpfen Einz 
ſchnitte verfehen, fo daß beide Nafenbeine zufammengenonmen 
‚vorn mit ihrem mittlerin Theile eine Spige bilden, Der Auffere 
Hand der Naſenbeine Aufferft ſchwach konver. Nach unten 
geht von diefem Rande eine hinten breitere, von ſchmaͤlere 
Platte ab, die mit ihrem unteren Rande auf eine weit vorra⸗ | 
gende oben rinnenfoͤrmig ausgehöhlte ſchmale Platte des Siebbeing 
ſtoͤßt. Die Platte der Mafenbeine, wovon hier die Rede if, 
an der Aufieren Fläche konkav, an der inneren konvex. 


Die Thränenbeine find von betraͤchtlicher Größe und un⸗ 
regelmäßig vieredtiger Geftalt. Ihre äuffere Fläche ift von oben 
nach unten gebrochen, fo daß der hintere ſchmaͤlere Theit allein 
der Augenhöhe zugewandt iſt. Der vordere viel breitere Theil 
aber, welcher von jenem unter einem flumpfen Winkel. abweicht; 
in Gefichte liege. An diefem vorderen Theile findet. ſich auch der 
" Eingang des Thraͤnenkanals. Der Umriß dieſer Knochen iſt 


ip 
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fänfedig, Der obere Rand verbindet ſich mit dem Seltenrande 


des Stirnbeas, welcher vor dem Augenhoͤhlenſtuͤcke deſſelben be⸗ 
findlich iſt. Der hintere Rand iſt zackig und verbindet ſich oben 
mit dem Augenhoͤhlenſtuͤcke des Stirnbeins, unten mit dem 
Gaumenbeine. Der untere Rand iſt gebrochen und dadurch ent- 


ſteht die fünfte Ede. - Der hintere Eleinere Theil deffelben vers - 


bindet -fih mit. dem Gaumenbeine, der vordere größere mit 
einenr Theile des hinteren Randes vom Gefichtstheile des Ober, 
kiefers. ‚Endlich der vordere Rand, welcher von dem vorderen 
Theile des unteren unter -einem ftumpfen und fehr abgerundeten 


. Winkel abweicht, verbindet. fich mit dem oberen Theile des ges 
nannten hinteren Randes vom Oberkiefer. 


4 


Die Baumenbeine find von ſehr ungewoͤhnlicher Groͤße, J 


und die Gaumenſtuͤcke derſelben faſt vollig fo lang als der Ober⸗ | | 


Eiefer felbft. Der vordere Rand diefer Gaumenftüce bildet an 
jeder Seite eine innere, fehr fcharfe, dünne und eine Auffere 


“ breitere und abgeftumpfte Spise. Der aͤuſſere Rand diefer letz⸗ 


* 


teren erſtreckt ſich uneben nad) ruͤck und auswaͤrts, wo er am 
Ende bis auf die untere Ecke des Thränenbeins ſtͤßt. Der hin⸗ 
tere Rand der Saumenftüce läuft der Queere nach, liegt aber, 
wie ſchon oben bemerkt, nicht frei wie bei anderen Thieren, 
ſondern iſt durch eine kleingezackte Nath mit dem vorderen 
Rande des Baumenblattes der mittleren Keilbeinsflügel verbuns 
den. Wo diefer Rand nach auſſen endet, bilder er erft noch Fine 
größere Zacke. Das Gaumenftück jedes Gaumenbeins ift der. 
Dueere nach konkav ausgefurcht, ſo daß dadurch in der Gegend 


„ber Math, wodurd beide Gaumenſtuͤcke fid) der Länge nad) 


verbinden, eine gemeinfchaftliche Erhöhung oder Leifte entiteht. 
Der Nafen » oder ſenkrechte Theil der Gaumenbeine iſt der gar 


16 - 
zen "Länge ach ſichtbar und nirgends vom Oberklefer hedeckt 
pder mit. dieſem verbunden; denn dieſer fängt erſt da an, wo 
das Gaumenbein aufhbrt und zwiſchen dem Oberklefer und dem 
Naſentheile des Gaumenbeins legt ſich das breite Thraͤuenbein, 


Die "Auffere Flaͤche dieſes Naſentheils it uneben und in der‘ 


Mitte vertieft! oder eingedruͤckt, ſo daß der hinterſte und vors 
derſte Theil. derſelben weiter nach auſſen liegen als der mittlere, 


Von oben nach unten iſt dieſe Flaͤche konver, nur am vorderſten 


Theile platt, Der’hintere ſchraͤg nach vorn auffteigende Rand 
des Naſentheils ift mir dem mittleren Keilbeinsflügel, der obere 
fit dem’ obeten Keitbeinsflürgel und dem Augenböhlenftücke des 


Stirnbeins, der vordere mit dem Thränenbeine verbunden, Die | 


Granze zwifchen dem Gaymen und Naſentheile iſt an der hin⸗ 
teren Halfte ſehr abgerundet; denn bier iſt die dünne Knochen⸗ 


wand des Naſenſtuͤcks wulſtig ſtark nach auſſen gewoͤlbt, an der 


vorderen Halfte iſt dieſe Graͤnze aber beſtimmter und eckiger, 
hier ſieht man auch dicht über dem Gaumentheile am Nafentheile 
eine längliche Vertiefung, in welcher drei Loͤcher zum Ducchgange 
von. Sefätien und Nervenfaͤden des fünften Paars liegen. An 
der. hinteren Haͤlſte des Naſentheils iſt zwiſchen dem oberen 


— 


Rande deſſelben dem mittleren und oberen. Keilbeinsfluͤgel und 


dem hinterſten Theile des unteren Nandes vom Augenhoͤhlen⸗ 
ſtuͤcke des Etirnbeins ein großes Loch, wodurch die beiden erſten 
Aeſte des fünften Paars zur Augenhoͤhle gelangen. Im mittle⸗ 
ren Keiibeneflüigel ſelbſt liegt das nach vorn und auffen geöffnete 
eiföormige Loch fiir dew dritten Hauptaſt jenes Nervenpaars, 
Eine kleine vorragende ſtumpfwinkelige und ſtumpfgerandete 
Ecke des Augenhoͤhlenſtücks vom Stirnbeine ſchuͤtzt den Ausgang 
jenes erſten Loches für die beiden erſten Aeſte des fuͤnften Paars 
von oben und auſſen. Zwiſchen dieſer Ecke des Stirnbeins und 


— 
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dem weiter nad) innen. liegenden Theile deffelben, welcher fi 


mit dem oberen Keilbeinsflügel verbindet ift.eine Furche ausge⸗ 
hoͤblt, in welcher jene Nervenaͤſte fortlaufen. Dicht vor dem 
angegebenen Loche liegt das Sehnervenloch, deſſen bei weitem 
groͤßerer oberer Abſchnitt vom Stirnbeine allein gebildet wird. 
Einen kleineren ‚Theil, nämlich den unteren Rand diefes Lochs 
bilder ein nad) innen wagrecht verlängerter Theil des Naſenſtuͤcks 
vom Gaumenbeine. Der Anfang des Ausganges für die Seh⸗ 


nerven iſt eine gemeinſchaftliche breite queerliegende Grube, 


welche im Stienbeine allein liegt. Daher bleibt auch die Sich: 


platte des Siebbeins durch das Stirnbein vom vorderen Rande 


der obeven Keilbeinsflügel weit getrennt, 


Der Unterkiefer bat viele Aehnlichkeit mit dem des Pott⸗ 
fiſches, nur daß keine Zähne vorhanden find, Die beiden Häffs 


| ‚ten deffelben find fehr dünn und ſchmal, fie berühren fidy in einer 
‚langen Strecke, fo daß, der Winkel ihrer Vereinigung äufferft 


ſpitz ift, ihre äuffere Fläche ift dabei zugleich abwaͤrts, die innere 


‚augleich aufwärts gewandt. Mach. hinten nimmt die Breite 
allmählig zu, Die Aeſte find aͤuſſerſt ſtark nach hinten zuruͤckge⸗ 
bogen, ſo daß der hintere Rand derſelben völlig wagrecht und 


folglich mit dem unteren Rande der Seitentheile in gleicher 
Richtung liegt. Der Wirkel, welchen die Aeſte mit den Stiten- 
theilen machen, würde ganz wegfallen, wenn ſich nicht an dieſer 
Stelle eine etwas verdickte ſtumpſwinkelig abwaͤrts ragende 
kleine Ecke zeigte. Der Gelenkfortſatz liegt daher auch fo, daß 
feine. fhräg nach auffen gewandte Ge lenkflaͤche mit dem eigentlich 
hinteren Rande des Aſtes einen aͤuſſerſt ſpitzen Winkel macht. 
Er hat gar Feine vorſtehende beſtimmte Ränder und läuft nach 
hinten wie eine Spige aus, Die Kronferrjäge find auſſerſt ab- 


— 
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| gerundet" und mach Hinten, gewandt; ‚fie zagen bei der zurichgäe 
bogenen Lage der Aeſte weit über die Gelenktheile hinauf. 


# 





u. 
Abhandlung über eine neue foftematifche Tabelle 


‚der Kaffe der Vögel, vom Bürger Las u 
cepede, *) 








De Arbeiten eines Ray, Klein, Linné, Briſſon, Buffon, 
Daubenton, Cuvier und anderer beruͤhmter Naturforſcher uͤber 
die Uebercinſtimmuͤngen. und die ſyſtematiſche Eintheilung der 
verſchiedenen Arten, oder wenigftens der Gattungen der Bügel 
find aller Welt bekannt, Als ich indeffen die während mehrerer 
Sabre im National s Mufeum der Naturgefchichte zu Paris ges 
machten Brobachtungen vereinigte, wo ih um die mir aufers 
lezten Pfchien zu erfüllen, die größefte Anzahl je zufammenges 
bradite: Vögei unterfuchen, erkennen und vergleichen mußte, und 
die mir hiebei aufitoßenden Gedanken mit denen vereinigte, wel⸗ 
che mir bei meinen Vorleſungen die Begierde, das Studium der 
Naturgeſchichte immer mehr zu erleichtern, eingeflößt hatte; fo 
bemertre ich, daß der jetzige Zuftand unferer ornithologifchen 


⸗ 
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*) Aus dem. dritten Bande der Mem. de Lin⸗titut national, 
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Renntniffe eine neue Eintheilungsmerhode der Vögel zulaſſe und 
Sogar erheiſche, welche zugleich durch ihre Einfachheit der fhon 
ſehr vermehrten Zahl der befaunten Arten entfpräche und dabei 
auch alle die Kennzeichen derſelben leicht yor Augen ſtellte; von 
der anderen Seite aber auch durch Anwendbarkeit auf die noch . 
kunftig zu entdeckenden Arten die Naturforfcher uͤberhoͤbe, ſo⸗ 
wohl ihre Ideen als einen Theil ihrer Sprache einer Art-von 
allgerheiner Umfchmelzung zu unterwerfen und nur mehr oder 
weniger ‚beträchtliche Zuſaͤtze nothwendig machte. Dieß iſt der 
Zweck der gegenwärtigen Arbeit, die ſchon bei meinen Vorle— 
fungen über Drnithologie zum Grunde gelegt worden if. 

- Bei der Zufammenfeßung der hier vorgelegten Tabelle, war 
mein Hauptwunfc, ein fohnelles und leichtes Mittel an die Hand 
zu geben „wie ein Vogel auf feine Gattung und Art zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt werben koͤnne, wobei ich aber auch nicht weniger winfchte, 
daß die, Thiere in diefer Tabelle fo geordnet fein möchten, Daß ihre 
- wechfelfeitige Annäherung oder Entfernung nach der Zahl ihrer 
Aehntichfeiten oder Verſchiedenheiten beftimmt würde, oder was 
dafjelbe ift, daß ihre Stelle gewiffermaßen ihre natürliche Lieber 
einfiimmung anzeigte. Diefe Uebereinffimmungen indeffen, im 
weiteſten Sinne genommen, beſtehen ſowohl in den inneren als 
aͤuſſeren Formen und begreifen überdem die Sitten und Gewohn⸗ 
heiten, welche nur die Refultate der ganzen Bildung find; und 
in einer Tabelle, welche beftimme iſt, die Art der etwa zu untere 
ſuchenden Individuen, nicht allein nach dem Tode derfelben in 
Sammlungen, fondern auch, fo lange fie noch feben und aller 
ihrer Fähigkeiten genießen, zu beftimmen, darf man nur auf die 
Formen Ruͤckſicht nehmen, die fi, ohne das Thier zu verlegen 
erkennen laſſen und folglich nur bie Vergleichung der — Or⸗ 
ag anwenden. 
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Ich habe daher den mehr oder minder nothwendigen Bed 

‚ auffuchen muͤſſen, der fich zwifchen diefem oder jenem aͤuſſeren 
heile, und‘ diefer oder jener inneren Bildung und: diefer oder'jes 
ner Gewohnheit des Thiers finder. Je nachdem mit, jeder Auf 
fere Thell zufolge feiner Beſchaffenheit oder ſeiner beſtaͤndigen 
Koerifteny mit einem oder mehreren det inneren Theile mehr oder 
minder maͤchtigen Einfluß auf die Lebensart des Thiers zu haben 
ſchien, habe ich geglaubt, daß derſelbe eine Neihe von Zeichen 
liefern koͤnne, die fü ch zu einer erften, zweiten, dritten oder view 
ten Stuffe von Kennzeichen eigneten; um aber bei der Anwen⸗ 
dung dieſer Glundſate weniger dem Irrthume unterworfen zu 
ſein, habe ich ferner die verfchiedenen — dieſer ER Werke 
zeuge beſonders betrachtet. 

| Nach Maßgabe wie jeder dieſer Theile mehr oder weniger 
Macht und Einfluß auf die Gewohnheiten des Thiers zeigte, has 
be: ich denſt thin auf die erſte, zweite, dritte oder vierte Stuffe 
der Leiter ſtellen zu muͤſſen geglauht, welche dem Werkzeuge zus. 
fam, wozu derfelbe gehörte. Ich habe diefe Leitern und diefe 
Stuffen dergeftalt vereinigen zu müffen geglaubt, daß, indem ich 
die Vögel allmaͤhlig in immer kleinere Gruppen theilte, bis ich 
zur Auseinañderſetzung der Gattungen, Untergattungen und Ar⸗ 
ten gelangte ;; ; die erfte Abtheilung nad) der eriten Stuffe der er: 
ften Leiter, die zweite nach der erſten Stuffe ber zweiten, oder 
der zweiten Stufe der erften, die dritte Astheilung nad) der ers 
ſten Stuffe der dritten, oder der zweiten der zweiten, oder dee 

‚ dritten der erften Leiter u. f. w. beffimme würde, und‘ daß man 
zur Bezeichnung einer Abtheilung nie weder zwei verfchieden 
benannte Stufen derfelben Leiter, noch zwei gleich benannte 
Stuffen zweier verfchiedenen Leitern zufammen fehe. Den Grund 
diefes Plans wird man leicht einſehen. * 
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Ich Habesalfe einen: Blick auf alle die von den Naturfor 
ſchern ſchon⸗ heſchriebenen Vogelarten geworfen: Ich glaubte, ich 
muͤſſe ‚bei der Unterſuchung der Fuͤße anfangen. Diefe- Bewer 
gungswerkzeuge haben in der That nut wenig: unmittelbaren Ein⸗ 
Fuß auf eins der merkwürdigften Attrihute der Wögel, uamlich 
auf: die Faͤhigkeit des Fluges; aber duich /die Fube werden ihre 
Gewohnheiten in ſehr wichtigen Watrichtungen, und auf weit lau⸗ 
gere als Die bloß zum Fortbewegen durch die: Lufte von einem Du 
zum audern erforderliche Zeit beſtimmntz fie zeigen, weun ich ſo 
fagen: darf, den Ort dern Ruhe ,des Schlafs, des Neſts „das 
Eyerlegens und Brütens an. "Madden Meſtalt der Fuße iſt dies 
fer Ruhepiatz wirklich entweder im den·Gipfeln der Bäume,’ oder 
in niedrigen Straͤuchen, auf dem trocknen Lande, oder, mitten 
in ſumpfigen Moraſten, auf den vom Waſſer beſpuͤhlten Uieru, 
oder: mitten auf den: Seen oder Meeren felbit. Ueberdem ſieht 
man leicht die große Beziehung der Geſtalt der Füße auf die Are 
anzugreifen und ſich zu vertheidigen und auf die Art der 
* — der Vbgel. ni. a 


36. Bernertte,, daßidas eigentliche Hein an mehreren Br 
— mit Federn bedeckt, bei andern aber groͤßtentheils davon ent⸗ 
bloͤßt ſei, ‚und daß ferner die Zehen nur ‚bei einigen diefer Vs 
‚gel von einem Ende zum andern durch eine. breite Haut vereinis 
get feien, Diele doppelte ſehr ſi chtbare ſehr beſtaͤndige, weder 
vom Alter, noch vom Geſchlechte, vom Lande oder von der Jahrs⸗ 
zeit abhangende Abanderung, ſchien mir durch ihre Gegenwart 
oder Abweſenhelt nur ſolche Vögel einander zu nähern oder von 
einander ju entfernen, welche auch ſonſt durch fehr viele Aehn⸗ 
lichkeiten übereinfamen, oder durch ſehr zahlveiche Verſchieden⸗ 
heiten von einander abſtanden; ich betrachtete diefelbe „daher als 


6 

zur erſten Stuffe der erſten Leiter gehbrig und bediente mich ders 
 felben um-die erſte Abrheilung : der Vögel: dauach zu bilden: ich 

ſetzte zwei Unterklaſſen feſt. Zu der erſten zaͤhlte ich die, deren 
Untertheil der Beine mit Federn bedeckt iſt und deren Zehen nicht 
von einem Ende zum andern durch eine breite Haut verbunden 
find; zu der zweiten die, deren Untertheil der Heine: ohne Federn 
iſt, oder bei welchen eine breite Haut die Zehen ihrer ‘ganzen 
Länge nad) vereiniget; und id} bemerkte mit Vergmügen, daß dies 
fer erſte Schritt bei einer: Zufammenftellung von Erfenuungszeis 
chen, oder was daſſelbe iſt, Sei einer kuͤnſtlichen und Angeigenden 
Methode, der natuͤruchen Ordnung fo: wenig entgegen war, daß 
ich ſchon ausſchließlich auf der einen Seite alle die ſogenannten 
Laufvogel, die Sumpfvogel, Waſſervoͤgel hatte; dahingegen in der 
anderen Untet klaſſe gleichfalls ausſchließlich die Huͤhnerartigen 
Vöoͤgel, die Plattfühe, deren Untertheil des Fußes breit iſt und 
die unpaßlich Gehvogel Mmorcheure) genannt: find, die Traͤgvoͤ⸗ | 
gebtparesseux), Raubvoͤgel und. Kiertervögel zu fichen kommen. 
Uebrigens ift wohl nicht nöthig zu bemerken, daß da die erfte Ab 
theilung der ganzen Klaffe der Vögel nur auf der Abwefenheit 
oder Seyenmwart der Federn am Untertheile des Deins, oder ei⸗ 
ner breiten Haut zwiſchen den Zehen beruhet, dieſelbe aud) auf. 
alle noch unbekannte Arten anwendbar ſey; weil alle die Voͤgel, 
welche jemals entdeckt werden koͤnnen, nothmwendigerweife Süße 
mit oder ohne Schwimmhaut und den Untertheil des Beins ents 
weder mit oder ohne Gedern haben muͤſſen. | 


RP habe darauf die Füße der Vigel aus der erſten Unter⸗ 
tlaſſe genauer /unterſncht; die Lage ihrer Zehen beobachtet; 
geſehen, daß von dieſen Zehen zwei vorn und zwei hinten, oder 
drei vorn ſtanden, ohne daß eine vierte vorhanden wäre, oder 
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Drei vorn und ein vierter nad) hinten. Da ich meine zweite 
Stuffenleiter: nach der Lage, Anzahl. und Geſtalt der Zehen ger 
bilder hatte, fo glaubte ich, dafi die Lage oder Stellung diefer 
Zehen die erfte Stuffe dieſer zweiten Leiter ausmachen muͤſſe, | 
und danach yabe ich denn die erſte Unterklaffe in zwei Abtheis 


“ füngen getrennt. In die erſte Abtheitung habe. ich die Voͤgel 


geordnet, die bei befiederten Beinen zwei Zehen nach vorn und 
zwei nach hinten gerichtet haben; folglich gehoͤren hieher die Pa⸗ 


pagaien und alle anderen Klettervoͤgel. Die zweite Abtheilung 


hingegen begreift die Vögel, bei denen drei Zehen nach vorn fies 
ben, fir mögen nun zugleich eine hintere vierte Zehe haben oder 
nicht. | | Ä | 

In der zweiten Unterklaffe nahm ich eine ähnliche Eintheis 
fung vor und fegte im die erſte Abtheilung diejenigen Wögel mit 
nacten Beinen oder Schwimmfüßen, welde drei Zehen nach 
vorn, ohne oder mit einem nach hinten gelegenen Daumen ha⸗ 
ben. Ich habe dieſe Abtheilung deswegen zuerſt geſetzt, um ſie 
in der Tabelle den Vögeln der erfteren Unterklaffe zu nähern; - 
welche auch drei Zchen nach vorn haben; und da ich in der 
zweiten Unterklaſſe keine Vögel mit zwei nach hinten und zwei 


nach vorn gerichteten Zehen fand, fo nahm ich meine Zuflucht zu - 


hinlaͤnglich merfroürdigen Formen und Zahlen, um noch die erfte 
Stufe der zweiten Leiter zu bezeichnen. Ich ſetzte alfo in die 
zweite Abtheilung die Voͤgel der zweiten Unterklaſſe, welche nur 
drei, oder gar nur zwei, oder auch vier aber ſehr dicke und ſtarke 


Zehen haben; und es fand fi, daß dieſe zweite Abtheilung 


nad) dieſem ſehr hervorſtechenden Kennzeichen aus dem Strauße, 


dem Kaſoar und allen den Voͤgeln beſtehe, welche man vorzugs⸗ 


weife Laufvoͤgel genannt hat. 


Ich fuhr in der Veirachiung der Zehen fort und je nachbern u. 
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ich dleſelben entwedẽr dick oder mit ſtarken ſehr gebogenen Klauen 


— 


bewaffnet, oder jede mit: einer wenig gekruͤmmten Klaue verſe— 
hen, aber dabei ſehr von einander abſtehend und hoͤchſtens nut 


der Länge des erſten Gliedes nad) genähert und wie angeklebt, 


oder beinahe der ganzen Laͤnge nad) aneinander befeſtiget, oder 
Am Grunde mit einem ſchmalen häutigen Streifen oder Bande 
verſehen, oder durch. eine breite Kauf, welche aber nur zwiſchen 
den vorderen Zehen lag, vereiniget, oder durch eine noch weitere 


Haut, welche alle Zehen wie in eine Art von Ruder zuſammen⸗ 


faßte, verbunden fand, hatte ich verschiedene Kennzeichen der 


_ jiveiten Stuffe der zweiten Leiter vor Augen und konnte ſo die 
verſchiedenen Unterabtheilungen — wie ſie ſich in der 


— 


Tabelle finden ©: * I 


* 


u re ae 
‚Che ich nun zu den Gattungen gelangen fonnte, war mit 


noch uͤbrig, die Unterfcheidungszeichen der Ordnungen ader Far 


\ milien anzugeben; und. um dieſe Eintheilungen zahlreicher und in 


Rruͤckſicht auf die erſte Theilung der Vögel minder ‚hoch fichend zu 
wachen als die eben angegebenen, warf ich den Blick auf die bes 
merfbarfien Geftalten des Schnabels und ſah, daß ich zehn Haupt · 
formen dieſes Theils auf die erſte Stuffe einer dritten Leiter von 
charakteriſtiſchen Kennzeichen ſtellen konnte. Der Sduk bel kann 
naͤmlich entweder hakenfoͤrmig, oder gezahnt, oder nahe an det 
Spitze ausgeſchnitten, oder gerade und kegelſ oͤrmig, oder gerade 
und von den Seiten zuſammengedruͤckt, oder gerade und von oben 
nach unten plattgedruͤckt, oder gerade und ſehr duͤnn, oder ſehr 


kutz, oder gebogen, oder an einem oder an mehreren Theilen aufs 


getrieben fein. Jede diefer Dildungen macht in memer Tabelle 
eine verfchiedene Ordnung aus, und wenn man ihre Llebereins 
ſtimmungen mit den Gewohnheiten der Thiere, nur ein wenig 
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verfolgen will, fo wird man fich nicht wundern, danach die ein⸗ 
ander in Ruͤckſicht der Sitten ſowohl als des inneren Baues ſehr 
nahe verwandten Gattungen zu einer Familie verſammelt zu 
finden. 


Indem ich nad) gleichen Grundſaͤtzen die Reſultate meiner 
Beobachtungen über die anderen Aufferen Theite der Vögel ans 
wandte, fand ich. daß der zugerundete, oder oben, oder au den 


Seiten abgeplattete, ganz befiederte oder mehr oder weniger. von 
Federn entblößte Kopf, die am Ende zugefpigte oder abgerundete 
glatte oder gezahnte, ‚weiche oder” Fnorpelige, gefpaltene oder 


nicht gefpaltene, ausdehnbare oder nicht ausdehnbare Zunge; | 


die fürzeren oder längeren Flügel; die mit Federn oder Schuppen 
bedeckte Fußwurzel, welche audy ihres Kürze oder Länge wegen 


merkwuͤrdig iſt; und den aus ſteiſen und ſtarken oder ſchwachen 


und biegſamen, mehr oder weniger zahlreichen, ſich einander 
wechſelſeitig bedeckenden oder nicht bedeckenden Ruderfedern, als 
zur erſten Stuffe einer dierten Leiter gehörig betrachtet werden 
muͤſſen; daß die mit einer ehr ſchmalen Haut, oder mit einem 
breiten häutigen Streifen eingefaßten, mit Federn bedeckten 
oder nackten, mit gezackten oder nicht gezackten Naͤgeln verſehe⸗ 
nen Zehen nothwendig auf der dritten Stuffe der zweiten Leiter 
ſtehen muͤſſen; daß ein ſtarker oder ſchwacher, dicker oder duͤnner, 
ſpitziger oder ſtumpfer mit längslaufenden Leiften oder großen 
Hervorragungen’befeßter, glatter oder gefurdhter, von den Augen 
mehr oder wenig geöffneter, auf den oberen Theil des Kopfes 
« weit oder nicht weit fortgefefster, am Grunde mit buͤſchelfoͤrmig 
dicht ſtehenden oder nach vorn zuruͤckgewandten Borſten beſetzter 
oder nackter, mit der ſogenannten Wachshaut bedestter, mehr 
ober weniger, verlängerte, einander genäherte und geöffnete Nas 
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2 — zelgender Schnabel und endlich die am Halſe liegenden 
| gefärbten Fleiſchwarzen auf die zweite Stufe der dricten Reiter 


- gehörten, ‘und daß diefe Kennzeichen der zweiten Stuffe der, 


dritten, der dritten Etuffe der zweiten und ber erften Stuffe der 
vierten Leiter in jeder Ordnung oder Familie den Vorzug haben 
muflen, um die verfchiedenen ——— von einander zu unter⸗ 
ſcheiden. 


Der Mangel an Raum erlaubte mir nicht in meiner Ta⸗ 
belle die Kennzeichen der Untergattungen und der Arten aufzu⸗ 
zeichnen; aber um den Regeln, welche ich mir auflegen zu muͤſſen 
geglaubt hatte, mit Beſtaͤndigkeit zu folgen, ſo habe ich nur das 
ausgeſchnittene oder nicht ausgeſchnittene Anſehen der die Zehen 
einfaſſenden Haͤute als Kennzeichen der Untergattungen angeſehen 
und dieſe gehbren zur vierten Stuffe der zweiten Leiter; oder die 
Stelle einiger wenig vorſpringender Erhoͤhhungen des Schnabels, 
welche die dritte Stuffe der dritten Leiter bilden; oder die Ge⸗ 
genwart von Hollen oder Fleiſchwarzen auf dem Kopfe, ſo wie 
die verlaͤngerte oder verkuͤrzte, ſpitze oder rundliche, geradlinige 
oder geſpaltene Geſtalt des Schwanzes: welches eine en 
Stuffe der vierten Leiter giebt. 


} 


Diefe zweite Stuffe der vierten Leiter würde alfo nur mit 
der dritten Stuffe der dritten und der virrten Stuffe der zweis 
ten Leiter angewandt, eben fo wie die erſte Stuffe diefer vierten 
Leiter nur mit der zweiten Stuffe der dritten und der dritten 
Stuffe der zweiten Leiter angewandt werden kann. 


Wenn man nun immer von Abtheilung zu Abtheilung 
hinabiteigt, von groͤßeren Haufen zu kleineren und fo endlich zu 
den Arten gelangt, fo Fann man fih nun der Farben zur Des 
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zeichnung derſelben bedienen; wobei man aber darauf zu fehen 
bat, daß die Farbenfchattirungen beftändig, dasiheißt, weder 
‚ vom Alter, Geſchlecht, noſd von Jahrszeit und Hirmeleſtrich 
abhangig felen, 


Uebrigens ne: man die he Arten — — we den 
— des Grundes und nach denen der Flecken ordnen, 
wobei man; ſo viel die Anzahl der Arten es erlaubt, der Ordnung der 
peismatifchen.. Farben folgen muß. Zuerſt kommen aljo die 
weißen ungeflectten Voͤgel, daun die weißen mit rothen, dann 
bie weißen: mit-orangefarbenen Sieden u. ſo w. fo geht man bis 
zu: denfchwarzen ‚Flecken fort; komme "dann wieder auf die 
weißen Vögel mit rothen und orangefarbnen Flecken, dann auf 
die weißen mit rothen und gelben Fleckenz ſo erſchoͤpft man nach 
derſelben Regel alle ‚Vereinigungen von verfchieden gefärbten 
Flecken; man fängt. bei den rothen Vögeln ohne Flecken wieder 
an, geht zu den rothen und gefleckten fort und. ordnet. fo. ale 
‚übrigen Vogel mit verfchieden ‚gefärbtem m; fo. daß u 
bei den ſchwarzen — 


Es giebt indeſſen nur leht wenige Gattungen oder Unter, 
gattungen, bei welchen die Arten in, ihren, Farben hinfängliche 
Beftändigkeit, zeigen, fo daß man ſie bios nad) ihren Schattiruns 
gen mit Sicherheit unterſcheiden koͤnnte. Daher habe ich auch 
in meinen Vorleſungen vorgeſchlagen zu ihrer Unterſcheidung 
die Verhaͤltniſſe ihrer Hauptmaſſen zu Huͤlfe zu nehmen, Die 
ganze Länge vom Schnabelende bis zum - Ende der Zehen, 
die des Kopfes und Halſes, die des eigentlichen Korpers, des 
Beins, der Fußmwurzel, der größeften Zehe haben bei jeder Art 
untet einander hinlängliche, weder. vom Geſchlechte und Alter, 
noch vom Baterlande abhangende Hebereinfiimmung , fo dag 

3. Bandes 2. Etuck. | ! 
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man diefe Kennzeichen ald wirklich ainlcedent fr die Arten 


anfehen kann. 


So haben tote alfo geglaubt, die 2536 bis jest ‚bekannten 
Vogelarten in zwei Unterflafien, vier Abtheilungen, neun Une 
terabtheilungen, vierzig Ordnungen und hundert und ‚dreißig 
Gattungen theilen zu: muͤſſen. Die Tabelle, welche die Reſul⸗ 
tate dieſer Eintheilung enthält, und bie Kennzeichen der. Battums 
gen, Drdnungen, Unterabtheilungen, Abtheilungen und Unter⸗ 
klaſſen zeigt, konnte, wenn es mir vergoͤnnt geweſen wäre mei⸗ 
nen Zweck zu erreichen, für das Studium der Bügel eben das 
fein, was für die Pflanzenkenntniß Lines und Juſſteus genesa 
plantarum ſind. Uebrigens hat die Erfahrung mit’ gezeigt, 

daß die Naturforſcher und ſelbſt weniger geübte Zoͤglinge, wenn 
fie ſich der Frucht meiner Bmuͤhungen bedieiten ). ſchnell zur ge⸗ 
wiſſen Erkennung der Gattung und Art eines zu’ unterſuchenden 
Vogels gelangen. » Weberdem find fie bei dem Gebrauche meiner 
Tabelle zu genauen Vergleihungen gezwungen, ‚weil ich mich zu 
den Abſchnitten derfelben Höhe auf der Stuffenteiter immer bet 
Kennzeichen von derfelben Stuffe, wenn ich eine und dieſelbe 
Leiter anmwandte , ober’ verſchiedener Stuffen bediente, wenn id) 
wei oder drei verſchledene Leitern anwandte. Sie muͤſſen auch 
nothwendig ſehr zahlreiche Annaͤherungen vornehmen, weil ſie 
ſich nicht mit der Gattung und Art beſchaͤfftigen koͤnnen, ohne 
vorhet die Kennzeichen der unterklaſſe, der Abtheilung, Unterab⸗ 
theilung und Ordnung nachgeſehen zu haben: eben desivegen 
kann denn auch die Sezeichnende Phrafe jeder Art nut ſehr kurz, 
und dabei doch die Kenntniß dieſer Art ſehr feſt begruͤndet ſein. 
In der That bildet die Vereinigung aller Kennzeichen, welche 
man aufzufaſſen genoͤthiget if, nm bis zur Unterfuchung des Sn 
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dividuums zu gelangen, eine faft vollſtaͤndige Beſchreibung aller 
aͤuſſeren Geſtalten deſſelben. Wenn .man zum Beiſpiel den 
rothen Aras aufſuchen will, fo weiß man nach den Kennzeichen 
der Unterklaſſe, daB der. Untertheiü ſeiner Beine befiedert iſt, 
daß ſeine Füße. nicht mit Schwimmhaͤuten verſehen find; nach 
ben Keunzeichen der Abtheilung, daß zwei feiner Zehen. nach 
vorn und zwei nach hinten gerichtet finds. nach den Kennzeichen 
der Unterabtheilung, daß feine Zehen dick und ſtark find; nach 
denen der Ordnung, daß ſein Schnabel überdem ſtark und kon⸗ 
per, daß der Oberſchnabel ſpitzig, über den unteren vorgekruͤmmt 
und beweglich iſt; daß die Zunge dich, fleiſchig und am Ende zus 
gerundet iſt; daß fih an jeder Seite des Kopis eine von Tedern 
eneblößte Stelle findet; nad) den Kennzeichen der AUntergattung, 
daß der Schwanz lang und: fpigig ift, und daß ſich Fein Holley 
auf dem Kopfe finder; und endlich nach denen der Art, daß der 
Vogel ſcharlachroth iſt und blaue Schwungfedern hat. Geben 
alle dieſe Zuͤge nicht ein ziemlich deutliches Bild des rothen Aras? 


Wir Haben ſchon gezeigt, dag wir die Wahl der Kennzeichen 
nur nach fehr vielfältigen Beobachtungen fiber die Ueberein⸗ 
ſtimmung der aͤuſſeren Formen mit dem inneren Baue ſowohl, 
als mit den Gewohnheiten dieſer Thiere unternommen haben. 
Es iſt alſo nicht zu bewundern, daß nad) den daraus entſtande⸗ 
nen Trennungen und Annäherungen erfilich alle Klettervoͤgel, 
zweitens alle Raubvoͤgel, drittens alle Sperlingsartigen, viertens 
die Plattfuͤßer, fuͤnftens die Huͤhnerartigen, fechsteng die Waſſer⸗ 
vögel, ſiebentens die Sumpfvoͤgel und endlich achtens der Strauß 
und die übrigen Laufvbgel, welche ſich wirklich der Flügel nur 
zum fchnelleren Kaufen bedienen, zuſammengeſtellt und von cin: 
‚ander mehr oder weniger abgefondert find, Eben fo wenig darf 
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Be (7 
man ſich wundern, daß nach dieſen Stundfägen der Einteilung 
keine natuͤrliche Gattung, das heißt, feine Gattung welche 
einzig aus Arten befteht, die unter einander durch weit mehrere 
Vebereinftimmungen als mie allen anderen Arten verbunden 
find, ſich in unferer Tabelle weder zertüctelt, noch mit Vögeln 
Zufammengeworfen findet, die irgend diefer Familie fremd fein 
knnten. Dieſer Verfuch wäre alfo nicht allein als eine Vers . 
theilungstabelle anzufehen, die mit Bequemlichkeit und Gewiß⸗ 
beit zur Beſtimmung der Art eines Individuums führt, fondern 
auch als ein feicht auf einen Blick zu faffendes Ganzes der vor 
zuͤglichſten natuͤrlichen Uebereinftimmungen der verfchiedenen bis 
\ jett befihriebenen Voͤgelarten. Und da ‘auf der anderen Seite 
Ber allgemeine Umriß und die befonderen von mir vorgefchlages 
nen Uniriffe ihrer Beſchaffenheit nach die Einführung aller noch 
er kuͤnftig zu entdeckenden Arten geftatten, wie man dieß bei einer 
genaueren "Unterfuchung leicht finden wird, und da überdem 
wenige Zoologen bis jetzt im Stande waten, eine größere 
Menge, bekannger Vögel. beifammen zu fehen, um jeder von deu 
verfchiedenen Gruppen dieſer Thiere nur beſtaͤndige, genaue, mit 
den Kennzeichen der übrigen Gruppen ſcharf kontraſtirende, 
und allen in dieſen Vereinigungen begriffenen Individuen wirk⸗ 
lich zutommende Kennzeichen beizulegen, ſo habe ich geglaubt, 
daß die Naturforſcher meine Arbeit vielleicht mit einiger Nach⸗ 
ſicht aufnehmen werden. | | ! 
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Cadet 3 der Unteriafen, ofbrheitungen,. Unterab- | 


theilungen, Drdnungen und Gattungen’ 
der Vögel. 





J | Er ſte Unterklaſſe. 
| Alntettheil des Beine befiedert, die Zehen -nicht durch eine 
Breite Haut gänzlich vereiniget. 
Erſte Abtheilung. 
Zwei Zehen nad vorn, zwei nach hinten ſtehend. 
Erfte Unterabtheilung, 
Dicke und ftarke Zehen, 
Klettervögel, j 
Erſſte Ordnung. 
Schnabel hakenfoͤrmig. 


Schnabel dick und konver; Oberſchnabel 
ſpitzig, uͤber den unteren hinabgekruͤmmt 
und beweglich; Zunge dick, fleiſchig und 
am Ende ———— an jeder Backe ein 
kahler Fleck 


i. Aras. 
Ara. 


— EN —*— Ohne 

pisig, über den unteren hinabgekruͤmmt 

V 2. Papagei, und beweglich; Zunge diek fleifchig und 

| $ — keinen kahlen Fleck an den 
acken. 


Zweite Ordnung 


Schnabel gezahnt. 


4. Tukan. Schnabel konvex, ſehr leicht, ſehr duͤnn 
Ramphastos. und laͤnger als der Kopf. 4 
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[| 
| \, Schnabel kurz, mehr breit als hoch, am 
4. Kuruku. Grunpde mit mehr oder minder zahlreicher 
+ Trogon. Dorften umgeben; Fußwurzel kurz und 
| zum Theil befiedert. 


5. Turako. Schnabel kuͤrzer als ber Kopf und ohne 
Turaco. VBo'ĩſten. | 


| Eine Platte oben auf dem Kopfe, wel⸗ 
A che die Fortfeßung des Grundes vom 
EEE Oberſchnabel bilder, ' 


Dritte d ednung. 


Schnabel ausgeſchnitten. 


” Baremandg. Schnabel dick, ſpitzig, zuſammengedruͤdt. 
7 Savtoogel, bis unter die Augen bin gefpalten, und am 
' Grunde mit dien ſteiſen Vorſten befekt. 


Vierte Ordnung. 
Schnabel gerade und zufammengedrüdt. 


8 Jakamar. 


Gaibula, mie DMER, 


ZN Sehr lange, ausbehnbare runde, am En 
* — de mit kleinen vüchwärts gefrämmten Spů⸗ 
zen verfehene Zunge. 


Fuͤnfte Ordnung. 


Schnabel ſehr kurz. 


10. Wendehals. Zunge ſehr lang, rund, duͤnn und am En⸗ 
"Yung. de mit Kleinen Spitzen beſetzt. 


Sehste Ordnung. 
Schnabel bogenformig. 
1. Guckguck. Lange und ſpitzige Zunge ; die Deffnungen 


culus.. der Nafenlücher mit einem vorfpringeuden 
Rande umgeben. 


12. Madenfreſſer. 
Crotophaga. 
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Oberſchnabel ſehr zuſammengedruͤckt und 
ſchiffskielformig erhoben. Zu 


Zweite Abtheilung. J 
Drei Zehen nach vorn, eine oder gar keine nach hinten. 


Erfte 


Starke und ſehr hafenformige Klauen. 


Si 


13. Geier. 
Vultur. 


14. Bartgeier. 


Gypaetos. 


15, Adler. 
Aquila. 


16, Habicht. 
Astur, 


' 


17. Sperber, 
‚ Nisus. 


Unterabtheilung. 


Raubvögel 
ebente Drdhung. 


Schnabel hakenfoͤrmig. 


Schnabel bloß am Ende hafenformig ges 
frümmt; Kopf oder Hals ganz oder zum 
Theile von Federn entblößt, und in einen 
Kragen von langen Federn zuruͤckziehbar. 


Schnabel lang und genen das Ende hin aufs 
getrieben; Kopf mit Federn bededt; Mas 
fenlöcher mit fehr ſteifen Borſten bedeckt; 
Fußwurzel fehr Furz mit Federn bededts 
* dem Schnabel oder Halſe ein Haar⸗ 
pin e “ 19 


Schnabel am Ende hakenfoͤrmig gekruͤmmt; 
Kopf oben platt und befiedert; Grund des 
Schnabels mit einer weichen oder Wachs⸗ 
haut bedeckt; Fluͤgel ſehr lang; erſte 
Schwungfeder ſehr kurzz Fußwurzel kurz, 
und ganz oder zum Theil mit Federn 
eſetzt. | 


Schnabel am Ende hakenfbrmig gekrümmt; 


Kopf oben plate und befiedert; Grund des 


Schnabels mit einer Wachshaut bedeckt, 
Flügel kurz, erſte Schwungfeder fehr kurz; 
Fußwurzel lang. u . 


Schnabel gleich vom Grunde an gekrümmt; 
Kopf oben platt und befiedertz. Grund des 
Schnabels mir einer Wachshaut bededt; 
Flügel kurz; erfte Schwungfeder fehr kurz; 
Fußwurzel lang. 
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0 &chnabel’gleich vom Grunde an gefrümme ; 
18. Weihe, Kopf oben platt und befiedert; Wachshaut 


Buteo. am Schnabel; Flügel fehr lang; erfte 
Schwungfeder ſehr kurz; Fußwurzel dick 
und kurz. 


| —5 er —— — | 

Be: ihe. Kopf oben platt und befiedert; Wachshaut 

"m. — am Schnabel; Fluͤgel ſehr lang; erſte 

| * Schwungfeder ſehr kurz; Fußwurzel lang 
und duͤnn. 


F Schnabel vom Grunde an gekruͤmmt; Kopf 

20. Milan. oben platt und befiedert; Wachshaut am 
Milvus.. Schnabel; Flügelfehr lang; erſte Schwung- 
feder fehr kurz; Fußwurzel kurz und ſchwach. 


Schnabel vom Grunde an gekruͤmmt; Kopf 

21. Falk. oben platt und befiedert; MWachshaut am 
1... Falco, Schnabel; Flügel fehr lang; erfte Schwung» 
er feder jehr lang; Fußwurzel furz und flark. 


munpien Schnabel vom Grunde an gefrämmt ; feine 

54, Eule. Wachshaut; Kopf von vorn nad) hinten 

ui Rare: platt; Augen mit feinen fteifen Federn um⸗ 

— geben; Fußwürzel und zuweilen die Zehen 
felbft mit Federn’ bedeckt. 


++ 


u Zweite Unterabtheilung. 

Klauen wenig gekrummt; Auffere Zehen frei oder nur länge 
des erſten Gliedes miteinander vereiniget, 
— Sperlingsarten. 

Achſte Ordnung. 
Schnabel gezahnt. 


23. Pflanzenbeißer. Gerader und Eegelfürmiger Schnabel; Zun⸗ 
« ° Phytotoina. ge kurz und nicht ſpitzig. 


Neunte Ordnung. 
Schnabel ausgefchnitren. 


Der Ausſchnitt am Schnabel fehr merklich; 

24. Wurger. Schnabel cin wenig zufammengedrüdt; 

‚„Lanius: , Oberſchnabel gegen das Ende hin ein wenig 
gekruͤmmt. | 


ra Tyranı Schnabel fang; -gerabe und am Grunde mit 
| Tyrannus. _ Borften befeßt. a 


26. Fliegenfaͤnger Schnabel kutz, flachgedruͤckt, gerade und 
‘Muscicapa. am Grunde mit Borſten beſetzt. — 
27. Fliegenfreſſer. Schnabel kurz, flachgedruͤckt gerade und 
;“5 am Grunde mit Doriten befeßt, - 


- 


N 


* 28. Deoffel. _ Schnabel wenigftens am Grunde zuſam⸗ 
| Turdus. gedruͤckt. J— 


Amei | Schnabel lang und weniaftens am Grun⸗ 
— de zuſammengedruͤckt; Fußwurzel verläns 
gert; Fluͤgel und Schwanz kurz. 


30. Pirol, Schnabel gegen die Spilze hin kegelfoͤrmig 


Oriolus. Fußwurzel ſtark. 
31, Seidenfchwanz. Scnabel am Grunde zuſammenge— 
Ampelis. druͤckt. | 


s : Schnabel kegelfoörmig, ſpitzig am Grunde 
— faſt dreieckig und an der Spitze ein wenig 
| - abwärts geneigt, _ J — 


Zehnte Ordnung. 
y- Schnabel gerade und kegelfͤrmig 


| = Schnabel an der Spige ſcharf; am Grunde 
33. Kazike. zugerundet; fehr dick und lang; mit einem 
Cacicus runden Ausfchnitte zwiſchen die Stirnfe⸗ 
dern hineinragend. | 
Schnabel an der Spike fcharf; am Grun⸗ 
34. Teupial, de gerundet und mit einem fpißen Eins 
Icterus. _ — zwiſchen die Stirnfedern hineinra⸗ 
gend. 


35. Piſangpirol. Schnabel duͤnn mit ſcharfer Spitze und ge⸗ 
Xanthornus. ruudetem Grunde. 








en *) Diefe Benennung taugt: micht, weil fie ſchon bei den Saugthieren 


vorkommt. W. \ 


d 


wo 


Schnabel verlängert, an der Spitze fcharf, 
ra “ . am Grunde winkelig und ein wenig fladyges | 
i drückt; Naſenlbcher ein wenig bededt, 


37. Kernbeiffer. Schnabel kurz, am Grunde ſehr did, und 
Loxia. wenig konver. | — 


38. Gimpel. Schnabel kurz, am Grunde ſehr groß, oben 
Pyrrhula. und unten Fonver. 


39. Sin. Schnabel kurz und am Grunde nicht fehr 

Fringilla. ich, Ä 

—— aa; j —— kg er 

weniger ſchmal als der untere; Vereini⸗ 

eig ‚gungslinie des Ober » und Unterfchnabels 

gekrummt; am Gaumen eine Eleine Kno⸗ 
chenhervorragung. J 


Elfte Ordnung. 


Schnabel gerade und zuſammengedruͤckt. 


— Schnabel am Gtunde von Federn entbloͤßt, 
— 8 — eine oder mehrere unbefiederte 
tellen. 


42. Rabe Schnabel dick und ſtark; Naſenlocher mit 
Corvus. ll —— hedeckt; Zunge getheilt und 
Mayen norpelig. | | 


| | Schnabel ftark; das Ende des Obetſchna⸗ 
4. Racke. bels ein wenig über den Unterſchnabel her⸗ 
Corscias gekruͤmmt; Naſenloͤcher ohne Borften und 
vorwärts gerichtet; Zunge gefpalten und 

knorpelig; Fußwurzel kurz. 
x Schnabel am Grunde ringsum nebft der 
* — Stirn mit kurzen, dichten und ſehr ſeiden⸗ 

artigen Federn beſetzt. — 


iſ Schnabel verlängert; Zunge gezahnt, kurz 

#. — und am Ende hornartig; Schwanz aus 
— ſehr ſteifen Steuerfedern befiehmd. 
46. Ochfenbader. Schnabel foſt viereckig; beide Kiefer eid⸗ 
Buphaga, wenig bauchig. — er 


Ä 
a 
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Sehr lange, ausdehnbare, runde, und am 
47. Afterſpecht, Ende mit Eleinen ticräres: gebogenen 
Picoides. Spitzen verſehene Zunge; an jedem Fuße 
| nur drei Zeben. 


Zwölfte Ordnung 
Schnabel gerade und dünn, 


| Schnabel ſchmal, ſpitzig, hart, ſtark, und 

48. Meiſe. am Grunde mit kleinen Federn bededt; 

Parus. Zunge in gerade Fäden geendiget; hintere 
Zehe groß und ſtark. 


49. Kerche. Zunge gefvalten; Nagel ber Hinterzehe 

ö Alauda. faft ganz gerade und fehr lang, | 

30, Dännfchnäbler, Schnabel pfriemförmig; Fußwurzel und 
Sylvia. "Schwanz kurz. | 


| Schnabel pfriemförmig; Fußwurzel und 
* — Schwanz lang; die lehten Schwungfedern 
fehr verlängert. 
| ? 


Draizehnte Ordnung. 
Schnabel fehr kurz. 


Ä walbe, Schnabel flachgedruͤckt und am Grunde ſehr 
* —— — Zunge kurz, breit und geſpalten; 


lügel ſeht lang, 


u Scchnabel am Grunde fehr flachgedruͤckt 

53. Nachtſchwalbe. und mit kleinen fteifen Federn befekt; 

Caprimulgus. Augen ſehr groß; der Nagel der Mittels‘ 
iehe an einer Seite gezahnt. 


Vierzehnte Drdnung, 


Schnabel bogenförmig. 


Am Grunde des Unterſchnabels, welcher 

54. Kehllappen⸗ türzer als der obere ift, einen Fleifchlappen ; 

| vogel. Nafenlöcher zur Hälfte mit einer erwag 

“  Glaucopis. —n am Ende gefranften Haut bes 
eckt. 
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A Schnabel lang, duͤnn, ein wenig zufammen 
5. Wiedebopf. gedruͤckt und esgefmpf; Zunge kumpf 
und fehr Eurz. 


36, Bpuläufer Eau fang und — — lang und 
Certhia. ſpitz 


Kolibri. Schnabel ſehe dänn; Zunge roͤhrenfoͤrmig 
—— und ausdehnbar. 


— Ordnung 


Schnabel aufgetrieben. 


58. Sliegenvogel. Schnabel gerade und ‚gegen bie Spike Sin 
Orthorhynchus. —— 


Dritte Unterabtheilung. 
Aeuſſere Zehen faft der ganzen Länge nach vereiniget, 


\ 


Platy poden. 
Schsjehnte . Ordnung 


Schnabel gezahnt. 
| Schnabel fehr greß, von dünner leichter 
| » goenvogel, S Subſtanz, oben auf eine große Hervorra⸗ 
gung und fo zu fagen ein calfcher Kiefer. 


60. Momot. Keine hornartige Hervorragung auf dem 
Momot. Schnabel. ie a, TEE 


Siebenzehnte Ordnung. 
Schnabel gerade und zufammengedrückt, 


61. Eisvogel. Schnabel fehr lang; Zunge kurz; Fußwur⸗ 
Alcedo. zel ſehr kurz. 


Schnabel ſehr lang; Zunge kur; Zepwun⸗ 
zel ſehr kurz; an jedem Fuße nur drei Ze⸗ 


62. Ceyx. 
hen. 


Ceyx, 


-ı4 
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Achtzehnte Ordn ung. * 
Schnabel gerade und flachgedruckt. 
63, Plattfehnäbler. Schnabel lang und ringenm am Grunde 
Todus, mit etwas fteifen Zedern beſetzt. 
Neunzehnte Ordnung - ; 
. Schnabel gerade und Flein. 
4: ee Schnabel kurz und hart; Schwanz kurz. 
3wanzigfe Dr dnung. 
Schnabel bogenfoͤrmig. 
— — ‚Schnabel ſpitzig; Zunge duͤnn und lang. 


Vierte Unterab theilung. | 
Vorderzehen am Grunde durch eine Haut verbunden. v 
- | Hübnerartige, W 
Ein und zwanzigſte Ordnung. 
Schnabel aufgetrieben. | 
‚Schnabel dünn und gegen die Spige hin 


65. Taube, aufgetrieben; Naſenlocher halb durch eine 

Columba. weiche wie gefchwollene Haut bedeckt; Zuns _ 

ge ungetheiles Fußwurzel kurz. 

— Schnabel kurz; Naſenlocher unter Federn 

67. Waldbhuhn. verborgen; nahe an den "Augen a4 von 

Tetrao, Federn entblößter Fleck; Fupwurzel mit 
Sedern verjehn, ! | 


F Schnabel kurz; Nafenlöcher mie. einer 

63. Rebhuhn. Schwiele bedeckt; an den Augen ein von 
Perdix. en Fleck; Fußwutzel von 
edern entbloͤßt. ee z 
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Schnabel fang, Nafenlöcher vom Schna- 
nn u. pelgrunde entfernt; ein Fled am Auge nur 
| * dünn mir Federn beſetzt. 

— Schnabel kurz; Naſenlöcher mit einer 
Sarg Schwiele bedeckt; am Auge ein unbefieder- 
ter Fleck; an jedem Fuße nur drei Zehen, 


| ; Scheitel mit ſehr erhöheten, am Ende breis 
e Are — einen Buſch bildenden Federn ver⸗ 
e en, z 


22. Faſan. Aun jedet Bade ein unbefiederter Fleck; die 
Phadanus. mittleren Steuerfedern bededten. die feits 
wärtsitehenden. 0% 


m: Perlhuhn. Auf dem Scheitel einen ruͤckwaͤrtsgekruͤmm⸗ 
Numida. ten Knochenauswuchs. 


74. Truthahn. Kopf mie Fleiſchwarzen bedeckt; Hals mit 
NMeleagris. Fleiſchlappen verſehen. 


= Wachshaut am Schnabelgrunde; Federn 
75. Bocko. vom Obertheile des Kopfes gegen den 
Crax. Schnabel hin gekrümmt, oder hollenfors 


1... mig erhoben. = 


e Ohne Wachshaut; Federn vom Obertheile 
ie re en den —X hingekruͤmmt 
oder hollenformig erhoben. Hi 


Ohne Wachshaut; Fleiſchwarze unter det 

77. Guan. Kehle; Federn vom. Obertheile des Kopfs 

Guanus. ſehr ſteif, entweder gegen den Schnabel 
| hingekruͤmmt, oder hallenformig erhoben. 


Zweite Unterflaffe “ 


untertheil des Beius unbefiedert dder mehrere Zehen durch 
eine breite Haut vereiniget. 


Erfte Abtheilung. 
Drei Zehen vorn, eine oder gar keine Zehe hinten. 
Erſte Untedabtheilung. 
Vordere Zehen gaͤnzlich durch eine Haut vereinigt, 


% 


75 
* Rn . 43 l; MA ffer v oͤ ge l. 
8wei und zwanzigſte Ordnung. 


Re: ar Schnabel hafenfürmig, VERS) 
78. ‚gienginge. . Schnabel groß, breit, gegen die Mitte ges 
""Pho@nicopterus. bogen. N ner zu 


wir LE) Baer EEE 


Schnabel groß,’ ſtark, fchneidend und in 

79. Albatroß. einen dicken Hafen geendiget; Naſenloͤcher 

52°; Diomedes; : am Ende eiher Eltifen laͤngsliegenden Rolle 
HAIR: liegend; an jedem Fuße nur drei Zehen. 


* 


80. Afterpelekan, Beutel unter der Kebles an jevem Fuße 
rn 5 nur drei Zepeit, ji TEE nd 

| tuem Beide Kiefer gleich; Nafenlöcher am En: 
et Serien de einer wagrechten Walze liegend ; ein 
— Ragel ſtatt des Daumens an jedein Fuße, 


Drei und zwanzigſte Ordnung. 
Schnabel gezahnt. = 
» Schnabei breit; am Ende zugerundet und 


| — rings an den Kiefern mit Kleinen fenfrecht 
5 Rehenden Platten befeßt. 37 


 Tandsente, Cchwabel fchimaund verlängert; beide Rie 
8. ee fer mit fpißigen, Eleinen und rückwärts ges 
richteten Zähnen verfehn, - | 


84. Prion. An jedem Fuße ein Nagel flatt des Dau⸗ 
Prion. mens, R 

Vierund zwanzigſte Ordnung. 

Schnabel gerade und zuſamunengedruͤckt 


35. Verkehrtſchna⸗ Oberſchenkel kuͤrzer als der untere, deſſen 
bel. Ende geradelinigt if und nur eine einzige 
Rhynchops. Schneide dat. | 


f 
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86, Taucher, Schnabel ſtark und ſpitzig; an jedem Fuße 


Urinator. vier Zehen, 


87. Steißfuß. Schnabel ſtatk ind ſpitzig; vier Zehen an 


———— ſcqynitten, geläppt. 


ze 


Schnäbel ea — hoch und e an 
s — ah vm Fuße nur drei Sehen; ſehr kurse 


m ar® wech. u ER TH 
* 589 — "&ihnbel Au: aan au jedem 
konſber Fußbe nur ‚drei Br; Flügel ſehr kurz. 


5 
Bir an a ⸗ 


ET "Scäiabela am Ede geruden und. gefurdt; 3 
nr Bu, an jedem Fuge nur drei % 


Acht, —XD 222 = FJapcrn 13:15, 18 


Bis; Me Echnabel gerade. Ind ſpitzig; ein ige 
) 91 Sengans. — des Daumens; Erine Schwungfe⸗ 
ern 


si: HG fun: 


a Fünf Ne sr 
Sehnabel gerade und klein. 3. % 


Schnabel dünn un ſpitzig; — 
⸗. — lang und ſchmalz 7 — — Fuß⸗ 
ee wurzeln kurz. 


Sei und ar dann 
- Schnabel‘ bogenförmig. it ER 4 


* 4 


93. Soͤbelſchnaͤbler. Samos ſehr lang und na oben ges 
‚Recurvirostra, frammt. 


a4 


Sieben und zw EEE 
Schnabel aufgetrieben, | 


94. mMoͤve. Schnabel ſtark; oben und unten su 


Larus. ben; Flügel ſehr lang, 


jedem Fuße; Die, Schwinmhäute ausge⸗ 


L 


hen; > 
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Zweite Unterabtheilung. 
Bier Zehen durch eine breite Haut vereiniget. 
Breitruderige Waſſervoͤgel. 
Acht und zwanzigfte Ordnung, 


Schnabel hafenformig. 


9. Fregatte. Schnabel fang und am en ſtatt — 
Fregata. foͤrmig. 


96, Scharbe. Schnabel ein wenig zuſammengedruͤckt; 
Carbo. Schwanz ſehr ſteif. 


"Neun und zwanzigſte Ordnung. 
Schnabel gezahnt. 
27. — Schnabel gerade. 


98. Tropikoogel, Schnabel duͤnn, fpißig, ein wenig — 


Phaeton. mengedrückt; Flügel ſehr lang, 
rg lang, ſpitzig, ganz ohne Hafen; 
* 39. Anbinge fahle Flecke am Kopie oder Halfe ; Fuß: 


wutzel kurz. 


Dreißigſte —— 


Schnabel gerade und flachgedruͤckt. 


100. Pelikan. Schnabel ng; eine Art von Sack unter 
Pelecanus. der Ke ehle. 


Dritte Unterabtheilung, 
Zehen am Grunde durch eine Haut verbunden: 
Sumpfv sg el, 

Ein und dreißigſte Ordnung. 
Schnabel hakenfoͤrmig. 


101. Sekretaͤr. Schnabel ‚iege ſtark; am Grunde eine 
Serpentarius. Wachshau 


3. Vandes 2. Ei ·“ M 
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102. Anhima. Schnabel am Grunde ein wenig kegel⸗ 
Palamedea. - fürmig. | 


103, Bisrovogel. Schnabel kurz und in einem großen Theile 
pi Glareola. feiner Lange gerade, 


Zwei und dreißigfte Ordnung. 
Schnabel gerade und kegelfoͤrmig. 


104. Trompeten: 
vogel, _ Oberſchnabel länger ais der untere, 
Psophia, — 


105. Scheidens Oberkiefer zum Theil in einer bornartigen 
vogel. Scheide ftedend; an jedem Fuße nur drei 
Vagınalis, Zehen, 


J Drei und dreißigſte Ordnung. 
Schnabel gerade und zuſammengedruͤckt. 


Schnabel kurz, ſtark und ein wenig ſpitzig; 
106. Kranich. Nafenloͤcher eng, und verlaͤngert; an jeder 
"Grus. Seite des Oberſchnabels eine Fängefurche 5 
ö Zunge fpißig; verfchiedene Stellen am Ko⸗ 
, pfe unbefiedert. | i 

— lang, Part, cin wenig fpiß; Na 
er enlöcher eng und verlängert; an jeder Geis 
/ — te des Oberſchnabels eine Langefurche; Zun⸗ 
| ge fpigig; Augen mit einer nadten Haut 

. umgeben, ar 


Schnabel fang, ſtark, und ein wenig fpißig; 

x : Naſenloͤcher eng und verlängert; an jeder. 
107. Reiber. Seite des Oberfchnabels eine Längefurches 
Ardea. Zunge fpißig 5 Augen mit einer nadten Haut 
umgeben und fehr nahe anı Schnabelgrunde 

liegend; der Nagel der Mittelzehe gezahnt. 


109. — Die beiden Kiefer immer in einem Theile 
| ians. ihrer Länge getrennt. 


Schnabel ſpitzig; Kopf klein; Koͤrper zu⸗ 
— ſammengedruͤckt; Schwanz kurz; vor» 
dere Zehen fehr lang. | 
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m. Schattenvogel. Schnabel lang; Kiefer dick; Fußwurzel 
scopus. +  langs Nägel klein. 


112, Auſternfreſſer. Ende des Schtrabels keilfoͤrmig; an jedem 
Haematopus Fuße nur drei Zehen. 


Vier und dreißigfte Ordnung. . 
Schnabel gerade und flachgedrückt. 
113, Hohlſchnabel. Schnabel. ſehr breits Kiefer ſtark und 


Caneroma. ſchneidend. 
114. Koͤffelreiher. Schnabel lang und am Ende ſcheibenfoͤr⸗ 
Platalea. mig breiter werdend. J 


Fuͤnf und dreißigſte Ordnung. 
Schnabel gerade und duͤnn. 
Schnabel duͤnn, ſtumpf und laͤnger als der 
ee Kopf; Hinterzehe ein wenig lang und mit 
PR den vorderen faft in gleicher Ebene ftehend. 
Sechs und dreißigfte Srdnung = 
Schnabel bogenformig. 
116. Jabiru. 


Myeteria,  Smabel nad) oben gekrümmt. | 
; Schnabel lang, ftark, ſchneidend und am 
* — Saor abgeſtumpft; unbefiederte Stellen am 
opfe, 


: Schnabel fang, ſtark, ſchneidend und am 
18, — Ende aͤbgeſtumpft am Kopfe Feine unbes 
| fiederte Stellen. 


119. Stelzvogel. Fußwurzel lang und dünn; an jedem Fuße 
 Maerotarsus. nur drei Zehen, 
Sieben un d dreißigſte Ordnung. 

Schnabel aufgetrieben. 


Re Unterfchnabel gegen das Ende bin aufge: 

120. Meerhuhn. trieben; auf der Stirn ein unbefiederter 

Hyärogallina. Fleck; Zehen entweder gar nicht, oder nur 
mit einer fehr ſchmalen Haut befekt, 


M 2 
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— unterſchnabel gegen das Ende hin aufge⸗ 

121, Wafferbubn. trieben; auf der Stirn ein unbefiederter 

Fulica. Fleck; Zehen mit einer fehr breiten Haut 
eingefaßt. 


122. Spornflügel, Steifchlappen am Schnabelgrunde;_an der 
Jacana. Mittelyand ein Sporn. ; 


Schnabel duͤnn; Hinterzehe fehr kurz, fo 

daf fie beim Gehen nicht auf den Boden 
reicht; die Borderzehen «ar nicht; oder 
nur mit einer fehr Kleinen Haut eingefaßt, 


123. Strandlaͤu⸗ 
fer. 
Parra. 


124. Baftard, Schnabel duͤnn; Hinterzehe fo Eutz, daß 


’  waflerbubn. is beim Gehen nicht auf den Boden reiht ; 
0 
a 


Phalaropus. tderzehen mit einer breiten Haut einges 


ßt. 


Charadrias. Zehen. 


325. Regenpfeifer. Schnabel duͤnn; an jedem Fuße nur drei 


oo Schnabel ftarf; beide Naſenloͤcher fo nahe 
126, Trappe. : aneinander liegend, daß fie faſt in eins zur 
Otis. ſammenfließen; Fußwurzel lang und ſtark; 

an jedem Fuße nur drei Zehen. 


Zweite Abtheilung. 


- 


Zwei, drei, oder | vier fehr Rarte Zehen. 
Erfte Unterabtheilung. 
- Zehen am Grunde nicht durch eine Haut vereiniget, 
| B.aufosgel. = 
Acht und dreißigſte Ordnung. 


Schnabel gerade und flachgedruͤckt. 


127. Strauß. Fußwurzel lang und ſtark; an jedem Fuße 
Struthio. nur zwei Zehen. 


128. Tuju. An jedem Fuße nur drei Zehen; einen 
‚Tuyu. Hoͤcker jtatt des Daumens, | 
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‚Neun und dreifigfte Ordnung. 
Schnabel bogenformig. 
| Schnabel zuſammengedruͤckt; einen Kno⸗ 
2. Aafonz, chenhoͤcker auf dem Scheitel; an jedem 
Fuße nur drei Zehen, 
Vierzigſte Ordnung. 
Schnabel aufgetrieben. 
Schnabel lang und bis jenſeits der Augen 


geſpalten; am jedem Fuße vier oder nur 
drei Zehen. 


139, Dudu, 
Didus. 


— — — — 
VII. 


Abhandlung uͤber eine neue ſyſtematiſche Ta⸗ 
belle der Saͤugethiere vom Buͤrger La— 
copede *) 





Fa habe geglaubt e8 werde vielleicht den Fortfehritten der Na— 
turgefchichte nicht ganz undienlich fein, wenn ich die bei Gelegen⸗ 
heit einer neuen Tabelle uͤber die Eintheilung der Voͤgel geaͤuſſer⸗ 
ten Grundſaͤtze auch auf eine Tabelle der Saͤugthiere anwendete; | 
dieß ift in folgender Abhandlung gefchehen. 


Nach diefen Orundfägen muß eine foftematifche Tabelle der 
Naturerzeugniffe und befonderg der Thiere fünf Haupteigen⸗ 





Et EEE 


*) Aus dem. dritten: Sande der Mem. de l’institut national, 
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ſchaften darbieten, um dem nie aus den Augen zu verlierenden 
Grade von Vollkommenheit fih einigermaßen zu nähern. — 
Erſtlich muß dieſelbe die Arc des Thiers, welches man vor Augen 
hat, genau andeuten; man muß ſich derfelben mit Sicherheit 
and Leichtigkeit bedienen können, um ſchnell zur generifchen und 
fpegififchen Benennung des zu unterfücheuden Thiers zu gelangen, 
wenn es nämlich ſchon zu einer :befannten Art gehört; oder um 
die Gruppe zu beffimmen, zu welcher man daffelbe sähten muß, 
wenn es vorher no h nicht befannt war. W 


Zweitens muß die ſyſtematiſche Tabelle, die darin enthalte⸗ 
nen, Öegenftände, auf. eine. folche Art geordnet zeigen, daß diejenis 
gen, welche einauder ihrer Aufferen Geftalt, ihrem inneren Baue 
und den aus biefer doppelten Bildung erfolgenden Gewohn⸗ 
heiten nach am meiften ähnlich find, audy einander fo nahe zu 
fiehen kommen, als es der dermalige Zuftand der Wiſſenſchaft 
| zur Zeit der Entwerfung der Tabelle zuläßt; daß ferner diejenigen, . 
die ihren Sitten und dem Baue ihrer Theile nach am meiften 
schieden find, auch am weiteften von einander entfernt zu 

sen kemmen, und daß alle dazwiſchen liegenden Abftände nach 

c -ringeren oder größeren Zahl der Aehnlichkeiten oder Vers 
—Sedenbeiten beftimmt feien, Diefe zweite Eigenſchaft kann 
das Beiwort natuͤrlich bezeichnet werden; und es iſt die, 

B. Juſſieus ſogenanntes natuͤrliches Pflanzenſyſtem 
teriſirt. 


DSDrittens wird die ſyſtematiſche Tabelle nicht allein anzeigend 

ud maturlich, ſondern auch analytiſch ſein; man wird ſich derſel⸗ | 
bon niche anders bedienen koͤnnen als fo, daß man zwar aufmerk⸗ 
Kar, aber doch ſchnell die Hauptkennzeichen durchgeht, welche 
den Gegenſtaͤnden der, Tabelle.angehören können, oder ‚nichts daB 


! 
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man allmaͤhlig von aflgerneinen Attributen zu befonderen, von 
- ben am meiſten auf die Lebensart Einfluß habenden Geſtalten, 
bis zu denen, welche darauf am wenigſten einwirken, fortgeht, 
und auf diefe Art fehr genaue Begriffe von den verfchiedenen 
Uebereinftimmungen und folglich von der ganzen Beſchaffenheit 
des Segenftandes der Unterfuchung erlangt. Wie haben von 
diefer dritten Eigenſchaft ſchon längft ein Beiſpiel in der von 
Lamarck bekannt gemachten analztiſcher Plarzenmethode. 


Viertens muß die Tabelle fo. eingerichtet fein, daß man 
leicht Stellen für die noch zu entdecfenden Arten darin aufs 
finden Eine, ohne indefien die Zuſammenſetzung der Tabelle 
zu flören, die Anordnung derfelben zu Verändern, die Abs 

ſchnitte derfelben zu verſetzen und dag man folglich bloß ſich 
daxauf einſchraͤnken koͤnne, Luͤcken auszufüllen und in die ſchon 
gebildeten Gattungen neue Arten, oder in die "angenommenen 
Ordnungen neue Gattungen oder in das. Ganze neue Ordnun⸗ 
gen einzuführen. Um eine ſyſtematiſche Tabelle auf diefe Art 
auch für die Entdeckungen anwendbar zu machen, welche man zu 
erwarten ein Recht hat, muß man fuchen in diefem Umriſſe nur 
die Segenftände einander zu nähern, welche einander vielmehr « 
durch die Gegenwart oder Abweſenheit eines Kennzeichens als 
durch eine Abänderung diefes TIheils der Bildung ähnlich oder 
unähnlich find... Jeder neue Gegenftand, welchen man den ſchon 
entdeckten hinzufügen will, muß nothiwendig mit diefem Kenns 
zeichen begabt fein oder nicht, dahingegen derſelbe Abänderungen 
darbieten fünute, welche von den zu Vergleihungsmitteln ges 
wählten verfchieden wären, Weberdem wird die Tabelle bei dies 
fer Vorficht die erfte bei einer Tabelle wuͤnſchenswerthe Eigen- 
ſchaft in viel hoͤherem Grade zeigen; ſie wird viel leichter auf 
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den Namen und die Befchaffenheit des zu unterfuhenden Gegen» 
ftandes führen; meil es viel leichter iſt, ſich von der Gegenwart 
oder Nichtgegenwart dieſer oder jener Geſtalt zu uͤberzeugen, als 
unter vielen unmerklichen Abſtufungen diejenige herauszufinden, 
welche man hat anzeigen wollen. Aber die Vorſicht, welche man 
vorzuͤglich beobachten muß, damit man nicht noͤthig habe, nach 
Maßgabe neuer Gegenftande ein ganz neues Syſtem zu bilden, be⸗ 
ſteot darin, daB man die Züge, nach welchen die unter den Namen 
der Gattungen befarnten Gruppen gebildet werden, mit großer 
Sorgfalt beftimme. Man darf nicht nad dem Beifpiele mehre- 
ter fogar mit Recht berühmter Maturforfcher-diefe Züge bloß nach 
einem yewiffen Takte annehmen oder verwerfen, welcher aus 
eindr fangen Gewohnheit zu beobachten entftanden und unter 
vielen Umständen fehr fhäßbar fein, aber doch zu manchen Irr⸗ 
thuͤmern Anlaß geben kann. Man muß nur die Anwendung 
einer unabänderlichen Regel verändernd diefe charafteriftifchen 
Zuͤge in der angenommenen Stuffenleiter weder zu hoch noch zu 
niedeig wählen, weil im erſteren Falle dieſelben eine zu große 
Menge von-Arten, oder zu wenig analoge Arten in eine und 
dieſelbe Gruppe verfanimeln laffen würden, die man bald wieder 
zu trennen gezwungen fein wide, um neue Gattungen zu bilden, 
wobei denn das Syſtem in verfchiedenen diefer Punfte wieder 
verändert werden müßtes im andern Falle aber, wo eben diefe 
Züge zu tief geftellt wären, ihrer Natur nad) zu nahe verwandte 
Arten in der Tabelfe getrennt werden würden, welche nachher um 
ihre Ann derung zu bewirken, auch nur den aflgemeinen Plan 
der foftematifchen Tabelle in mehreren Punkten verrüden 
‚ Wurden. E — 


185 


Diefe immer feſt ſtehende Regel, deren Aıtvendungen 


‚allein einer Abänderung fähig ſind, ‚kann man ſich nur ver⸗ 
fhaffen, wenn man feiner Tabelle die fünfte und letzte der von 
uns angekündigten Eigenſchaften giebt, indem man dieſelbe in 
allen ihren Punkten regelmaͤßig und in allen analogen Theilen 
von demſelben Eintheilungsgrunde abhängig macht. Aber wie 
foll man ein Syſtem zu dieſer ſo noͤthigen Regelmaͤßigkeit brin⸗ 
gen? Hier iſt das Mittel, welches wir -vorfchlagen und. ſowohl 
in der Tabelle der Säugthiere als in der. der Voͤgel ‚angewandt 
haben, das einzige welches ung gelingen zu konnen. ſcheint und. 


überdem nicht wenig beiträgt ein Syſtem anzeigend, natürlich, 


analytifch und auf die noch künftigen Entdedungen anwendbar 
zu machen. | 


Als in ziemlich neneren Zeiten die Behierde ferne Gegenden 


zu bereifen, und die erfte Entwickelung des philofophifchen Geis 


ftes große Fortſchritte in der Naturgeſchichte bewirkten, fo fühlte 
man bald das Beduͤrfniß dieſelbe dieſer ſyſtematiſchen Ordnung 
zu unterwerfen, welche in allen Wiſſenſchaften zugleich Wirkung 
und Urſache der neuen darin erlangten Grade des Zuwachſes iſt; 


man verfiel ſehr bald auf den Wunſch, Gegenſtaͤnde zu ordnen 


und in mehr oder weniger beträchtliche Haufen zu vertheifen, 
welche dutch ihre Anzahl der Unterfüchung und dem Gedaͤchtniſſe 
zu entgehen anfiengen. Aber unter den geſchickteſten Naturfor⸗ 


ſchern, welche ſolche Anordnungen verſucht haben, begnuͤgten ſich 


mehrere, die Kennzeichen der Gegenſtaͤnde ihrer Beobachtungen 
aufzuzaͤhlen; ſie zaͤhlten vielmehr die Aehnlichkeiten und Ver⸗ 
ſchiebenheiten, als daß ſie dieſelben ihrem Werthe nach erwogen; 
oder wenn ſie die Uebereinſtimmungen mit mehrerer Genauig⸗ 
keit kennen zu lernen ſuchten, ſo maßen ſie dieſelben nicht mit 


— 
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vergleichbaren Juſtrumenten. Audere fahen ein, daß es noͤthig 
fei, diefe verschiedenen Kennzeichen forgfältig zu ermägen, und 
ſowohl von ihrer Wichtigkeit in der Organiſation als von’ ihrem 
Einfluſſe auf die Gewohnheiten der Thiere genaue Nechenfchaft 
ju geben; und bei der Erwähnung der großen Schritte, : welche 
‚fie in der Kunft föftematitcher Eintheilung veranlaft haben, muß 
ich vorzüglich die aus einer fehr guten Metaphyſik hervorgegange⸗ 
wen Grundfäge anführen, die unfer Mitbürger Cuvier fo- 
wohl in den dem National; inftitute vorgelegten Abhandlungen, 
als auch) in feinem elementarifeben Entwurfe der Natur⸗ 
gefchichte Der Thiere *) auseinandergefegt Hat. 

Ach Habe indeffen doch geglaubt, daß es vortheilhaft fei, 
diefe Grundfäge noch weiter auszudehnen. Man hatte zur Er⸗ 
waͤgung dev Kennzeichen nur eine, einzige Stuffenleiter gewuͤnſcht; 
mir ſchien es als ob man zu mehreren ſeine Zuflucht nehmen 
muͤſſe. Schon in meiner Arbeit über die Vögel habe ich zu zeis 
gen gefucht, daß man bei der Zufammenfegung einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Tabelle von Thieren mehrere Reihen von unterfcheidenden 
Grundzügen anwenden muͤſſe. Dan wird fid leicht überzeugen, 
daß es ohne diefe Annahme mehrerer Stuffenleitern unmöglich 
fein würde, eine hinlänglihe Anzahl von Zeichen für. ale die 
Abſchnitte zur Hand zu haben, welche eine fehr große Verſamm⸗ 
fung von Thieren darbieten muß und zugleich unter diefen Zeis 
hen die genauen Bergleihungen feilzufegen, welche man jet als 
unumgänglich nothwendig anfehen muß, 


Jede diefer Reihen muß in. verfchiedene Stuffen abgetheilt 








N) ©. Wiedemanns FTIR dieſes Entwurſs; zwei Bände, Berlin, 


= 


bei J. Pauli, 1500, 


187 


werden, ‘auf welche man die charafteriftifchen Züge deſto höher 
oder niedriger ftellt, je mehr oder weniger Einfluß man jeden 
diefer befondern Züge zufchreiben muß, Alle Züge einer und ders 
felben Reihe -müffen zu einem und demfelben Organe ‚gehören, 


Se nachdem diefes Organ in feinem ganzen betrachtet, als auf 


die Sitten des Thiers mehr oder weniger Einfluß} habend anges 
fehen werden muß, iſt auch Die Stuffenleiter, welche es bildet und 
der es feinen Namen giebt, mehr oder weniger hoch fiehend, und 
wird fo zur erſten zweiten, dritten u, ſ. w. Als Folge diefer 
Zufammenfeßung werden nicht allein alle Stufen jeber Reihe 
unter fi ch, ſondern auch mit den Stuffen der übrigen Reihen ver⸗ 
gleihbar; weil man die Uebereinftinmmungen, welche die verſchie⸗ 

denen Leitern mit einander in Verbindung ſetzen, wenigſtens ſo 


weit kennt, als es der jetzige Zuſtand der Wiſſenſchafi erlaubt, 


welche freilich noch weit von der Beſtimmtheit entfernt u au 
welcher ſie gelangen kann. 


Wenn man endlich gezwungen if, ‚mehrere Züge; zu — 
gen, um die Arten, Gattungen und Ordnungen zit unterfsheiden, 
fo muß man dahin fehen, nur die zu derfelben, Stuſſe derſelben 
Leiter gehörigen. Züge zufammenzubringen ; fo daß man z. B. die 
erfte Stuffe der dritten Reihe, die zweite der. zweiten. Reihe, 
oder. die dritte der erften zugleich anwendet und daß immer ein 
Erfaß der geringeren Höhe der Leiter durch die größere rn 
der Stuffe Statt findet, 


So wie diefe Ideen beffer verftanden fein werden, wird man 
auch leichter inne werden, daß es nuͤtzlich ſei, ſich danach zu 
richten. Sie werden durch eine kurze Darſtellung. der zweiten 
Anwendung, welche wir davon gemacht haben, neues Licht ec 
Dale, wenn wir, ung, Imit einer” ſyſtematiſchen Tabelle der 
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Saͤugthiere befchäfftigen werden. Uebrigens iſt es kaum noͤthig 
anzufuͤhren, wie ſehr uns die fruͤheren Arbeiten verſchiedener 
Naturforſcher, und zwar namentlich eines Ray, Linne, Pallas, 
Erxleben, Blumenbach, Gmelin, Briſſon, Buffon, Daubenton 
und Cuvier, bei unſerem Plane unterſtuͤtzt haben. 


Bei der Unterſuchung des ganzen Haufens der Saͤugthiere 
fiel mir gleich anfangs die merkwürdige Bildung jiveier wenig 
| zahlreicher Haufen auf, deren jeder aber vermittelft eines ihm 
beigelegten, aller Aufmerkfamkeit würdigen Attributs, bei dem 
einen um fich im die Luft zu erheben, bei dem andern um ſich 
mitten im Waſſer zu bewegen, ſich in ſeinen Gewohnheiten noch 
mehr als in feinen Formen von allen andren Saͤugthieren ent⸗ 
ferne und ſich in einigen Stücen ber erfte den Vögeln, der 
zweite den Fifchen nähert: Die Thiere des einen diefer beiden 
Haufen zeigen Flügel, welche anſtatt wie die der Vogel aus Fes 
dern zufammengefeßt zu fein, aus Häuten gebildet find, mit des 
nen fie aber ſchnell und ziemlich lange fliegen könnens- die des 
anderen Haufens zeigen Floffen, welche in ihrem Aufferen nur 
wenig, und noch weniger in ihren Wirkungen von denen der 
Fiſche verfchieden find. Wir glaubten daher mit Begierde ein 
fo leichtes Mittel ergreifen zu müffen, um in der Klaffe der 
Bäugthiere drei große Abfchnitte zu bilden, welche der Ordnung 
der Natur folgend fowohl in der Bildung als in den Sitten 
fehr hervorfpringende Kennzeichen darbieten, und wohin man 
ſelbſt die noch nicht entdeckten Bäugthierarten leicht verfammeln 
‘ ann, weil diefe Arten nothtvendigertveife häutige Flügel oder 
Floſſen haben muͤſſen oder nicht. Die Gegenwart oder Abweſen⸗ 
heit dieſer Floſſen oder Fluͤgel ſchien uns geeignet, die erſte 
Stuffe einer erſten Leiter von unterſcheidenden Kennzeichen zu 


| 189 

bilden, und durch Anwendung diefes Kennzeicheus der erften 
Stuffe Haben wir in der Klaffe der Säugthiere drei Abtheilungen 
gebildet, deren erfte alle lebendig gebährenden, eigentlich foges 

nannten Bierfüßer, deven zweite die geflügelten Säugthiere und 
deren dritte die See - Säugthiere begreift. Webrigens bemerken 
wir, daß wir unter den geflügelten Säugthieren feine von denen 
verſtehen, welchen man wohl den Namen volans gegeben bat, 
und die wie 3. B. der Taguan und der Polatuſche oder das in. 
dianifche und ruffifche fliegende Eichhorn (Sciurus petaurista und 
volans) ftatt wie die Sledermäufe von Zehen oder-anderen feften 
Theilen unterftügte wirkliche häutige Flügel zu haben, nur an 
jeder Seite des Körpers mit einer mehr oder weniger -ausgebrei« 
teten Verlängerung der Haut verfehen find, welche fie nicht mit 
ber Kraft wie die Fledermäufe ihre Flügel bewegen können und 
die ihnen nur dient, fi) ein wenig weiter zu fchwingen, als fie es 
ohne diefe ſchwache Hülfe im Stande gewefen fein wuͤrden. 


Ich habe darauf die Saͤugthiere der erſten Abtheilung, das 
heißt, die eigentlichen Bierfuͤßer, welche ich in Gedanken von 
denen abgefondert hatte, die die Natur wirklich durch ihre Ge: 
ftale und noch mehr durch ihre Gewohnheiten‘, davon entferne 
und den Vögeln und Fifchen genähere hat, genauer betrachtet 
‚ und dabei noch ferner den Blick auf die Aufferen Benwegungss 
werfzeuge geworfen; bei der Anficht ihrer Füße fand ich, dag 
wenn ich diefe Thiere nach der größeften Anzahl von Zügen in 
ihrer Bildung oder ihren Sitten ordnete, fie fi in verfehiedene 
Maſſen verfammelt fanden, fo daß jede diefer natürlichen Verel⸗ 
nigungen eine ihr eigene befondere nun fehr deutlich verfchiedene 
Bildung der Füße zeigte. Sch glaubte alfo die Geſtalt der Füße 
zu einer zweiten Stuffenleiter von Kennzeihen anwenden zu 
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mäffen,, und habe in den erften Nang biefer zweiten Reihe die - 
Aehnlichkeit dieſer Füße mit einer Hand, vermoͤge des abſtehen⸗ 
den Daumens, die Bildung, vermittelt deren die Fußfohle beim 
Gehen ganz auf die Erde geſetzt wird, die Gegenwart oder Ab, 
wefenheit einer Art von Handſchuh von harter und ‚fchwieliger 
Haut, oder eines, zweier oder- mehrerer Hufe gefekt. Die Ans 
wendung diefer Negel gab mir acht Unterabtheilungen für die 
erfte Abtheilung, Bas heißt, für die eigentlichen Vierfüßer. In 
die erſte dieſer Unterabtheilungen ſetzte ich die Quadrumanen; 
in die zweite die Pedimanen, oder diejenigen Säugthiere, bei 
denen bloß die Hinterfuͤße Haͤnden aͤhnlich ſind; in die dritte 
die Plantigraden, oder die, welche mit der ganzen Fußſohle aufs 
treten; in die vierte die Di gitigraden, welche ich ſo genannt habe, 
weil ſie auf den Zehen gehen; in die fuͤnfte diejenigen, deren Zes 
hen in eine dicke Haut, oder in mehrere Hufe eingefchloffen find; 
in die fechste die Säugthiere, welche tur zwei Hufe haben; und 
endlich in die fiebente, die Solipeden, oder die Säugthiere, 
wecche an 1 jedem Fuße nur einen einzigen Huf haben. a 


Als ic) nach diefer — Beſchaͤfftigung an die zweite und 
dritte Abtheilung, naͤmlich die der beflügelten und nit Floſſen 
verſehenen Säugthiere gieng, fo fand ich, wie ich es nad) der 
geringen Anzahl der darin enthaltenen Arten ſchon erwartete, 
daß fi) hier nur wenige Abichnitte machen ließen. Ich fand 
unter den wirklich beflügelten Saͤugthieren nur ſolche Vierfuͤßer, 
deren Zehen der Vorderfuͤße breite Haͤute fluͤgelförmig unteritüg« 
ten und ausbreiteten z deshalb machte ich denn auch in dieſer Ab 
teilung nur eine einzige Unterabtheilung. Was die Scefäugs 
thiere betrifft, fo feßte ich die einen, deren Hinterfuͤße zu Floſſen 
gebildet find, in eine erſte Unterabtpeilung, melde alle die 
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Saͤugthiere begriff, denen Daubenton die Benennung emps 
tres *) gegeben hat; in die zweite Unterabtheilung hingegen 
- famen die Wallfifcharten, das. heißt, Diejenigen Säugthiere, 
welche gar feine Hinterfüße haben und deren Vorderfüße floſſen⸗ 
oder ruderfoͤrmig gebildet ſind. 


Da die erſte dieſer beiden letzteren Unterabtheilungen aus— 
ſchließlich die Wickelfuͤßer und die zweite ausſchließlich die Wall 
fifcharten begreift, fo fieht man leicht, daß die zehm unter den 
drei großen Abeheilungen unferer fuftematifchen Tabelle zu ftes 
ben kommenden Unterabtheilungen die Saͤugthiete nur nach der 
groͤßeſten und Fleinften Anzahl ihrer bekannten Uebereinſtimmun— 
‚gen, oder was daffelbe ift, nad) der Ordnung, welche uns der 
jegige Zuftand der Wiffenfchaft als die natürliche angiebt, ver 
einigen und trennen. 


Ehe id) zu den Gattungen der Säugthiere gelangen konnte, 
war es noch noͤthig über diefen Gattungen Abſchnitte zu machen, 
welche aber unterhalb der fchon gebildeten zu ftehen kamen. Ich 
mußte in jeder Unterabtheilung mehr oder weniger zahlreiche Ord— 
nungen feftfeßen ; dazu bedurfte ich alfo einer dritten Stufenleis 
ter, einer dritten Meihe von Unterfcheidwigsgeichen; diefe ſuchte 
ich in der Beſchaffenheit und Abweſenheit der Zähne, Die Saͤug⸗ 
thiere können nämlich entweder Schneide Eck » und Backen⸗ 
zähne haben, oder einer, oder ziveier Arten diefer Zähne beraubt 
fein, oder überall gar Feine Zähne haben. Es ift klar, daß diefe 
drei Arten der Zähne durch ihre Abweſenheit und ihr verſchiede— 
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*) Das Wort ⸗wmperrer bedeutet eigentlich den Pferden die Füße Finden 
oder Hemmen, fonft auch fich u den Süßen verwickeln; man fünnte es Daher 
Wickelfußer geben. W. 
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nes Beifammenfein acht verfchiedene Abtheilungen bilden koͤn⸗ 
nen. Ein Säugthier kann Schneide + Eh + und -Badenzähne, 
Schneide » und Edzähne, Schneide » und Backenzaͤhne, Eck⸗ 
und Dadenzähne, Schneidezaͤhne allein, Eckzaͤhne allein, Bak— 
kenzaͤhne allein, oder endlish gar feine Zähne befigen. Jede die- 
fer acht Abtheilungen kann unabhängig von der Gegenwart oder 
Nichtgegenwart haͤutiger Fluͤgel und Floſſen und von der Geſtalt 
der Füße und der Umhuͤllung der Zehen Statt finden. Jede der 
von mir feftgefesten zehn Unterabtheilungen Fann alfo acht vers 
| fihiedene Ordnungen enthalten, welche durd) die Gegenwart oder 
Nichtgegenwart leicht zu erkennender Theile bezeichnet, geeignet 
find, die nod) Funftig zu entdeckenden Arten zuzulaffen und jelbft 
dem ungeübteften ‚Auge. die Stelle für einen zu unterfuchenden 
Gegenſtand andeuten. Indeſſen begreift nicht jede Unrerabtheis 
lung unferer Tabelle diefe acht Ordnungen wirklich. Die der Pes 
dimanen begreift nur die erfte und drittes die der Digitigraden 
nur die erfte, dritte, vierte, fiebente und achte; die der Pachy⸗ 
dermen nur die erfte, dritte und fiebente; die der Miederfäuer, 
die erfte und dritte Ordnung u. ſ. w. Wenn auch in der That 
die acht, aus der Gegenwart oder Nichtgegenwart der den Saͤug⸗ 
tbieren gegebenen Zaͤtzue entftehenden Vereinigungen möglich find 
und in die Grundlage einer regelmäßigen Vertheilung haben auf 
genommen werden müffen, fo ift es doch moglich, daß fie nicht 
bei allen den Öruppen von Saͤugthieren zur Wirklichkeit:gediehen 
find, welche wir Unterabtheilungen genannt und mit den Be—⸗— 
nennungen Ouadeumanen, Plantigeaden, Solipeden, 
Wallfiſche u. ſ. w. bezeichnet haben. Neue Reifen und fehr 
vervielfältigee Deobachtungen in noch wenig erforfihten Gegen. 
den , werden vielleicht zur Entderfung von Säugthieren Grlegen: 
heit geben, deren Zähne Verbindungen ‚zeigen werden, wovon 
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wir in der Unterabtheilung , zu welcher jerie Thiere gehoͤren moͤ⸗ 
gen, bisher noch nicht Gebrauch machen konnten. Aber welche 
Hoffnungen wir auch in diefer Hinſicht hegen mögen, fo giebt es 
doc) unter den acht angezeigten Ordnungen zwei, nämlich die 
zweite und fünfte, wovon wir noch in Feiner det. Unterabthel⸗ 
tungen unferer ſyſtematiſchen Tabelle irgend ein Beiſpiel bei ir⸗ 
gend einem der bis jetzt entdeckten Saͤugthiere finden. Man hat 
nämlich noch Fein Saͤugthier gefunden ‚ welches Schneide » und: 
Eckzaͤhne ohne Dadenzähne hätte und folglich zur zweiten Ord⸗ 
nung gehörte; oder welches Schneidezaͤhne allein hätte und fold- 
lich zur fünften Ordnung gehörte. Die andern fehs Ordnungen 
find in unferer ſyſtematiſchen Tabelle. nicht eine fo oft als die ats 
dere angewandt, weil nicht jede Unterabtheilung eine gleiche An⸗ 
| zahl von Ordnungen darbietet, und man wird vicelleicht neugle⸗ 
rig fein zu erfahren, welche von den Art he Otdnungen fich auf un⸗ 
ferer Tabelle am öfterften :wiederfinde, das heiße, welche fich in 
‚der Natur mit. der. größeften Menge anderer ſehr hervorftechens 
der Kemzeihen vereiniger zeigt, Die erſte Ordnung kommt neun 
mal vor, oder was einerlei iſt, die Bereinigung aller-drei Arten 
der Zähne iſt in neun Unterabtheilungen das Unterſcheidungszei⸗ 
chen einer Ordnung; die dritte Drbnung fomme-viermal, die 
vierte und fiebente dreimal, die achte nur zweimal, und endlich) 
die fehste nur einmal vor. Die erfte Vereinigung hat alfo auf 
zwei und zwanzig nenn mal Statt, oder was auf eins hinaus⸗ 
läuft, ſie iſt das Zeichen von neun Ordnungen auf die zwei und 
zwanzig, welche uͤberhaupt in unſerer Tabelle vorkommen. Wenn 
man alſo nur die großen Familien der Saͤugthiere betrachtet, fo 
ſieht man, daß die 2% diefer Thiere wie der Menſch drei Arten 
von Zähnen, naͤmlich Schneide, Ed: und Backenzaͤhne Haben; 
daß zu chen dieſer Saͤugthiere nur © Sueide und Vacken. 
nn ART 9 
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zaͤhne, ; nur Ef» und Backenzaͤhne, noch zz nur Backen⸗ 
zaͤhne, S gar Feine Zähne, und nur zz — ohne Schteis 
be: und Badenzähne haben, 


Wenn anflatt die goften Familien zu zählen, wir auf weni⸗ 
ger an Arten reiche und durch weniger betraͤchtliche Unterſchiede 
getrennte Familien ſehen, das heißt, wenn wir die Gattungen 
i unter einander vergleichen, fo erhalten wir andere Defultate, des 
ten allgemeine Erwähnung ich für nuͤtzlich halte. Auf die 84 in 
unſerer Tabelle aufgefuͤhrten Gattungen finden wir 44, welche 
die erſte Art der Vereinigung darbieten, das heißt, die drei Ar⸗ 
ten von Zaͤhnen, wie der Menſch haben; 26, welche Schneide, 
und Backenzaͤhne, ohne Eckzaͤhne, 24, welche nur Backenzaͤhne, 
4 andere, welche gar feine Zähne, 3, welche nur Eck ⸗und Bak⸗ 
kenzaͤhne, und 3 andere, welche ihre Kiefer nur mit Eckzaͤhnen 
verſehen haben. | | 


Bei der Annäherug diefer Reſultate zu denen, welche man 
bei der Vergleichung der Ordnungen untereinander erhaͤlt, ergiebt 
ſich, daß fie nicht völlig analog find. Man fihdernämtlich von der 
"einen Seite die Reihe Dar — S, , A, 35; und vom 
der anderen diefe zweite Reihe 443, 3%, Fr, War Er, ir 
Aber in. beiden Neihen, das heißt, ſowohl bei ‚den Sattungen 
als bei den Ordnungen iſt die geößefte Anzahl mit Schneide » Cs 
und Backenzaͤhnen und die nächftfolgende größefte Anzahl mit 
Schneide » und Backenzaͤhnen ohne Eckzaͤhne verſehen. 


Wenn wir dieſelben Betrachtungen auch auf die Arten aus— 
dehnen wollten, ſo wuͤrden wir noch neue und intereſſante Reſul⸗ 
tate und Anuäherungen erhalten ; aber dich würde uns von un. 
ferem Zwecke ableiten. Wir wollen alfo diefe Abhandlung das 
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mit beſchließen, daß wir die Art angeben, wie wir, immer unfes 
ten rundſaͤtzen der regelmäßigen Vertheilung getreu, die Untere 
feheidungszeichen der Gattungen gewählt haben, nachdem wir mit 
denen der Ordnungen fertig geworden waren. , | 


Ein neuer Beweggrund veranlaſſete nus, die wahren Kenn⸗ 
zeichen dieſer Gattungen mit großer Sorgfalt aufzufuchen, da 
die Bereinigung oder Trennung der fchon angenommenen ats 
tungen ſehr auf die zoologifche Sprache Einfluß bat; weil es no⸗ 


Ze thig ift, die Benennung eines Thiers ausſchließlich aus dem genes 


en und fpezififchen Namen sufammenzufegen. 


Wir hahen alſo keins von den Kennzeichen — * 
wir nach reiflicher Ueberlegung und wegen ihrer Wichtigkeit auf 
die zweite Stuffe der dritten Leiter, das heißt der Reihe geſetzt 
hatten, welche aus allen merkwuͤrdigen Arten des Beifammens 
feins der ZÄhne beſtand. Eben ſo haben wir auf die Unterſchei— 
dungszeichen Rücdfiche genommen, welche wir nach ähnlichen. Bes 
weggründen und. mit ähnlicher Vorſicht auf die dritte Stufe dep 
zweiten Leiter nämlich derjenigen geſetzt hatten, welche wir aus 
der verſchiedenen Beſchaffenheit der vorderen und hinteren Glied⸗ 
maßen und ihrer verſchiedenen Theile gebildet haben. Aber mit 
dieſen beiden Huͤlfsmitteln durften wir ung noch nicht begnügen, 
‚ Wir bildeten daher eine vierte Leiter für die verfchiedenen mehr 
oder weniger vorwaltenden Kennzeichen, welche vom Kopfe und 
deſſen vorzuͤglichſten Theilen, als der Schnauze, den Naſenloͤchern, 
den Augen, Hoͤrnern, Ohren, Backentaſchen und von der Zun⸗ 
ge, wie auch ferner vom Schwanze und den aͤußerſten Bedeckun⸗ 
gen als dem Haare, den Stacheln, Schuppen und Schildern 
entlehnt werden koͤnnen. Mir haben’ als ausſchließliche Unter: 
fheidungszeichen der Gattungen die auf die erſte Stufe der vier 
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een, die zweite der dritten, und die dritte der jiveiten Leiter ges 
ftellten Kennzeichen angefehen. Und doch haben. wir eine hits 
längliche Anzahl von Verfchiedenheiten zu unferer Beuutzung ges 
habt, weil wir alle die Verbindungen anwenden konnten, welche 
die Gegenwart oder Nicht: Gegenwart der Vereinigung der Füße 
unter eine gemeinſchafchaſtliche Haut, die verhaͤltnißmaͤßigen 
Ausmeſſungen des Arms, des Vorderarms und der Fußwurzel, 
die verhältnipmägigen Ausmeffungen der Zehen und die Vereinis 
gung derfelben, die Zurüchziehbarfeit der Klauen, die Bildung 
der Klauen und Hufe, die Schluͤſſelbeine, die Zahl, Stellung, 
Neigung, merkwürdige innere Beſchaffenheit tund Maafe der 
Schneide Eck⸗ und Backenzaͤhne eines oder beider Kiefer, die 
Baarten, die allgemeine Geftalt des Kopfs, der Gefichtswinkel, 
die allgemeine Geftalt, nebſt der Verlängerung und Beweglich⸗ 
feit der Schnauze, die Stellung der Augen und der Nafelöcher, 
die Zahl, allgemeine Geftalt und innere Beſchaffenheit der. Hoͤr⸗ 
ner, der Badentäfchen, die Geftalt, Unebenheiten und verhaͤlt⸗ 
nigmäßige Ausmeffungen der- Zunge, das Haar, die Stacheln, 
bie Schuppen und Schilder, die behanrten oder ſchwieligen Hin⸗ 


terbacken, und endlich der behaarte, fhuppige und umwickelnde 


von den Seiten, oder von oben nad) unten zufammengedrückte 
oder ganz fehlende Schwanz darbieren. 


2: Man wird auf meiner ſyſtematiſchen Tafel ſehen, wie ich 
von allen dieſen Huͤlfsmitteln Gebrauch gemacht habe, um die 
84 Gruppen zu bezeichnen, welche mir die Gattungen der ſchon 
entdeckten Säugthiere ausſchließlich bilden. zu muͤſſen fchienen. 
Nachdem ich, um meinen Örundfägen der Eintheilung treu zu 
bleiben, die von verichiedenen Naturforſchern angenommenen: 
Gattungen von Säugthieren vereiniget, getrennt oder in ihrer 
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Integritaͤt beibehalten hatte, fo erkannte ich mit vieler Zufries 
denheit, daß die Reſultate diefer befonderen Arbeit viele Aehn⸗ 
lichfeie mit einer gleichen Arbeit hatten, die einen Theil des von 
Buvier herausgegebenen Elementacifchen Entwurfs der Na⸗ 
turgefebichte ausmacht. Faſt alle von mir in meiner Tabelle 
aufgezeichneten Gattungen ſtimmen mit den Öattungen oder we⸗ 
nigftens mit den Untergattungen von Euviers Entwurfe überein, - 
welchem man fich nicht wundern darf in einer Abhandlung. wie 
die gegenwärtige mehrere male angeführt zu finden; und da Cu⸗ 
vier die von ihm gemachten Abſchnitte und Annäherungen auf 
ſehr ſchaͤtzbare und zur natürlichiten Anordnung fehr gefchickte 
Beobachtungen gegründet hat, fo wird die Uebereinftimmung 
meiner Nefultate mit den feinigen, anderen Naturforfchern, fo 
wie mir felbft einen Eräftigen Beweis von der Güte der Grunds 
fäge geben, die ich anwenden ‘zu muͤſſen glaubte. 


Der Mangel an Raune hat mich verhindert, auf meiner Ta: 
belle die Kennzeichen der Untergattungen und Arten anzugeben, 
Um dieſe Ketingeichen nach der mir vorgeſetzten Megel zu erhalten, 
babe ichreine fünfte und fechste Stufenleiter gebildet. Auf die 
Stufen der fünften habe ich die Unterfcheidungszeichen gefeßt, 
welche Höfer und merkwürdige Ausdehnungen der Haut, fo wie 
die Zahl und Lage der Zigen geben; auf die feste Leiter aber die 
von den befonderen Tafchen oder Beuteln und den Schattiruns 
gen, Yo wie von ben beftändigen Vertheilungen der Farben herges 
nommenen Kennzeichen. I 


Zur Beftimmung der Untergattungen habe id) Lie erfie Stufe 
der fünften, die zweite der vierten, und die vierte der zweiten 
Leiter, das heißt, die von der Zahl dev Zehen, von den an den 
Zehen befeftigten Häuten, von den verhäftnigmäßigen | Ausmefe 
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ſungen der Klauen, von dem Mangel der aͤuſſeren Ohren, von 
den Richtungen der Hörner, der Maße des Schwanzes, der 
Ausbreitung der Haut an den Seiten, den auf dem Mücken vers 
fchiedenen Hoͤckern, der: Lage der Zisen hergenommenen Kenns 
| zeichen aufgefpart; und da ich zur Unterfcheidung der Arten bie 
‚von der erften Stufe der fechsten,, ven der zweiten Stufe der 
fünften und von der dritten Stufe der vierten Leiter genommes 
nen Zeichen antwandte, fo. hatte ich zu. Gebote, alles was fich 
| bezeichnendes in den Ausmeſſungen einiger Theile des Kopfs und 
des Koͤrpers, in der Nacktheit der Ohren, in den fefundären und 
tertiären Nichtungen der Horner, der Beſchaffenheit der Düs 
fehel und Pinfel der Hanre, in dem Barte und in der Mähne, 
u in der Zahl der ſchuppigen Gürtel, der an der Bruſt befindlichen 
Hoͤcker, der Zahl der Zitzen, in den Taſchen oder Beuteln und in 
den Farben bemerken läßt. 


Uebrigens wird der diefer Abhandlung heigefügte Umriß uns 
fere Ideen in Betracht diefer ſechs Stufenleitern, bet Beziehun⸗ 
gen dieſer Neihen auf einander, der Uebereinſtimmungen der 
Stufen der einen Leiter mit denen der andern und des mehr oder 
minder berrächtlihen Uebergewichts erlaͤutern, welche die Stufen, 
auf denen diefe Kennzeichen ſtehen, nach der Höhe eben diefer 
Stufen und der Stellung der Leiter felbft in den Kennzeichen ans 
deuten, | | 


Diefer Umriß wird auch die Grundſaͤtze zeigen, wovon wir 
fange genug gefprochen haben, dahingegen man die Anwendung 
diefer Grundſaͤtze in der fpftematifchen Tabelle fehen wird, worin 
wir die 84 ſchon befannten Säugthier » Gattungen unter 3 Abs 
theitungen, so Unterabtheilungen, 22 Ordnungen und 34 ats 
tungen aufgeführt haben. 


(Tabelle zu ©. 193) on 
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Tabelle der Abtheilungen, Unterabtheilungen, Ord⸗ 
nungen und Gattungen der Saͤugthiere. 





Erſte Abtheilung. 
Weder haͤutige Fluͤgel, noch Floſſen. 
Eigentliche Vierfuͤßer. 
Erſte Unterabtheilung. 
Die vier Füße bandfürmig. 
Vierhänder. 
Erfie Ordnung. 
Schneide Ecke- und Badenzähne 


Vier Schneidezihne in jedem Kiefer; Ge 
1. Affe. fihtswinkel 65 Grad; weder Backenta⸗ 
‚Simia. fchen noch Schwanz. (Drang Utang, Si- 

‘ mia Satyrus. . 


Bier Schneidezähne in jedem Kiefer; Ges _ 

2. Guenon. fichtswinfel 60 Grad, Backentaſchen; 

Cercöpithecus, Schwanz; ſchwielige Hinterbaden, (Mas 
fenaffe, Cerc. nasica.) , 


- Bier Schneidesähne in jedem Kiefer ; Ger 

3, Sapaju. ſichtswinkel 6o Grad; Feine Backentaſchen; 

Sapaju.. Weicickelſchwanz; beharte Hinterbaden. (Coa⸗ 
2. ita, Sap. paniseus.) : 


Bier Echneidezähne in jedem Kiefers Ges 

4. Saguin. ſichtswinkel 60 Grad; feine Backentaſchen; 

Saguın, keinen Wickelſchwanz; beharte Hinterbafs 
ten, (Uiſtiti, (Sag. jacchus.)  - 


\ 


“ Bier Schneidezähne in jedem Kiefer; py⸗ 

5. Bruͤllaffe. romidaler Kopf; keine Backentaſchen; Wik⸗ 

Aluatta. kelſchwanz; beharte Hinterbacken. (Rother 
= Brüllaffe, Al. beeizebul.) 


. 


ı1, Coris. 
Lori, 


4 


ı2, Tarfer. 
Macrotarsus. 


13, Balago, 


Galago, 


Zweite. Unterabtheilung. 


200 
Bier Schneidezähne in jedem Kiefer; Ge⸗ 


— ſichtswinkel 45 Grad; Backentaſchen; be— 

75 harte Hinterbacken. (Magot, Mac..inuus, 

Vier Schneidezaͤhne in — Kiefer; Ge⸗ 

7. Pongo. ſichtswinkel 30 Grad; Backentaſchen; kei— 

Pougo, nen Schwartz ; beharte Hinterbaden. (Pon⸗ 
90, Pon. borneo.) 

| - Bier Schneidezähne in jedem Kiefer; Ge: 

8. Pavian: ſichtswinkel 30 Grad; Schwanz; Baden: 

Cynocephalus. tajchen; beharte Hinterbacken. (Mandril, 

5 Cyn. maimon.) 

9. wiki, Vier Schneidezaͤhne im Oberkieſer; ſechs 

Lemur. nach vorn geueigte im Unterkiefer. (Mo: 

| fofo, Lem. catta.) . 

10, ' Indri. . Vier Schneidezaͤhne im Dberfiefer und vier 

Indri. | nach vorn geneigte im Unterkiefer. (Schwar⸗ 


zer Indri, Indri niger.) 


Bier Schneidezähne im Oberkiefer: vier 
nach vorn geneigte im Unterkiefer; runder 


Kopf; erhobene Schnauze. (Loris, Lori 


tardigradus.) 


Vier Schneidezaͤhne im Oberkiefer; zwei 
im Unterkiefer; Fußwurzel ſehr lang. (Tar⸗ 
fer, Macrotarsus indicus.) 


Zwei Schneidezaͤhne im Oberfiefers fechs 
im Unterkiefer ; Fußwurzel fehr lang. (Groͤ⸗ 
Berer Galago, Galago senegalensis.) Ä 


Hinterfuͤße handaͤhnlich. | f 
| Pedimanen, 
weite 9 rdnung. 
Schneide⸗-Eck- und Backenzaͤhne. 


14. Beutelthier. Zehn obere und acht untere Schne dezaͤhne. 
.  Didelphis. (duchsartiges Deutelthier, Did. opossum.) 


| 15. Daſyur. 


Dasyurus. 


16. Kuskus. 


Cuscus. 


17. Pbalanger. . 


Phalanger. 


— 
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Acht obere und ſechs untere Schneldezaͤhne. 
Gefleckter Daſyur, Das. macularus.) 


Sechs obere, zwei untere Schueidezaͤhne; 
zwei.oder drei Zehen der Hinterfuße bis au 


den Nägeln zuſammengewachſen; fihuppis 
- ger ummichelnder Schwanz. (Kusfus, Cus- 


eus amboiuensis,) ' 


Sechs obere und zwei untere Schneidezaͤh⸗ 
ne: zwei oder drei Zehen der Hinterfüße bis 
zu den Nägeln vereinigt ; dickbeharter niche 
ummieelnder Schwanz. (Fliegender Phas 
langer, Phal. volans.) 


Dritte Ordnung. 


Schneide » und Backenzaͤhne. | 


18. Kanguru. 


Kanguru. 


19. Aye⸗Aye. 
** — | 


Acht oder zehn obere, zehn vorivärts ges 
neigte untere Schneidezaͤhne; die briden in⸗ 
neren Zehen der Hinterfüße bis zu den Naͤ⸗ 
geln vereiniger, (Großer Kaͤnguru, Kang. - 


gigas) 


Zwei obere und zwei untere ſehr zuſammen⸗ 
gedruͤckte Schneidez hne. (Das ſogenannte 
madagascarfche Eichhorn, Aye madagas- 
cariensis.) 


— Dritte Unterabtheilung. 


Die Fußwurzel fo eingelenft, daß ſich beim Gehen bie Fuße: 
fohle ganz auf den Boden ſtuͤtzt. | 


Plantigraden, 


Vierte Ordnung 
Schneide = EL + und Backenzaͤhne. 


20. Bär, 
» Ursus. 


Sechs Schneidezaͤhne in jedem Kiefer; der 
zweite untere Schneidezahn jeder Seite ein 
wenig mehr zurücitebend als die uͤbrigen. 


Gemeiner Bär, Urs. arctos.) 


21. Koati. 
; Coati, 


22. Kinkaju. 
kinkaju. 


23. Manguſte. 


Ichneumon. 


24. Igel. 


Erinaceus. 


235. Tenrek. 
Tenrec, 


26. Spitmaus. 
Sorex, 


— 


27. Desman. 
Desman. 


28. Goldſpitz⸗ 
maus. 
Chrysochloris. 


29. Maulwurf. 
Talpa. 
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Sechs Schneidezaͤhne in jedem Kiefer, der 
zweite untere jeder Seite ein wenig weiter 
zuruͤckſtehend als die uͤbrigen; lange und 
bewegliche Maſe. (Mother Koati, Coati 
nasua.) | 


Schs Schneidezähne in jedem Kiefer, der 
erfte oder zweite untere Schneldezahn jeder 
Seite etwas zuruͤckſtehend; Wickelſchwanz. 
(Poto, Kink. caudivolvula.) | 
Sechs Schneidezähne im jedem Kiefer, der 
jiweite untere etwas zurücdftehend ; Zunge 
mie harten Waͤrzchen dicht beſetzt. (Mungo, 
Ichn. pharaon,) | 


Sechs ungleiche Schneidezähne in jedem 
Kiefer; Eckzaͤhne fehr kurz; Körper mit- 


Stacheln beſetzt. (Gemeiner gel, Erin, 


europaeus.) 


Sechs gleiche Schneidezaͤhne in jedem Kie⸗ 
fer; ſehr lange Eckzahne; Koͤrper mir Sta⸗ 
cheln beſetzt. (Ungeſchwaͤnzter Tenrek, 
Tenr. ecaudatus.) 


Sechs oder acht ungleiche Schneidezaͤhne in 
jedem Kiefer, der erſte untere jeder Seite 
ſehr lang und nach vorn geneigt; Eckzaͤhne 
febr kurz; Körper bebart. Gemeine Spig« 
maus, Sor. musaraneus.) 


Sechs oder acht ungleihe Schneidezähne 
in jedem Kiefer, der zweite jeder Seite fehr 
lang ; Eckzaͤhne ſehr kurz; Korper behart. 
(Biſamratte, Desm. moschatus.) 


Sechs oder acht ungleiche Schneidezaͤhne in 
jedem Kiefer; der zweite jeder Seite ſehr 
lang; Eckzaͤhne ſehr kurz; fein Schwanz; 
Korper behart (Goldſpitzmaus, Chrys. 
capensis.) 


Sechs obere und acht untere gleiche Schnei⸗ 
dezähne; ſehr lange Eckzaͤhne. Kammnaſi- 


ger Maulwurf, Tal, cristata.) 


— 
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Vierte Unterabtheilung. 
Die Zehen ohne Hufe. 9— 
Digitigrden. | | 


ir 
“ 


Sünfte Ordnung. 
| Schneide » Ef » und Backenzaͤhne. 
Reiſſende Thiere. 


Mehrere eingeſchnittene Schneidezaͤhne; 

30. Bund. Zaͤhlteiche Backenzaͤhne; Zunge ohne Raus | 
Canis, : higkeiten; Klauen nicht zuruͤckziehbar. 
Hund, Can. familiaris.) 


| Kleine und gleihe Backenzaͤhne; nice, 

31, Kate, zahlreiche aber ſcharfſpitzige Backenzaͤhne; 

Felis. mit harten Waͤrzchen beſetzte Zunge; zus 
ruͤckziehbare Klauen. (Löwe, Fel. leo.). 


Vier oder fünf Backenzähne an jeder Set: 

92. Zibeththier. te; Zunge mit Waͤrzchen beſetzt; Klauen 

Viverra. bald zurücichbar. (Gemeines Zibeththier. 
‚Viv. civetta.) | | 


j Der zweite untere Schneidezahn jeder Sei⸗ 
— te ein wenig zuruͤckſtehend; Beine kurz. 
(Zobel, Must, zibelina.) - | 


Schste Ordnung. 
Ecneide « und Backenzaͤhne. 
Nagethiere. 


| Zwei obere doppelte Schneidezähne; Bak— 
RN tenzähne aus fenfrechten Platten zufame 
Lepus. — Hinterfuͤße laͤnger als die vor⸗ 
deren; Schwanz. (Gemeiner Haſe, Lep. 
timidus.) 


Ye ana doppelte — — 
.kenzaͤhne aus ſenkrechten Platten zuſam⸗ 
3 —— mengeſetzt; Hinterfuͤße den vorderen beis 
nabe gleich; Fein Schwanz. (Alpenbafe, 

| Pic. alpinus.) | 
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5 | ‚Zwei obere gokruͤmmte und ſpitzige Schnei⸗ 

36. Daman.  dezähnes vier untere platte, gezahnte 

Hyrax. Schneidezaͤhne; weder Schlüffelbeine noch 
Schwarz. (Daman, Hyr. capensis.) 


ie :  Zivei obere und zwei. untere Schneidezaͤh— 
2. a ne; gefurchte Backenzaͤhne; weder Schlüfs 
Cavia. ſelbeine noh Schwanz. (Meerfchweinchen, 
—F Cav. cobaya.) Ä var 
- Biel obere und zwei untere Schneidezäh: 
— ti. ne; feine Schluͤſſelbeine; einen Schwanz. 
Ba (Paka, Aguti paca.) 


39. Biber.  Gchlüffelbeine; ejrunder, flachgedrüickter, 
‚ Castor. fhuppiger Schwanz. (Biber, Cast. fiber.) 


— obere —* LEN und 
zwei untere Schneidende Schneidezähne ; ges 
ol ” furchte Backenzaͤhne; zufammengedtückter 
ſchuppiger Schwanz. (Zibethmaus, Ond. 

Zibethicus.) F | 


3wei obere nicht zuſa mmengedruͤckte und 

41. Murmelthier. zwei untere” fchneidende Schneidezähne ; 
Arctonmys, zehn obere Backenzaͤhne; beharter Schwanz. 
| (Murmelthier,. Arct, alpina.) - | 


Zwei obere nicht zufammengedrücte ünd 

42. Hamſter. zwei untere fpisige Schneidezähne ; ſechs 

+ Hamster, obere Backenzaͤhne; Backentaſchen; bes 
| harter Schwanz. (Hamſter, H. nigricans.) 


2 obere rar zufamımengebrüchte. und 

zwei untere fpikige Schneidezähne; ſechs 

* or obere Backenzaͤhne; keine Badentafchens 
‚fihuppiger Schwanz. (Wanderratte, Mus 
decumanus. ) 


awei obere * A und 
maus. 5mei untete ihneidende Schneidezähne ; 
— *Wgefurchte Backenzaͤhne; Feine Backenta— 
Shen; beharter Schwanz. (Wafferratte,” 

Arv. amphibius.) en 


* 
* 


Zwei obere *— —— A 
zwei untere fpißige Schneidezaͤhne; fechs 
*5. —— obere Backenzaͤhne; keine Backentaſchen; 
7 een (Siebenfchläfer, Myox. 
is. a i 


f 


—— Zwei obere nicht zuſammengedruͤckte und 
46. Maulwurfs⸗ zwei untere lange und fiarfe Schneider 
maus, zaͤhne; fechs obere Backenzaͤhne; weder 
Talpoides, Backentoſchen neh Schwanz (Blindmaus, 


Talpoid. typhius.) 


Zwei obere nicht zuſammengedruͤckte und 
| — zwei untere ſpitzige Schneidezahne; ſechs 
47. Springmaus. obere Backenzahne; keine Backentaſchen; 

Dipus. Hinterfuͤße ungleich länger als die vorderen; 
beharter Schwanz (Pfeilſpringer, Dip, 
jerboa.) = 


. ö * obere — zwei untere zu⸗ 
— ammengedruͤckte Schneidezaͤhne; Schwanz 

1 orn. ö * ? . . 
4 ne mit dichten und an beiden Seiten wie ein 
3» Federbart, geftellten Haren beiekt. Ge— 
meines Eichhornchen, Seiur. vulgaris. | 


2 | Ä 
49. Stachel Körper mit langen Stacheln bedeckt. (Ge: 


j ſchwein. J 1 . . 
ı° Hysteiz. meines Stachelſchwein. Hyst. cristata.) 


so. Koendu. Körper mit Stacheln bedeckt; Wickel⸗ 
Coendu. ſchwanz. (Koendu, Co, prehensilis.) 


Siebente Ordnung. 
Ch s und Backenzaͤhne. 


alebi Vorderfuͤße laͤnger als die hinteren; die Ze⸗ 
reg hen bis zu den Klauen vereinigt. (Unau, 
Brad. didactylus.) — 


l 


Adte Ordnung.“ 


Backenzaͤhne. 
32, Guͤrtelthier. Körpermit Schildern bedeckt. (Kaſchikame, 
Dasypus, Das. novemcinctus,) . 


3. Orykterop. Sehr lange Schnauzes fehr lange und duͤn⸗ 
— ne Zunge; platte Naͤgel. (Orykterop, 
| Oryct. capensis.) 


4 


\ 
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Neunte Ordnung. 


54. Ameiſenfreſ⸗ 


ſer. 
Myrmecophaga. 


55. Echidne. 
Eclidna. 


— Schuppen⸗ 
thier. 
Manis. 


Keine Zaͤhne. 


Sehr lange, dünne, ausſtreckbare Zunge; 
Korper mit Haren bedeckt. (langhariger 
Ameifenfreffer, Myrın. jubata.) 


Sehr lange, diinne und ausſtreckbare Zun⸗ 
ne; Körper mit Stacheln bededt. (Stas 
cheliger ———— Ech. novae Hol- 
landiae.) 


Sehr lange, dünne, a Zunge ; 
Körper mie großen Schuppen bedeckt. 
(Kurzſchwaͤnziges Schuppenthier, Man. 
brachıura.) 


Zünfte Unterabtheilung. 
Zehen in eine fehr dicke Haut gehülle, oder mehr als 


zwei Hufe, 


u Pabydermen. 


Zehnte Ordnung. 
Schneide « CE > und Vadernitne. 


=; Schwein. 


Sus. 
| — 


59. Flußpferd. 
Hippopotamus, 


Untere Schneidegähne nach vorn geneigt; 
Schnauze in einen Rüuͤſſel geendiget; nur 
die mitieren Zehen jedes Fußes beruͤhren 
die Erde. Bildes Schwein, Sus scrofa.) 


Schnauze zu einem furzen aber beweglichen 


Hüffel verlängert, (Taap: americanus.) 
Bier obere nach unten gefrümmte und vier 


untere nach. vorn geneigte Schneidezähne. 


(Nilpferd, Hipp. africanus.) 


Elfte Ordnung, \ 


"Schneide + und Backenzaͤhne. 


do. Elephant. 
Elephas. 


Zwei ſehr fange Fangzaͤhne im Oberfiefer; 
einen ſehr beweglichen und fehr biegfamen 
Ruſſel. (Aſi atiſcher Elephant, — asia- 
ticus.) 


207 
Swöälfte Ordnung. 
Backenzaͤhne. | 
| | "Eines oder zwei große Hörner auf der Nas 
ne n. fer arope Hufe an allen Fugen, (Afiatie 
; fihes Nashorn, (Rhin, asiaticus.) 
Sechste Unterabtheilung,. 
| Zwei Hufe. | 
| öweibufe ev oder Wiederkäuer. 
- Dreizehnte Ordnung. 
Schneide » Eck- nnd Badenzähne, 


62. Kameel. Pier. oder ſechs Schneidezaͤhne im Untere 
Camelus fiefer. (Ziweihickeriges Kameel,, Cam, 
bactai ianus.) | 


63. Moſchus⸗Acht Schneidezaͤhne im Unterkiefer; lange 
thier. Eckzaͤhne im Oberkieſer. (Moſchusthier, 
Moschus. Mosch. mosehiferus.) | 


Vierzehnte Ordnung, 
Schneide # und Backenzaͤhne. 


Acht Schneidezähne im Unterkiefer; Kno⸗ 

64. Birſch. cheuartige, *) jährlich abfalfende Altige Hoͤr⸗ 
Ceryus. ner (Gewerbe) am Kopfe der Maͤnnchen 
Thranengruben. **) | 


65. Gira e. Zwei kegelſoͤrmige, bleibende mit dichten 
Centre „Daten beiegte Hervorragungen am Schaͤ⸗ 
del, (Giraffe, Cam. africana.) - 














) Der Ausdruck bed Veriaferd, cretacces, kreiden ‚oder Falfartig,- iſt 
nicht paſſlich. W. 


*) Dleſe Thränengruben nehmen nicht die Thränen auf, ſondern enthalten 
bloß eine den Ohrenſchmalz ähnliche Schmiere (sebum); man fönnte fie daher um _ 
Verwirrung zu vermeiden, Augenſchmiergruben nennen, I, 


66, Antilope. 
 Antilope. 


67. Ziege, 


Capra. 


68. Schaaf. 


Ovis. 


69. u Ocs. 


Bos. 


| Qu 


Bleibende, zylindriſche und nahe an ihrem . 


Grunde aufwärts gerichtete Horner. (Ga 


zelle, Ant. dorcas.) er 


Dieibende , zuſammengedruͤckte und queer⸗ 
gefuachte Horner, keine Augenſchmiergtu— 
be. (Stammziege, Cap. aegagrus.) 


Dleibende, eckige, gefurchte, nahe am 


Grunde rüf » und abwärts gerichtete und 


dann fpiralgewundene Hörner, (Oemeines 
Schaaf, Ovis aries,) 

Bleibende, feit und rückwärts gerichtete 
und dann halbfreisformig aufwärts gewuns 


dene Horner. GGemeiner Ochs, Bos tau- 
rus.) \ 


©iebente Unterabtheilung. . 


Solipeden. ee 


Ein einziger Huf. - 


— 


/ ’ 
 Bunfzehnte Ordnung 


70. Pferd. 


Equus. 


Sechs Schneidegähnein jedem Kiefer. (Ara: 
bifches Pferd, Equ. caballus.) 


* ‚Zweite Abtheilung. 


Haͤutige Fluͤgel. 


Gefluͤgelte Saͤugthiere. 


Erſte unterabtheilung. | 
Vorderfuͤße mit flügelformigen Haͤuten verfehen. 


Bangsfluͤgler. 


Sechszehnte Ordnung. | 


\ 


Schneide⸗ Ed und Backenzaͤhne. 


Vorderarm, Arm- und, vier Zehen der 


u Fledermaus. Vorderfuͤße fehr verlaͤngert; zwei oder vier 


Vespertilio. ’ 


obere, ſechs oder acht untere Schneidezaͤhne. 
(Ohrenfledermang, Vesp. auricus.) 


— 


fl 
⸗ 


7. Geſpenſt. 
ſpectrum. 


73 Rbinolopb.. 


Rhinolopnus. 


74. Phylloſtom. 


Phyliostomus, *) 


\ 


75. Baleopithbek, 


Galeopithecus, 
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Borderarm, Arm und vier Vorderzehen 
fehr verlängerts zwei oder vier obere und 
vier untere Schneidezähne, (Vampyr, Sp. 
vampyrus.). 


Vorderarm, Arm, und vier Vorderzehen 
ſehr verlängert; zwei oder vier obere und 
vier untere Schneidezähne ; eine Art von 
Kamm auf der Nafe (Hufeiſennaſe Rhin. 
ferrum equimim.) I 


Vorderarm, Arm nnd vier Vorderzehen 
ſehr verlängeres zwei oder vier obere und 
zwei oder vier untere Schneidezaͤhne, Eds 
zähne dem Ende der Schnauze fehr genäs 
bert; eine. blattäbnlihe Haut auf der 
Naſe (Epieffnafe, Plıyll. hastatus,) 


Sehen der PVorderfüße beinahe eben fo 


tarz als die der Hinterfüße und mit hafens 
foͤrwigen fehneidenden Klauen verſehen. 
MRoͤthlicher Galeopiihek, Galeop. rufus.) 


Siebenzehnte Ordnung. 
Eck⸗ und Backenzaͤhne. 


76. Noktilion. 
Nokti 


octilio, 


— der Vorderfuͤße ſehr verlaͤn— 
gert. (Amerikaniſcher Noktilion, Noct. 
noveboracensis.) | 


Dritte Abtheilung. 


Floſſen. * 
See⸗Saͤugthiere. 


Erfie Unterabthbeilung. 
Hinterfüße floffenformig. 


Widelfüßer. 


Achtzehnte Ordnung 
Schneide » Ek und Badenzähne, 


77: „prebben, 


hoca. 








Sechs obere und vier untere Schneidezaͤhne. 


(Zottiger Löwenrobbe, Ph. jubata.) 


ô ô — — — ne — — ——— — — — — — 


*) Richtiger ware wohl Püyllostoma, W. 


I: Bandes 2. Etück. 


O 
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| Zwei untere und feine obere Schneidezaͤh⸗ 
"3. Walleoß. mes große obere und gar Feine untere Eck⸗ 
Trichecus, : zahne. (Gemeines Wallroß, Trich. ros- 
marus’) 
Neunzehnte Ordnung. 
Eck- und Backenzaͤhne. 


79. Dugong. Zwei obere, gerade und kurze und keine 
.. _Duügong. untere Eckzahne. (Dugong, Dug. indicus,) 


Zwanzigfte Ordnung. 
Backenzaͤhne. 
Hinterfuͤße und Schwanz gaͤnzlich unter 


der Haut vereiniget. (Manati, Man. ac- 
quacorialıs.) 


go. Manati. 
Manatus. 


Zweite Unterabtheilung. 
| ‚Keine Hinterfüße. 
Wallfiſcharten. 


Ein und zwanzigſte Ordnung.' 


Eckzaͤhne. 


Heide Kiefer mit einer Reihbe ſehr ſtarker 
gr. Delphin. Zabne beſetzt; beide Naſenloͤcher wereinis 
Delphinus. get; das Auge nahe am Mundwinkel. (Ges 
meiner Delphin, Delph. delphis.) 


Laͤnge des Kopfes gleich einem Drittheile 
oder der Haͤlfte der ganzen Laͤnge des Thie— 
res; Obertiefer breit, hoch, ohne Zähne, 
22. Pottfiſch. over mit kleinen unter dem Zahnfleiſche vers 
Physeter. borgenen Zännen verſehen; Unterkiefer 
fhmal und mit dicken Fegelformigen Zah— 
nen beſetzt. Gleinaugiger Pottfiſch, Phys. 

| microps,) 
Ein oder zwei lange gerade oder fpiralges 
— wundene Fangzaͤhne. Narwal, Mon, mo- 

noceros.) 


— 
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- Zwei und zwauzigſte Ordnung. 
Keine Zähne, 


| Oberkiefer mit Baarten oder hornartigen 
84. Wallfiſch. Platten verfehen; zwei Nafenlöcher oben 
Balaena. au den Kopfe. (Grönländifcher Wallfiſch, 
Bal, mysticetus. | 


Ey 


2 ; i P 
EEE 


VI 
Nachrichten von den zoologifchen Arbeiten franzoͤ⸗ 


ſiſcher Naturforſcher; aus dem Tagebuche der phi⸗ 
lomatiſchen Geſellſchaft zu Paris, 








Nr. 53. Ueber den monoculus pulex; dem National: 
Inſtitute zugeſandt, von Jurine aus Genf. 


&; ift unter dern gemeinen Namen des Waſſerflohs ein klei⸗ 
nes Kruftenthier bekannt, welches ſich ſehr häufig in fiehenden 
Waſſern findet und zuweilen die Gerüghte von Dlutregen veran- 
laßt hat, teil es im Frühlinge von den vielen Eiern, die es dann 
bei ſich fäher, eine rothe Farbe erhält, und daher die Wafler, wo 
das Thier in Menge vorhanden it, das Auſehen erhalten, al 
wären fie mit Blute gemifcht, 


Die gefchickteften Narurforſchet, Swammerdam, de Geer, 
Schäffer, Otto Friederih Mi ler, haben Deobachtungen über 
diefes Thier angejtellt; aber dir Natur iſt bis auf ihre kleinſten 
Erzeugniffe unerſchöpflich, und Jarine hat bei dieſem Thiere noch 

O a | 
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eine Menge von merkwuͤrdigen Entdeckungen gemacht, welche 
jenen Gelehrten entgangen waren. 


Ob gleich dieß Thier im Zuſtande ſeiner vollte mmenſten Ent: 
wickelung nur zwei oder drei Millimeter groß iſt, ſo beſchteibt 
Jurine daran doch ſehr genau zwei zuſammengeſetzte Augen, wel—⸗ 
che ſo dicht beiſammen ſtehen, daß fie von vielen nar für ein eins 
ziges gehalten worden finds ferner zwei kurze ungezahnte Matt 
dibeln, ein beſonderes Organ, welches er die Pumpe der Man— 
dibeln nennt, und welches die Nahrungsmittel zwiſchen dieſelben 
bringt. Zwei gegliederte Bartfaͤden (barbillons), welche bei den 
Maͤnnchen harpunfoͤrmig find, weswegen. Müller faͤlſchlich ges 
glaubt hatte, daß fie Sefchlechtswerkzeuge ſeien; zwei Aftige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ‚ fünf Paar auſſerordentlich jufammengefefster Füße, wel 
che in dem zwifchen ihnen befindiichen Waſſer einen von vorn nad 
ruͤckwaͤrts gehenden Strom hervorbringen; dieſer Strom macht, 
daß die Nahrungstheilchen für das Thier an die Baſe dew Füße 
beflelben gelangen, von wo fie durch einen ganz. befondeern Mes 
hanism gegen das Maul hin zuruͤckfließen. Das erſte Paar iſt 
laͤnger und bei dem Maͤnnchen mit zwei Haken beſetzt; endlich 
‚einen ſehr beweglichen. in zwei ſtachelige Blaͤttchen geendigten 
- Schwanz. ' i 


Er ſchraͤnkt fich nicht auf diefe Aufferen heile ein, fondern 
. bat, weil Bas Thier durchfichtig ift, auch das innere deſſelben bes 
ſchreiben köͤnnen. Der Darmfanal hat zwei Arten von Blinde 
därmen, welche eine auflöfende Fluͤſſigkeit in denfelben zu ergiefe 
fen ſcheinen. Das gegen den Rücken hin gelegene Herz zieht ſich 
aber zweihundert mal in jeder Minute zufammen. Die Eier 
ſtoͤcke, zwei an der Zahl, enthalten eine grünliche Maffe, welche 
allmaͤhlig aus denfelben in die Gebärmutter übergeht und fich da⸗ 
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/ 


ſelbſt zu deutlichen Eiern bildet, weiche darin auefommen, ‚Die 
fe Gebaͤrmutter kaun bie achtzehn unge auf einmal enthalten, 


Eben fo genau handelt Zurine auch bie Geſchichte diefes a 
fetts ab. Das Maͤnnchen ift um die Hälfte kleiner als das Weibs 
chen; wenn es fich begatten will, fo fahrt es auf das Weibchen 
zu, ergreift es mit den fangen Faden feiner Vorderfüße, "hält es 
mit feinen Harpunen feft, und bringe feinen Schwanz in die 
Schaale des Weibchens; dieſes flieht anfangs mit großer Echnels 
ligkeit, da das Männchen aber immer feftbatt, fo mus kurs cm 
Ende feinen eigenen Schwanz anmähern. Die Begattung ſelbſt 
dauert nur einen Augenblick. Die Eier kommen im Winter in 
neun oder zehn, im Sommer. aber fen in zwei big drei Tagen 
ans, Die ungen unterfcheiden fih von den Alten bloß durch 
eine längere Spitze am Ende der Schaale. Müller hat mit Uns 
recht eine eigene Gattung (daphnia longisp pina) daraus gemacht. 
Sm Sommer häuten ſich dieſe Thiere in neunz zehn Tagen acht 
mal. Die Eierſtöcke erſcheinen erſt nach der dritten Hautung. 
| Sm Winter vergehen von einer Haͤutung bis zur andern zuwei— 
len acht bis zehn Tage. Die erite Brut beſteht nur ans vier oder 
fünf Jungen; die folgenden nehmen allmaͤhlig bis auf achtzehn 
zu, Die Fruchtbarkeit dieſer Thiere wird zuweilen durch eine 
fonderbare Krankheit gehemmt, deren Epmptom ein fd, wärzlie 
cher Fleck iſt, der das Anfehen, eines auf den Nücen gelegten 
Sartels hat, Der Verf. glaubt, daß diefer, ſchwarze Fleck von 
einer Verſetzung der Eiermaffe entſtehe. 

Die ſonderbarſte von allen dieſen Entdeckungen aber if, daß 
ein Weibchen, welches das Männchen zuge laſſen hat, den Eins 
fluß deſſelben auf feine Abkoͤmmlinge uͤbertraͤgt, ſo daß dieſe alle 
bruͤten, — bis in's ſechste —— einer Bezattun g zu be⸗ 


- 
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dürfen; nach dem fechsten aber kommen die Jungen bei ber Häus 
tung um. ine andere Art hat dieſen Einfluß einer einzigen Bes 
gattung bis auf das funfzehnte Gefchlechr gebracht. Bekanutlich 
bat Bonnet an den Blattläufen ähnliche Beobachtungen gemacht. 
Diefe Geſchlechter ohne Begattung find weniger zahlreich und 
folgen weniger fihnell auf einander als die, woran die Männden 
unmittelbaren Antheil haben, 


Notiz über das unbehearte Pferd; der philomatifchen 
Geſellſchaft mitgetheilt vom Profeffor Pfaff. 


Das berüchtigte P erd wurde wegen der Kehlſucht ein gan⸗ 
3es Jahr lang mit Sabina gefüttert, wovon ihm die Haare auss 
fielen, 


Mr. 54. Ueber bie wahren Verfehiedenheiten der Kros 
fodılle der alten und neuen Welt, im National: ns 
flitute gelefen von Cuvier. | 


(IR aus dem “von Euvier fuͤr dieß Archiv eingefandten. Origi⸗ 
nalauffaße im vorigen Stucke bekannt, W.) 


Mr. 55. Ueber zwei Arten noch nicht befchriebener eiere 
legender Vierfuüßer von Kacepede, 


Man finder unter den Reptilien faft alle Kombinationen der 
Zehen von fünf bis eins unter den zwei Paar Füßen, Nach Las 
cépedes Bemerkung fehlten von diefen Kombinationen noch die 
yon vier, von zwei und von einer Zehe an jedem Fuße, Die beis 
den Arten, welche Lacépede bier beſchreibt, füllen zwei von den 
drei Lüden aus, Die eine bat vier Zehen an jedem Fuße, er 
nenut fie tetradactyla; die andere hat nur einen, er nennt fie das 
her monodactyla. Diefe beiden Eidechfen machen, wenn mas 


! 


— 
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Lasepedes Syſtem folgt, zwei neue Untergattungen In der Bat: 
tung der Eidechfen aus. Nach dem von Alerander Brongniart 


vorgefchlagenen Syſteme u fie zu der Gattung der Chal⸗ 
eiden. 


Der vierzehige Chalcide hat * ſo duͤnne kurze Fuͤße, 
daß fie kaum an den Boden reichen; auch bedient er ſich derfels 
ben nicht zum Laufen, ſondern kriecht wie die Schlangen auf den 
Bauche; die erfte und vierte Zehe find fo Elein, daß man fi e kaum : 
bemerkt; die dritte hingegen iſt ſehr lang. 


Der Körper ift Schlank, walzenformig; der — drei 
bis vier mal läuger als der Körpers die a find unges 
fähr fo geordnet wie bei den Nattern. 


Die Zunge ift platt, breit, aber kurz und am Ende ein we⸗ 
nig abgerundet. —— 


An jeder Seite des Thiers laͤuft von dem Maulwinkel bis 
zum Hinterfuße eine Furche. Die oberen Schuppen des Halſes 
und Körpers find beinahe vierckeig, mit einer leiſtenartigen Erhoͤ— 
hung und ringfoͤrmig geftellt. Das Thier iſt zwei Decimeter und 


neun Centimeter lang. 


Der einzebige Ebalcide bat noch — und ſchwaͤchere 
Fuͤße als der vierzehige; art jedem Fuße bemerft man nur eine 
Zehe. Auch diefer Chalcide ift ſehr lang, ſchlank, cylindriſch 
und gleicht einem Thiere aus der Familie der Ophidier mehr als 
einem Saurier.*) Die Zunge ift am Ende abgerundet. Der 














*) Wegen bdiefer Benennungen — man Stück J. Band 2. ©. 207 dee⸗ 
‘ed Archivs, Er 
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ber und Untertheil des Körpers und Schwarzes iſt mit laͤng⸗ 
lichen, ſpitzigen, leiftenfürmig erhöheten Schuppen verſehen. 
Dieſe Schuppen, welche an den Seiten uͤber einander her lie— 


gen, bilden Queerreihen, welche zum Theil auch uͤber einander 
\ 
liegen und wie feſtonnirt ericheinen, 


Dieſes Thier hatte vier Dieimeter Kan — Centimeter 
‚Länge, 
Lacéddde fehlieht dieſe Abhandlung mit der — daß 
die 2 Keibe hohler Hocker, welche man an der Unterfeite der Schens 
fel an den Eidechjen der Gattung gecko "bemerkt, nicht beftäns 
dig bei allen Individuen einer und derfelben Art vorhanden find, 
Die Urfache Dieter jonderbaren Verſchiedenheit kann er nicht ans 
geben, Es ergieht ſich daraus, da die Unterſcheidungsmerkmale 
der von ihm gecko und geckctte benannten Arten nicht von der 
Gegenwarg oder dem Mangel diefer Köder an den Schenkel 
hergenommen werden können, fondern von der Geſtalt der Hof: 
fer des Kopfs und Körpers entlehnt werden müffen, welche bei 
den Geckos gleich Eugelfürmig, bei den Geckotten hingegen ims 
mer dreifeitig pyramidenfürmig find, | 
Nr. 56 enthilt nichts zoologiſches. 


Nr. 37, Befchreibung einer neuen Nmeifen = Art; ges 
lefen in der philomatifchen Geſellſchaft von u 
treille. 

Formica soarctata (da N resserree). 

'operaria; 

Elongata, subeylindrica, fusco - brunea; oculis nullis aut 
obsoletis; sguama nodiformis subsubica, antennis . 
que flavescentibus, 

‚Long. 0,004. = I Tig. 3. 


⸗ 
x 1 
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Diefe Ameife ift durch ihre Geſtalt und Lebensart befons 
ders merkwurdig. Sie iſt unter den inkindifchen Arten die eine 
ige, deren Schuppe (ecaille) einen faſt kubiſchen Knoten bils 
‚bet; welche ohne die beiden erſten Ringe des Hinterleibes ſtark 
von einander getrennt zu haben, doch einen Stachel har. Vei 
den Weibchen und Arbeitsameiſen zeigen die Geſchlechtsloſen 
(mulet) eine noch weit größere Merkrourdigfeit, namlich feine 
Augen. Der Ver‘, hat eine große Menge theils todter, theils 
lebendiger Individuen bevbachter, dieſelben von allen moglichen 
Seiten und mit einer Linfe von einer viertel Linie Brenmbeite 
‚unterfucht und doch nichts entdeckt, woraus ſich auf Die Gegen—⸗ 
wart eines Gefühtsorgang fhliefen liege. Und felbit, wein dieß 
Drgan vorhanden wäre, fo koͤnnte man daſſelbe doch feiner aufr 
ferordentlichen Kleinheit wegen in Beziehung auf ung ſelbſt als 
Null betrachten. Das Weitchen hat im Gegentheile fehr deut: 
liche Augen, welde man auf den erften Anblick bemerkt. Die 
Lebensart der Gefchlechtslofen diefer Ameifenart ſtimmt mit ihr 
ter Dildung überein: fie verlaffen namlich nie den Schlaͤpfwin— 


kel, welchen fie fich zwifchen den Wurzeln von Pflanzen, unter - 


einem Steine, welcher ihre Wohnung deckt und ſchuͤtzt, gebildet 
haben. Vielleicht gehen’ fie bei Nacht aus; der Verf, verſichert, 
daß er fie des Tages über nie aufer ihrem Neſte angetroffen 
babe, 2 


Ein anderer ziemlich aufferordentlicher Umftand ift der, daß 
die Sefellichaften fo klein find: Latreille beobachte neun oder zehn 


Familien, deren zahlreichſte ihm nie uͤber eine gleiche Anzahl von 


Arbeisameiſen zu enthalten ſchien. 


Dieſe Art lgehoͤrt zu einer Abtheilung, welche er in einem 
allgemeinen Werke über die Ameifen, das bald erſcheinen wird, 


\ 
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die Familie der zufammengefhnürten (etranglees) 
Ameifen genannt hat, deren Kennzeichen darin beſtehen, daß 
fie den zweiten Ring des Hinterleibes vom drit— 
ten dur eine bloße Zufammenfhnürung oder 
Berengerung gefchieden, Kinnbaden, welde 
kuͤrzer alsder Kopf find, und eine Schuppe von 
faſt Eubifcd » Enotenformiger Seftalt haben, 


Die Familie der Arbeiter diefer Art ift verlängert, faft wals 
genformig, dunkelbraun, glatt und glänzend, Die Fühlhörner 
find Eurz, gegen das Ende bin merklich dicker werdend, gelblich⸗ 
braun, unter cinem Fleinen Vorſprunge anfigend und dicht am 
Maule einander genähert, Der Kopf iſt ein wenig breiter als 
das Bruſtſtück, kaͤnglich viereckig, ziemlich flach, ohne Augen 
noch kleine glatte Augen. Die Kinnbacken ſind ſtark, dreieckig, 
mit ſehr kleinen, wenig bemerkbaren Zaͤhnen verſehen. Das 
Bruſtſtuͤck iſt faft walzenformig, vorn ein wenig dicker, hinten 
fortlaufend (continu) und abgeftumpft. Die Schuppe, bilder 
einen faft Eubifchen, von der Seite zuſammengedruͤckten Knoten, 
Der Hinterleib iſt verlängert, walzenfoͤrmig; der erfte oder viels 
mehr der zweite Ring iſt lang und vom folgenden durch eine 
Kleine Zuſammenſchnuͤrung gefchieden, Der After it vochlic 
der Stachel deutlich; die Füße kurz, ziemlich dick, gelblich braun. 


Das Weibchen gleicht dem-Gefchlechtstofen fehr; aber der 
Kopf ift mit fehr deutlichen, obgleich wenig vorftehenden, ſchwar⸗ 
zen Augen verſehen. An dem Bruſtſtuͤcke iſt der erſte Abſchnitt 
viel groͤßer als bei den anderen Arten, Die Flügel find kurz, 
durchſichtig, mit gelblichen Adern; das Stigma iſt hellbraun. 


a Die geflägelten Individuen erfcheinen gegen den Nachſom⸗ 
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niet. Latreille hat diefe Ameifenart unter Steinen im Garten 
des — bei Gentilly gefunden. 


Deſchreibung einer Art Eichelmuſchel welche ſich in 
den Madreporen aufhaͤlt; in der philomatiſchen 
Geſellſchaft gelefen von Bosc. 


Bruguieres hatte bemerkt, daß die Klappen oder Schalen 
ber Eichelmufcheln / ſich zu gewiſſen Zeiten entſchachteiten, nach 
Verhaltniß der erlangten Groͤße des Thiers ent ernten, an den 
Mändern zunahmen und daß dabei die ODeffnung der Munduung 
das ganze Leben hindurch faſt gleiche Groͤße behielt. Die neue 
von Dose bier beſchriebene Art, dient zur ————— dieſer 
Verbachtungen. | 


Alle bis hieher abgebildeten Eichelmufcheln haben ihre 
Schaalen fegels oder pyramidenfoͤrmig zuiammengefügt und mit, 
bem Grunde an ſeſte Körper befeſtiget. Die Eichelnmuſchel ver 


- * Sorgonen (Hornkorallen) welche der Verfaſſer ın Anarıfa lebens 


dig beobachtet hat, iſt vielleicht die einzige, Deren Grund ji 
frummt, um die gewohnlich fchr dünnen Stengel der Polypenges 
haͤuſe zu umfafjen, an denen fie ſich befeftiger, 


Die neue von Bose beichriebene Art unterfcheidet fich von 
allen bisher befaunien dadurch, daß fie nur aus zwei Schaalen 
befteht. Er neunt fie die Madreporen » Eichetmufcel 
(Balanus madreporum) und bezeichnet. fie auf folgende Art: 
Muſchel von zwei Fegelforinigen, ungleichen, am 
Grunde vereinigten Schanlen; deren untere, grös 
Ber und ganz inder Subſtanz der keinastigen Dos 
lypengehäuſe verborgen if. 


Die von ihm bemertten Exemplare ſteckten feſt in der ma- 
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drepora agaricites Linn. oder pavona cristata Lamarck. Der | 
untere Kegel diefer Eichelmufchel ſcheint nicht über 0,007 bis g ' 
Tiefe und 0,004 bis 5 Durchmeffer zu erlangen, Er iſt inwens 
dig der Länge nad) gereift. Seite äuffere Flaͤche iſt ganz mit ber 
Madrepore vereiniget. Die obere Schaale oder der obere Kegel 
iſt faſt ganz eben. Die hervorftehenden unregelmäßigen Leiften, 
womit derfeibe bedeckt ift, find Verlaͤngerungen der Platten der 
Madrepore. Diefe Schale ift. eirumd und ihr größefter Durchs 
meiter iſt gleich dem der Oeffnung des unteren Kegels—. Gegen 
die Mitte hin iſt fie von einem eirunden Loche. durchbohrt, wels 
dies 0,001 breit iſt und den inneren Drganen des Thiers zum 
Durchgange Bent, Unten bilder fie einen fehr ſchiefen Kegel von 
höchſtens o, 002 Höhe, welcher ander am wenigſten erhoͤheten 
Seite faſt einen Winkel macht und treisformig geftreift ift, 

Der Deckel, welcher berm Leben des Thiers die Oeff⸗ 
nung feiner oberen Schaafe ſchließt, beftebt aus vier ungleichen 
Städen, welhe paarweife fiehen. Die beiden größeren liegen 
an der fchrägeften Seite, find dreieckig, gekrümmt, oben queets 
geftreift, an der Seite, wo fie ſich vereinigen, gezahnt. Die 
beiden Eleineren Stücde des Deckels find gleichfalls dreieckig; 
aber ihe oberer Winkel verlängert fich ia eine gekruͤmmte A 

Spike. 
Das Thier, se diefe Eichelmuſchel bewohnt, iſt nicht 
bekaunt. 

Nr. 58, 59 und 60 enthalten nichts zoologiſches. 

Nr. 61. Veſchreibung einer neuen Fiſchgattung aus | 
der Ordnung der Bauchfloffer, geleſen in der phi⸗ 
lomatiſchen Geſellſchaft von E. Geoffroy Pros 
feſſor am naturhiſtoriſchen Muſeum. 

Man kennt in Aegypten, unter dem Namen Biſchir, einen 
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Fiſch, "welcher mit bloßer Hinſicht auf feine Bedeckungen, die 
Groͤße und Feftigkeit feiner Schuppen dem Cayman (esox osscus) _ 
ziemlich nahe Eommen würde; fich aber von diefem, fo wie von 
den übrigen Bauchfleffern, durch die Bruſt- und Bauchfloſſen, 
welche am Ende von Armen fißen, durch die Zahl und Geſtalt 
ſeiner Rücenfloffen, durch einen fonderbaren Bau der Kiemen 
und durch eine befondere Lage des Darmkanals unterſcheidet. 


Seine Bruſtfloſſen bilden das Ende wahrer Arme, denn 
man findet darin dieſelben Knochen, wie bei den Saͤuzethieren, 
mit dem Unterfchiede, daß fie bei den Erwachfenen vereiniget 
und ganz platt gedrückt find, Bei den Hauchfloffen ift die Ana— 
logie mit den Gliedmaßen der Säugethiere nicht fo deutlich, 
denn das Glied iſt verhaͤltnißmaͤßig zu der Floſſe ſehr kurz. 


Der Schwanz und die Floſſe deffelden find ſehr kurz; und 
machen hoͤchſtens ein fechstel der Länge des ganzen Koͤrpers; und 
da der Kopf gleihfells Faum länger iſt, fo ſcheint das Thier faſt 
"ganz aus einem langen Bauche zu beftehen, | , 

Es hat ſechszehn, fiebenzehn, bis achtzehn Rüdenflofien ; ; der 
erfte Strahl einer jeden diefer Floffen befteht aus einem feften det 
Queere nach zuſammengedtuͤckten i in zwei Spißen fich endigenden 
Stuͤcke. Bon der hinteren Fläche defielben entftehen nach oben 
bin vier bis fünf Fleine Enorpelige Strahlen, welche eine ziem⸗ 
lich breite Haut unterftügens diefer Ruochenftrahlen find eben fo 
viele als der Nückenmwirbel, mit der auffallenden Merkwuͤrdigkeit, 
daß der Dornfortfaß jedes Wirbels mit einem Köpfihen endet, 
| auf welchem der erfte Floſſenſtrahl eingelenkt if. Dieſe erften 
Strahlen find deswegen ihrer beſchuͤtzenden Fortfige doch nicht 
beraubt, da fier aber durch dieſe Anordnung unnüß gemorden 
find, fo finden fie ſich viel Fleiner als gewoͤhnlich und ſtecken im 
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Zellgewebe unter der Haut. Man ſieht hier nur die Anlage zu 


dem, was ſich bei den anderen Fiſchen weit mehr entwickelt finder. 


Die Kiemendffnung iſt fehr beträchtlich, doch ſteht man 
feine Spur von Kiemendeckelſtrahlen; diefe werden durch eine 
lange Knochenplatte erfeßt. Die Kiemenhaut kann alfo weder 
nach Willführ gefalter noch ausgebreitet werden; fondern behält 
immer gleichen Umfang, woher denn auch eine dem Biſchit 
eigene Organifation nöthig wurde. Der Kopf ift mit einer gros 
Gen aus fechs Stuͤcken befiehenden Platte bedeckt, welche alle 
untereinander eingelenkt find. Diefe Art von Helm ift von dem 
Kiemendedeldurd ein aus Eleinen viereckigen Stücken beitehendes 
Dand getrennt. In der Mitte ift das längite diefer Stücken an 
dem einen feiner Ränder frei und bildet eine Art von Klappe oder 
Ventil, welches vom Waſſer gehoben wird, wenn dieſes bei ges 
SENDER Kiemendeckel aus der Mundhöhle ausfließt. 


Die Kiefer find mit einer doppelten Reihe von feinen — 
großen und ziemlich dicht ſtehenden Zähnen verſehen; die Munds 
hoͤhle wird von einer freien, fleifchigen und glatten Zunge ausges 
füllt; die Unterlippe iſt mir zwei kleinen Bartfaͤden verſehen. 


Die Hauptfarbe des Biſchir iſt die meergruͤne; am Bauche 


zieht fie fi ins fhmugig weiße: diefe Farbe wird durch einige 


fhwarze, unregelmäßige Flecken gehoben, welche gegen den 
Schwanz hin zahlreicher find, als gegen den Kopf hin, | 

Der Biſchir hat Faum mehr als fünf Deeimeter Ränge; 

die folgende Tabelle giebt die Zahl der Strahlen in den verfchies 

denen Floflen an, 

B. ı. D. 16, 17 oder 18, N. Dorsal. P. 32, V. 12, A. 15, C. 19. 


In Ruͤckſicht des Darmkanals nähere ſich der Biſchir den 
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Haien und Rochen. Auf eine ziemlich weite: Speiſeroͤhte folgt 
‚ein engerer, verlaͤugerter, kegelfärmiger Magen, Der Darm 
geht vom oberem Theile diefer Taſche ab, iſt anfangs ein wenig 
gebogen und geht dann gerade zum After hin; der Blinddarm iſt 
ſehr kurz. An der inneren Fläche des Darmfanals iſt eine large 
alte der inneren Darmhaut merfwürdig, diefe Falte läuft fpis 
ral, fo daß fie durch ihre verfchledenen Wendungen eben fo viele 
Zellen bildet, welche den Durchgang der Nahrungsmittel auf: 
halten und dadurch den Au IEKpa en im Darmkanale 
verlängern. 


Es find zwei Schwimmblaſen vorhanden, welche frei liegen, 
ungleiche Größe und walzenfoͤrmige Geftalt haben; die größere 
nimmt die ganze Länge des Bauchs ein und fteht durch eine weite 
Deffnung, welche ein Ringmuskel nach Gefallen ſchließt, mit der 
Speiferöhre in Verbindung. 


Die Lebensart des Biſchit iſt nicht befannt. Er findet fich 
nur felten im Nil. | 


Bon feinen natuͤrlichen Uebereinftiimmungen will ich bier 
. nichts ſagen; was ich aber über feinen Bau angemerkt habe, 
ſcheint mir hinlänglich zu beweifen, daß der Biſchir mit den uͤbri⸗ 
gen Bauchfloſſern bloß durch die» Stellung feiner Bruſt⸗ und 
Bauchfloffern übereinftimmt, übrigens aber davon hinlänglich uns 
terfchieden ift, um als ein abgefondertes Mefen angefehen zu 
werden, weldes ſich gleichfam in dem Zuftande von Anomalie 
findet, der von den Naturſorſchern gewoͤhnlich mit dem Namen 
einer neuen Gattung bezeichnet wird; daher ſebe ich) dieſe Gat⸗ 
Bus denn folgendermaßen feſt. 


024 
_Polypterus. 


‚Car, ind. Ein einziger Kiemendeckelſtrahl zwei Kiemenansgin, 
ge; viele Floſſen: Polypterus Bicalk. . 


Ueber eine neue Art Testacella, gelefen in der En 
tifchen Geſellſchaft von Faure-Biguet, aus 
Creſt, Departement der Drome. 


Cuvier und Lamarci haben den Namen Testaceila denjeni⸗ 
gen Schnecken gegeben, welche auf dem hinteren Ende ihrer Koͤr⸗ 
pers eine Eleine Schaale tragen, und von mehreren Naturfors 
fhern, namentlich von Favanne befchrieben worden find. Die 
von unferem Verf. beobachtete Art ift nackt, fieben bis acht Een. 


timeter lang, mit vier Fuͤhlfaͤden verſehen. Die Deffuung ih. 


rer Zeugungstheile liegt nicht wie gewöhnlich am Halſe, fondern 
oben gegen das hintere Ende hin, wo fie von einer Eleinen platz 
ten feften Schaale bedeckt wird, welche mit einer halben Epi: 
ralwindung und mit einem inwendigen Vorfprunge an der linken 
Lippe unterhalb diefer Windung verfehen ift. Sie gleicht einem 
Eleinen Seeohte (halyotis), welches undurchlächert wäre; noch 
beſſer laͤßt fie fih mir dem Sigaret vergleichen. | 


Diefes Thier lebt unter der Exde, wo es ſich nad) Werfchies 
denheit der Jahrszeit ein Meter tief und darüber eingräbt, Es 
naͤhrt fih nicht wie die Schneden von frifchen und. verfaulten 
Pflanzen, fondern von Negenwürmern, welche es anſaugt und 
ganz verfchlingt, ſo wie die Schlangen, welche ein größeres Thier 
als fie felbit erhafcht haben: Das fonderbarfte if, daß das Thier 
den Regenwurm nicht. eher weiter verfchlinge, als bis der ſchon 
im Magen befindlihe Theil deſſelben verdauet if, und daß der 
auſſen ſichtbare Theil des Wurms noch immer fortfährt, Lebens— 
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jeichen von fi zu geben. Das Thier legt in Vergleichung der, 
Schweden fehr große Eier, dafür aber auch in geringerer Zahl 
als diese, höchftens fieben bis acht. Diefe Eier find nicht mit 
einer weichen Haut, fondern mit einer harten körnigen den © 
geleiern ägnlichen Schaale überzogen. 


. Ueber sei neue Alveolithen ; in der philomatiſchen 

Geſellſchaft geleſen, von Bosc. 

Alveolithen nennt Lamarck die aus vielen Lagen gebilbeten 
Dolypengehänfe, welche fih mit prismatifchen Zellen, woraus fie 
befteben, überziehen und ein Netz an ihrer Oberfläche bilden. . 
Diefer Definition feßt er noch hinzu, daß diefe Polypengehäufe 
kugelig oder halbkugelig ſeien. Bose hat zwei neue Arten ent⸗ 
decke, welche zu feiner anderen als zu bieſer Gattung gehören 
koͤnnen, wovon aber die eine eine eiförmige, die andere eine 
läugliche faft fpindelförmige Geſtalt hat, Die erſte nenne er 
Sirſenkorn⸗Alveolith, und die andere Schwingeltorns 
Alveolith; dieſe legte Art hat auffer ihrer Geſtalt noch ein bes 
fonderes in acht Leiften beftehendes Kennzeichen, welche nad) der 
Länge ihrer Oberfläche laufen und eben fo viele Platten anzeigen, 
die das Innere derſelben vom Mittelpunkte aus nach der Ober⸗ 
fläche bin abtheilen. Diefe beiden Alveolithen find im einem 
kalkhaltigen Sande oberhalb des Dorfes Auvert, im Thale der 
Oiſe geſunden worden. 


Nr. 62. Bemerkung uͤber die Kiemen des Silurus an- 
guillaris ; geleſen in ber philomatiſchen BUND, 
se E. Geoffroy. | 


Die Resplrationswerkzeuge jeigen bei eier kleinen Familie 
von Nilfiſchen, wovon num eine Arc unter der Benennung Silu- 
3. Bandes 2. Stuͤck. P 
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Ze 


rus anguillaris befannt geworden iſt, eine der auſſerordentlich⸗ 
ſten Abweichungen, Es iſt bei dieſen Thieren alles vergroͤßert 


und mit einer Art von Verſchwendung entwickelt: als wenn vier 
Kiemeublaͤtter von merkwuͤrdigem Umfange nicht genug geweſen 
waͤren; findet man kuͤckwaͤrts noch ein anderes Syſtem von 
Dlurgefäßen , welche fo liegen und angeordnet find, daB jedem, 
der diefe Werkzeuge nur obenhin betrachtete , diefe Welſe fcheinen 
wuͤrden, als ob fie dag Respirationsſyſtem der Saͤugethiere mit 
dem der Fıfche vereinigten, Die Beſchreibung dieſer Werkzeuge 
wird uns uͤberzeugen, daß dieſe Abweichung nicht ſo groß ſei, 
als man auf deu erſten Anblick zu glauben verſucht fein Eonnte, 


Der Kopf des Silurus anguillaris iſt mit.einem fo beträcht, 
fihen Helme bekleidet, daß er felbft alle Organe des Bauches 
bedeckt: der Nachen verlaͤngert ſich an jeder Seite weit hiuter 
die Kiemen ſo daß man die Are von Sad, twelche durch diefe 
Verlängerung gebildet wird für Badentafihen halten follte. Sn 


dieſem Grunde finden fich nun auffer den Kiemen zwei haͤutige 


und zum Theile ſelbſt knorpelige Verzweigungen von ungleicher 
Groͤße, welche in ihren unzaͤhligen Zweigen vollkommen den 
Baum nachahmen, welcher durch die Luftroͤhrenzweige der Sau⸗ 
gethiere gebildet wird. Beide dieſe Verzweigungen ſind mit 
Blutgefaͤßen uͤberzogen und davon gefaͤrbt, die denen der Kiemen 
an Feinheit und Zartheit nichts nachgeben, | 


Ungeachtet einer getoiffen Aehnlichkeit dieſer Verzweigun⸗ 


gen mit denen der Luftroͤhrenzweige und ihrer ſcheinbaren Ver⸗ 


ſchiedenheit von den Kiemen, gehoͤren fie doch im eigentlichſten 
Verſtande zu dieſen leisten; denn fie find durchaus dicht. - Die 
Luft bewirkt aljo die dem Blute noͤthigen Veranderungen nicht in 
einem inneren Kanale; ſondern die Zerſetzung geht auſſerlich vor 
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fih; Obgleich biefe Verzmeigungen in einen blinden Sad zus 
ruͤckgezogen find, fo find fie deshalb doch nicht weniger der Wir⸗ 
fung des umgebenden Elements ausgefeßt und die Zuſammen⸗ 
drückung diefer Fluͤſſigkeit wirkt in diefer Entfernung eben fo fehr 
auf diefelben als auf die Kiemen felbft, Diele Verzweiguigen 
find alfo wahre Kiemen von einer Hisher unbefannten Geſtalt, wel 
che den erfteren hinzugefügt, dem Silurus anguillaris einen hohes 
ren Grad von Bitalitit als den übrigen Fiſchen, und andere Ge⸗ 
| wohnbeiten geben. | 


Auszug einer Abhandlung Über einige neue Gattungen 
von Weichthieren und Kithophagen und über die Faͤ— 
higfeit, welche dieſe Ihiere befigen, Felſen zu durch- 
boren; am 6. Ventofe des Jahrs, X. im National: 
Inſtitute gelefen von Fleurieu- Bellevue, 


Berſchiedene Gattungen von ſchaalentragenden Weichthieren 
und Wuͤrmern bewohnen das Innere der Feſſen an der Küſte 
von la Nochelle und ducchboren diefelben mir fo viel Millionen 
Löchern, daß fie fie zu verfchlingen fcheinen. Eins derfelben, 
nämlich die Pholade (Pholas dactylus), diene den Menſchen zur 
Nahrung und befigt die Sonderbare Eigenfchaft Aufferft phosphos 
reszirend zu fein. . 

Reaumur und Lafaille haben gefagt, daß die Pholade aus- | 
dem Lande Aunisniche die Steine durchbore; fondern jih in 
der Jugend in den Schlamm des Meers eingrabe, welcher denn - 
in der Folge zu Stein erhärte. Die Mineralogie war in der das 
maligen Zeit nody fo wenig vorgeruͤckt, daß man ohne nähere 
Unterſuchung diefe ſchnelle Verwandlung des Meersſchlammes 
zu hartem Steine zugab; aber dieſe Verwandlung findet nicht 
Statt; deun wenn das wäre, fo würden unfere Hafen bald mit 
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Klippen befäct oder überhäuft fein. Die Pholaden, fie mögen 
noch fo Elein fein, durchboren den in diefem Lande mit dem Na« 
men banche bezeichneten Kalkftein ; diefer it im Waſſer etwas 
weicher als an der Luft, aber e8 werden dennoch ſtarke Hämmer 
erfodert, um ihm zu zerbrechen. Diefer Kalkftein enthält übers 
dem eine große Menge von Soffilien aus den Älteren Kevolutios 
nen des Erdballs, welche feinen Zweifel aͤber die — 
deſſelben uͤbrig laſſen. 


Die Pholaden durchboren alſo den Stein ſelbſt; aber ges 
fchieht dieß vermittelft einer Bewegung ihrer Schaalen, oder 
bloß vermittelft eines auflüfenden Saftes ; oder wenden diefe und 
andere Lithophagen beide Mittel zugleich an, wie einige Schrift 
ſteller ohne irgend einen weiteren Beweis vermuthet haben, und 
von welcher Art iſt das Auflofungsmittel? 


Vier Arten von Schaalthieren, zum Theil unbekannt, zum 
Theil verkannt, weil ſie nicht hinlaͤnglich unterſucht waren, und 
zwei Arten von Wuͤrmern, welche ſaͤmtlich die Felſen der Kuͤſte 
von la Rochelle durchboren, haben dem Verfaſſer Thatſachen 
über dieſen Punkt geliefert, Er befchreibt und ordnet fie auf 
folgende Art (wobei er als Wurzelwort ihrer Benennungen die 
Wörter rupes oder saxum anwendet, weil dieſe Thiere vorzugs⸗ 
weiſe Felſen eher als einzeln liegende Steine — 


Erſte Gattung. Rupellaria. 


Diefe Sattung muß auf Lamarcks Petricola folgen, (Schaas _ 
len von drei Centimeter Länge, dem Aeuſſeren nach von Lafaille 
unter dem Namen lame befdrieben,) 


Rennzeichen: Concha transversa, inaequilatera, hians; 


extremitate anteriori compressa, posteriori convexa; dente; 


— 
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‚eardinales 2 hamati in utraque valvula, simplice uno, altero 


bifido; alternato; ligamentum exterius; impressiones dux 


musculares, 


ı Art. Rupellaria striata: Concha ovalis, hians, in 


parte anteriori solum striata; marginibus integerrimis. 


- Sorte de came, Lafaille: Meın. de l’acad. de la Rochelle, 


tom. 2. (Pl. II. litt. g.) Dringt in die Selfen der Küfte von la 


Rochelle und des mitttlländifhhen Meers, 


2 Art. Rupellaria reticulata: Concha ovalis, inacquali- 
tera reticulata, utraque extremitate hians; marginibus inte- 


rioribus dentata, ) 


Venus lithophaga : Retz. in act, acad. "Taurin. Vol. 3. 
pag. ır. Dringt in die Felfen der Küfte von Livorno, 


Lamarck bat gefunden, daß diefe leßte Art, welche er zu 
den Petricolis gezählt hatte, diefer neuen Gattung angehoͤre. 


i 


Zweite Gattung. Rupicola. 


% . 

Diefe Gattung kaun zwifchen die Mießmufcheln und Glyci« 
neren zu ſtehen kommen. Die Muſchel ſcheint neu: fie hat 10 
bis ı2 Millimeter Länge. Ä | 

Kennzeichen: Concha transversa, inaequilatera, utra- 
que extremitate parıım kians; dentibus callisque carens; fas- 
cicula semilunari in utraque valvula prope ligamentum car- 
dinale. 

ı Art. 'Rupicola concentrisa: Concha ovalis plus minus 
convexa (bombee), striis concentricis. — Dringt in die 


Felſen der Kuͤſte von la Rochelle, welche fie bewohnt, 


Dritte Gattung. Venus, 


(Es ift hier die Rede von efner Art Venus von 3 Centime⸗ 


ter Laͤnge, wovon Lafaille nur das aͤuſſere beſchrieben und die er 
nur in den ihm vom mittellaͤndiſchen Meere gebrachten Steinen 
gefunden hatte und obenhin Came tronquée u. ſ. w. benann⸗ 
te. Sie muß zroiichen die decussata und virginea zu ſtehen 
kommen.) | 


Art. Venus saxatilis: (Coneha elongata perinacquilatera, 
anterius subangulataz striis transversis in parte anteriori cle- 
vatioribus, hians, modo depressa, modo convexa, dentibus 


compressis. 
Came de Lafaille. Mem. de bacad. de la Rochelle tom. 2. 
pl. II. -lett. I. dringt in die Selfen von la Nochelle und des 
Mittelängifchen Meers. 
Vierte Gattung. Saxicava. 
Muſchel von 2 bis;3 Sentimeter Länge, welche neu fcheint. 


Kennzeichen: Concha transversa, inaequilatera, hians; 


‚dentibus, fossiculis calli:que carens; ligamentum externum. 


1. Art, Saxscava striata: Concha depressa, elongata; 


valvulis contortis, crasse striatis, striis in parte anteriori 


t 


fortioribus. 

Dringt in die e Selfen der Küfte von la Rochelle. 

Fuͤnftens: Ein ſehr platter Wurm von der 
Breite eines Millimeters; diefer bildet fünf bis ſechs 
Millimeter tiefe Löcher, deren Anzahl fo groß. ift, daß fie dem 
Steine ein fiebformiges Anfehen geben, 
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Der Verf. hat das Thier ſelbſt nicht geſehen; glaubt aber; 
daß diefe Löcher durchaus nur von einer Art von Wurm entftan, 
den fein koͤnnen, weil ſie alle der ganzen Linge nach von gleicher 
Weite find, dahingegen die von den Schaalthieren gemachten in 
der Tiefe immer breiter werden; weil ſich ferner gar Fein Ueber— 
bleibſel von Schaalen, keine Huͤlle von Kruſtenthieren darin 
findet und weil ſie endlich der Geſtalt nach mit denen uͤberein— 
kommen, worin ſich der folgende Wurm findet. 


Sechstens: Ein runder und durchſcheinender 
Wurm; er ift über ein Millimeter dick und fieben bis acht 
tillimeter lang; der Verf. bat ihn nur getrocknet gefehen, Er 
durchbohrt Kalkſteine und Marmor; die Locher find walzenfoͤr⸗ 
mig und ſchlaͤngeln ſich mehrerere Centimeter weit in das innere 
der Steine. 

Die beſchaalten Weichthiere, wovon die Rede geweſen iſt, 
durchbohren denſelben Kalkſtein, den man banche nennt, worin 
ſich die Pholaden finden, und hoͤhlen fi ch wie dieſe eine Wohnung 
darin aus, welche fie nie wieder verlaſſen konnen. — Die 
Mundung dieſer Höhle ift bei den vier angeführten Gattungen 
länglich, bei den Pholaden hingegen rund; — fie bohren fich 
nach allen möglichen Richtungen ein, und „hun fo einander wechs 
felfeitige Eingriffe in ihr Eigenthum; das thätigfte durchbohrt 
dann die Schaalen feiner Nachbarn, 


| Es giebt ein Kennzeichen, welches die Arbeit diefer Weich: 
thiere vorzüglich von der der Pholaden unterfcheider: dieſe bes 
wegt ſich naͤmlich frei in ihrer Höhle, woher man geſchloſſen hat, 
daß fie diefelbe vermittelt der Rauhigfeiten ihrer Schaale bilde; 
die übrigen hingegen füllen ihre Höhle genau bis auf ein halbes 
Millimeter aus, Ueberdem fieht man eine Leifte des Steins, 
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welche den Raum ausfuͤllt, den die Hafen uͤbrig laſſen, und ſich 
gerade gegen, die Oeffnung der Schaalen bin fortſetzt; webches 
alle Moͤglichkeit einer ſowohl dreheuden als 
ſchwingenden Bewegung ausſchließt, vermoöͤge 
deren dieſes Thier den Stein hätte gesjeilen koͤn⸗ 
nen, um hinein zu gelangen. 


Dieſe Beobachtung hat den Verf. auf folgende Bemerkun⸗ 


gen uber die Mittel geleitet, welche die Weichthiere überhaupt 


anmenden, um in das Innere der Steine zu gelangen. 


Er hat bemerkt, daß dieſe Schaalen ſamtlich dünn und zer⸗ 
brechlich find; das fie gar Feine Spitzen haben; daß der hintere 
Theil der rupellariaefaſt glatt iff, wig der. des modiolus litho- 
phagus (mytilus lithophagus Linn.) und daß die Thiere doch nur 
allein mit diefem Theile ihr Loch vertiefen Eönnten, wenn fie es 
wirklich vermittelft der Schaale aushöhlten, — Sie durchboh— 
ren die benachbarten Schaalen und ſelbſt den haͤrteſten Marmor, 
und doch finder man eben fo wie bei den Pholaden die Spitzen 
der Schaale nie ſtumpf erſcheinen, auch bei jenen nicht die mins 
deſte Anztige von Reibung an der Oberfläche. — Auf der ans 
deren Geite dringen die beiden Wurmarten, wovon oben die 
Nede war, eben fo leicht als die befchaaften Weichthiere in chen 
diefelben Steine ein und find doch irgend eines feſten Werkzeu— 

es, welches ihnen dazu behülflich fein konnte, gänzlich beraubt, 


Hieraus ergiebt füh, daß die Schaale der bie harten Körper 
durchbohrenden Weichthiere nicht das Werkzeug ſei, womit fie ſich 
einbohren. Man kann alfo, diefes Einbohren nicht anders als, 


durch einen aͤtzenden Saft erklären, welcher im Stande fein muß, 


Die Steine zu erweichen. er 
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Zwei: Umflände, welche au den Wunden beobachtet find, die 
die Rupellarien. einander an ihren Schaalen zufugen, beweifen: 
die Gegenwart diefes Abenden Saftes. Dieſe Wunden find fo 
befchaffen, wie fie ein aͤtzender Sat bewirken wuͤrde, namtic 
meiſtens unregelmäßig in Ruͤckſicht ihrer Unikreife und Tiefe; das 
hingegen fü ie bei einer bloßen Reibung eine tegelmäßige Hẽhlung 
bilden würden, Dan ſi ep aud) am Boden von einigen dieſer 
Wunden € eine Haut von hornaͤrtiger Belcaffenbeit, welche die 
Wirkun q des die &haale des anderen Angreifenden Thiers hemmnt; 

dieſe Haut iſt indeſſen doch ſehr viel zarter a als die Schaale ſelbſt; 
dabei aber von einer Veſchaffe nheit, auf welche der äkende Saft 
feine : Wirfung bat. Diefer Saft ifialfo das vorzüglichite Mit 
tel, welches diefen Ahern gegeben ift, um * Koͤrper an⸗ 
zugreifen. 


= Aber von welcher Art ift dieſes — —Hier 
ſind die Beobachtungen weniger genugthuend: der Verf. ſchraͤnkt 
ſich bloß auf einige Bemerkungen ein, welche Entdeckun⸗ 
gen darüber veranlaſſen konnten. 


Er hat bemerkt, daß die Pholaden einen Theil des Jahrs 
hindurch von einen auſſerſt ſchwarzen Schlamme benetzt werden, 
weicher von fo großer Wirkſamkeit ift, daB er bis auf einen Een, 
timeter weit von ihrer Höhle in den zarten Stein dringe und 
denfelben blau färbt, daß alle die Weichtbiere und Wuͤrmer, wo⸗ 
von die Rede geweſen iſt, im Umfange auch auf gleiche Art ge— 
färbt find, 


Auf der anderen Seite fieht man die Litht — nicht i 
Hornſteine, Thonfchiefer und Gips eindringen; fondern wenn 
fie einen Stein angreifen, fo ift es immer kohlenſaurer Kalk 
fein: muß man daraus nicht fehließen, daß fie nur deswegen 


- 
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denjelben angreifen, weil fie wirklich im Stande find ihn Aufzus 
loͤſen oder wenigſtens ihn von ſeiner Verdindung zu trennen. 


Iſt dieſes Auflsfungemictel faurer oder altalifcher Art? Die 
Alkalien haben uͤberhaupt ſo wenig Kraft dem Kalke die Kohlen⸗ 


ſaure zu entziehen, daß die Wirkung einer Saͤure ungleich wahrs 


ſcheinlicher iſt; aber eine volftändige, Säure würde ohne Zweifel 
die Organifation des Thiers zerflöxen, Unter den unvollſtaͤndi⸗ 
gen Säuren, giebt ber Verf. die phosphorige Säure als die 
wahrſcheinlichſte an und zwar deswegen, weil dieſe im Stande 
iſt, deu Kaltſtein aufzuloͤſen, weil fie eine nähere Verwandts 
fchaft zum Kalke har, als die ſchweflige, falpetrige, Borax⸗ und 
Koplenfänre, und weil fie ein glänzendes ‚ dem der Pholaden und 
Spindelſchnecken (modioles) ähnliches Licht verbreitet. 


Dieſe Thiere haben ſaſt, allein die Eigenſchaft während des 


J* 


| Lebens ein phosphoreszirendes Licht zu verbreiten; die anderen 


thun dieß nur, wenn fie in. Faͤulniß uͤbergehen. Diefe Eigens 
ſchaft hängt nicht von Elektrizitaͤt ab; and) kommt bier nicht etiva 
ein Pyrophor in Betracht. Es laͤßt ſich daher annehmen, daß 
dieſes Licht von der phosphorigen Säure hervorgebracht werde, 
und daß dieſe Saͤure, womit ſie im Ueberſtuſſe verfehen an fein | 
feinen, ihnen dazu diene, die Steine auszuhoͤhlen. Der Verf. 
ſetzt hinzu, daß man, um dieſer Meinung mehr Wahrfcheinlich— 
feit zu geben, fich verfihern müßte, ob die Thiere, wovon er 
geredet hat, wie die Pholaden und Spindelſchnecken phosphoress 
ziren, welches ihm wahrſcheinlich iſt; daß man ferner Anzeigen 


von phosphorſauren Kalke in dem ſchwarzen Schlamme ſuchen 
muͤſſe, womit fie benetzt ſind. Diefe Beobachtungen laſſen ſich 


nur im Sommer anſtellen; er hat aber ſeine Nachforſchungen 
erſt im letzten Frimaire gemacht. Er iſt uͤberzeugt, daß man 
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bei fernerem Nachfuchen auffer den fieben von ihm erwähnten 
Lithophagen noch mehrere Arten derſelben finden werde. 


* 


Nr. 61. Bemerkung über einige Gewohnheiten, — 
dem Menſchenfreſſer (squalus earcharias) und dem 
Schiffshalter (ec eneis naucrates) gemein ſind; 
von Geoffroy, geleſen in ber philomatifchen er 
ſellſchaft. 
kan hat behauptet, daß die Menſchenfreſſer einen ſehr 

Fleinen Fiſch aus der Schellfiichgartung ihrer Herrfchaft unter: 

worfen haben; daß diefer feinem Herrn auf feinen Zügen vor: 

angehe, ihm die fiichreichften Gegenden des Meers anzeige, ihm i 
die Spur des Naubes zu erkennen gebe, wonach er am leckerſten 
ſei, und daß zur Erkenntlichkeit ſo güsgegeigpneer Dienite der 
Menſchenfreſſer ſeiner Gefraͤßigkeit ungeachtet mit einem ſo nuͤtz⸗ 

lichen Geſellſchafter in gutem Verſtandniſſe lebte. Die Natur⸗ 
forſcher, welche immer gegen die Uebertreibungen der Reiſebe— 

fehreiber auf der Hut find, und die Beweggründe diefes Bunde 

niffes nicht begreifen konnten, haben die Sache in Zweifel gezo: 

gen. Man wird fehen mie Unrecht; die Beobachtungen, welche 

ich darüber zu machen im Stande geweſen bin, find mit Umſtaͤn⸗ 

den verbunden, welche fich vieleicht keinem anderen als mir mit 
ſolcher Genauigkeit dargeboten haben. 


Am fechsten Praitial des jechsten Jahrs befand' ich mich 
am Bord der Fregatte Acefte, zwiſchen Cap⸗Bon und der In—⸗ 
ſel Malta. Das Meer war ſtill; die Reiſenden waren der zu 
langen Windſtille muͤde, als ihre Aufmerkſamkeit auf einen Men⸗ 
ſchenfreſſer gezogen wurde, den ſie auf das Schiff zukommen ſa⸗ 
hen. Seine Steuermanner gingen vor ihm her und hieiten ſich 
in ziemlich gleicher Entfernung von einander und von denifelben, 
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Die beiden Steuermänner begaben, ſich gegen den. Hintertheil 
des Schiffes, unterfuchten denfelben zwei mal von einem Ende 
zum andern und nachdem fie ſich verfichert hatten, dag bier nichts 
für fie zu haben fei, nahmen fie den vorigen Meg wieder, Waͤh— 
rend aller ihrer verſchiedenen Bewegungen, verlor der Mens 
fchenfreffer fie nicht aus den Augen, oder folgte ihnen vielmehr 
fo genau, daß man hätte fagen follen, er werde von ihnen ges 


zogen. 


So wie man ſeiner gewahr wurde ‚ fo: bereitete ein Mas 
£rofe einen großen Angelhafen, welchen er mit Sped koͤderte; 
als aber die Fiſcher mit dieſen Zubereitungen fertig war, hatten 
ſich der Haifiſch mit ſeinen Gefaͤhrten ſchon auf 20 bis 25 Meter 
weit entferne; der Fiſcher warf. indeſſen doc aufs gerathewdhl 
fein. Stuͤck Speck in's Meer, Das Geraͤuſch des. fallenden 
Specks erfchallte weit hin; erſchreckte unſere Reiſenden, welche 
wieder halt machen; die beiden Steuermänner machen fih auf 
den, Weg, um am Hintertheile des Schiffs Erfundigung einzu: 
ziehen. Der Haifiſch fpiele während ihrer Abweſenheit an der 
Dberfläche auf taufendfache Art; wirſt fih auf.den Rücken, dann 
wieder auf den Bauch, taucht unter, erfcheint aber immer an 
derfelben Stelle wieder, Die beiden Steuermänner ſchwimmen 
am Hintertheile der Alceſte zu dem Specke heran, ſo wie ſie aber 
daſſelbe gewahr werden, kehren ſie wieder, viel fchneller als fie 
gekommen find, zum Haifiſche zuruͤck. Als ſie dieſen erreicht 
hatten, machte er ſich wieder auf den Weg; nun thaten dle Pi⸗ 
loten, wovon der eine ihm zur rechten, der andere zur linfen 
Seite ſchwamm, ihr moͤglichſtes, um ihm voran zu kommen; 
kaum war dieß geſchehen, fo kehtten fie auf einmal wieder um 
und kamen zum Hintertheile des Schiffes zurück, wohin ihnen 


237° J 
nun * Haifiſch folgte und ſo, Dank ſeinen Gefaͤhrten, zu demſkhm 
beſtimmten Raube gelangte. 


Man hat vom Menfchenfrrffer geſagt, daß er einen ſehr feis 
nen Geruch habe; ich bin fehr aufmerffam auf das gewefen, 
was fich während der Zeit bemerken ließ, als er in der Nahe des 
Specks war; es fchien mir aber, als wenn er daffelbe erft in dem 
‚Augenblicke bemerkt babe, als es ihm feine Führer fo zu fagen 
anzeigten; erſt dann ſchwamm er gefchwinder, oder: that viels 
mehr einen Eprung, um fich des Specks zu bemaͤchtigen; er 
riß zuerſt ein Stuͤck davon los, ohne am Angelhafen hängen zu 
bleiben; ‘aber bei dem zweiten Verfuche drang der Haken ducch 
die linke Lippe, er wurde gefangen und an Bord gezogen. 


Erft nach zwei Stunden, waͤhrend welcher ich mich mit der 
Zergliederung dieſes Haifiſches befat,äftiget hatte, fing ich an mein 
Dedauren zu aͤuſſern, daß ich die Fiſchart nicht nahe genug habe 
betrachten koͤnnen, welche ſich fo freiwillig dem Dienfte des Mens . 
fchenfrefiers widmet: man verficherte mir, es werde ſehr Teiche, 
fein, mir diefelbe zu verfchaffen, da es gewiß fei, daß fie die Ge⸗ 
gend des Schiffs noch nicht verlaffen habe, und mas noch beſſer 
war, einige Angenblide nachher gab man mir den einen Fifch,. 
welchen id) für den Steuermann oder fanfre der Serleute und. 
für den gasterosteus ductor der Naturforfcher erkannte, 


Es würde ohne Zweifel der Mühe werth fein, zu unterfus 
hen, welches Intreſſe zwei Thiere von fo verfchiedener. Organi⸗ 
fation, Größe und Lebensart vermöge, eine Art von Dündnig 
mit einander zu machen, Nähre fih der Steuermann vom Kos 
the der Haifiſche, wie Bose glaubt, und follte er fiy die laͤſtige 
Pflicht der Dienſtbarkeit auferlegt haben, um in der Naͤhe einer 
fo gefragigen Art Sicherheit und Schutz zu finden? | 
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Nr. 64. Ueber die Würmer F welche rothbes Blur 
haben; gelefen im National» $nftitute, am IIten 
Nivofe des zehnten Jahrs, von Cuvier. 


Schon Buffon und Daubenton hatten bemerkt, daß der 
Regenwurm einen rothen Saft habe, der ihm anſtatt des Blur 
tes diene. Cuvier hatte ferner entdeckt, daß der rothe Saft dies 
ſes Thiers und des Blutegels ein wirkliches in arteriellen und 
venofen mit Syſtole und Diaftole begabten Gefaͤhen umlaujendes 
Blut fei. Jetzt glaubt er behaupten zu konnen, daß alle Re: 
genwuͤrmer, DBlutegel, Nayaden, Mereiden, 
Aphroditen, Ampbhitriten und Serpulen rothes 
Blut haben; und obgleich er dafjelbe weder bei den Amphinomen 
noch bei den fänitlichen übrigen gegliederten nicht zu den Cinge- 
weiden gehörigen Würmern unterfucht hat, fo macht ihn dech 
die Analogie glauben, daß bei diefen Thieren daffelbe ftatt finde, 


Sn dem Lumbricus marinus Linn. (Arenicola Lamarck) 
bat Cuvier vorzuͤglich das Gefaͤßſyſtem der rothbluͤtigen Würmer 
unterfücht. Die Kiemen oder Pungenwerkjeuge dieſes Wurms 
finden fi Aufferlich und liegen an jeder Seite des Körpers in 
einer Reihe. Man zaͤhlt 14 Paare; ſie gleichen aͤſtigen Buͤſchen, 
welche zwei bis drei Hauptſtaͤmme haben. Dieſe Kiemen thun 
ſich auseinander und werden roth; dann werden fie wieder blaß 
und fallen zuſammen; dieß wechſelt ſehr ſchnell ab. Es iſt leicht 
zu ſehen, daß dieß eine dem Athmungsgeſchaͤffte der uͤbrigen 
Thiere aͤhnliche Wirkung ſei; aber hier iſt es nicht Luft und 
Blut, welche durch eine zwiefache Bewegung und durch vers 
ſchiedene Roͤhren gegen einander hinſtroͤmen, wie bei den mit 
Wirbeln verſehenen und bei den Weichthieren. Auch iſt es nicht 
wie bei den Inſekten die Luft, welche den Nahrungsſaſt auf: 
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ſucht, indem fie fich durch die fogenannten Euftrößren (Tracheen) 
im. ganzen Körper verbreitet; fondern bei diefen Thieren bewege 
ſich nur das Blur allein und fucht die das Thier umgebende Luft 
oder das Waffer auf und geht nachdem es fich damit gefättiget 
hat, wieder in den Körper zurück. 


Diefe ſchon ſehr fonderbare Beobachtung ließ den Verf. ei⸗ 


nen ſonderbaren Bau in den Organen des DBlutumlaufs vermus u 


then, Wenn man einen Lumbricus marinus öffnet, fo ſieht | 
man zuerft ein ziemlich dickes Eingeweide, von ſchoͤn gelber Far⸗ 
be, welches ſich von einem Ende des Körpers bis zum andern er⸗ 


ſtreckt. Die Blutgefaͤße von hoch purpurrother Farbe find ſehr 


deutlich daran zu bemerken, und man jieht eins davon ſeht ſtark, 
welches längs. des Nüdens zwifchen den Kiemen binläuft. Dies 


fes erhält das Blut an feinem vorderen Ende und vertheilt eg 


durch Seitenziveige, welche wie die Lungenzweige diefer ſtatt der 
Lungenherzkammer dienenden Schlagader anzuſehen ſind, in die 
Kiemen. Die Zuſammenziehung dieſes ſtarken Gefäßes iſt ſehr | 
deutlich, 


Bon den Kiemen wird das Blut durch eben‘ fo viele Venen 
zuruͤckgefuͤhrt; aber die neun erſteren derſelben ergießen es in ein 
großes Gefaͤß, welches unmittelbar unter der Lungenſchlagader 
liegt, die uͤbrigen endigen ſich in ein gleichfalls laͤngslaufendes Ge⸗ 
faͤß, welches aber unter dem Darmtanale liegt. a 


Diefe beiden, Stämme, welche die Lungenvenen — 
verrichten wie bei den Fiſchen das Geſchaͤft der Norte: fie treiben 
nämlich das Dlut durch) zahlreiche Gefäße in alle Theile des 
Körpers, Nachdem diefe Gefaͤße auf der Maſſe der Eingeweide 
ein purpurnes Gewebe von bewunderungswürdiger Regelmaͤ⸗ 
bigkeit gebildet Haben, oͤffnen fie ſich in zwei Geſoͤße, welche an 
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den Seiten des Darmkanals laufen. Diefe beiden Gefäße ver» 
richten das Gefchäfft der Hohlvene; fie ſteigen bis zum unteren 
Theile der Speiſerbhre hinauf, wo ſie eine Beugung machen, um 
mit der großen Lungenſchla gader, welche zuerſt beſchrieben wurde, 
Gemeinſchaft zu haben. An der Stelle dieſer Vereinigung ſieht 
man zwei Anſchwellungen, deren Zujanmenziehunigen und Ers 
| weiterungen fehr bemerkbar find und die man für Herzen anfeben 
fann, fo daß der Lumbricus marinus deren jwei hätte, REN 
dem Hohlvenenſacke des Menſchen gleichen. 


Bei dieſer Art von Kreislauf kann, wie man ſieht, kein 
Tropfen Bluts zum Koͤrper zuruͤckkehren, der nicht vorher mit 
dem umgebenden Elemente in Berührung gekommen wäre: das 

nennt Cuvier eine vollfommene Athmung. Er bemerkte, daß 
das Venenblut dunkeler von Farbe war, als das von den Kie⸗ 
men zuruͤckkommende, welches das Schlagaderblut heißen Fam, 
Auch ſah er, daß die Schlagadern ſi ch in aufeinander folgenden 
Ringen zuſammenzogen, welche das Blut vor ſich her trieben, 
indem fig der Linge der Schlagader nach voreinander hergiengen. 
Er findet in diefer merfwürdigen Organifation der gegliederten 
Würmer ein ſehr vorfpringendes Kennzeichen zur Unterfchels 
dung, diefer Art von Würmern von den Eingeweidewürmern. 


Nr. 55. Abhandlung uͤber die Thiere des Nils, in 
KRücficht der Theogonie der alten Aegyptier bes 
trachtet; gelefen im NMational = Snftıtute von 
Geoffroy, | Ä 
Diefe Abhandlung zerfällt in drei Theile: im erften bes 
fhäfftiger fi der Verf, mir der Beſtimmung aller Arten der 
Thiere des Nils, deren die Griechen erwahnt haben, So iſt er 
der Erſte welcher den Oxyrhynchus erkannt hat, einen Fiſch der 
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bei den Alten fo fehr beruͤhmt war: dieß ift nämlich. nicht wie 
einige Alterthumsforſcher geglaub: haben, ein Hecht, noch Ae— 
lians Oxvrhynchus, welcher ein Stoͤr iſt; noch der Oxyrhonchus 
des Epicharmes, welcher der orpheus ift; nech Rondelets Oxy⸗ 
rhynchus pon Anvers, welcher sen Schellfiſch iſt; denn alle dieſe 
Fiſche find ım Au gar nicht vorhanden; ſondern es iſt die von 
Forskal unter der Benennung mormyrus kannume bekannt ges 
machte Art Der Geſtalt nach nähere fich diefer Fiſch, nach 
Arhenäus Bemerkung, wirklich der Nothfeder (mulet) und feine 
ſpitze Schnauze rechtfertiget die alte Benennung, | 


Die Gelehrten waren in der Beftimmung des Lattis glück. 
licher geweſen; jie harten ihn namlich für Perca nilotica schalten. 
Seofiroy bat das Berdienft diefer Beſtiwmung beſtaͤttigen koͤnnen 
da er dieſe Barſchart in Oberagypten wiedergefunden hat, wo fie: 
noch jeßt unter der alten Benennung Latous bekannt iſt. 

Man hatte geſagt, der Lepidotus fe ein Karpfe. So lan⸗ 
ge man glaubte, daß ſich im Nil nur eine einzige Art von Kar— 
pfen finde (namlich Cyprinus nilotieus) bot man dieſen fir den 
Lepidotus halten muͤſſen; aber Geoffroh, welcher fünf Karpiens 
Arten im Nil fand, bat diefen Namen auf die Art uͤbergetra⸗ 
gen, weiche die größeften und ſchoͤnſten Schuppen hat, nimlich 
auf Haſſelquiſts Cyprinus binni; welches durch eine Stelle bes 
falfhen Orpheus gerechtfertiget wird, wo er jagt, dab der Le- 
pidotus große Silberſchuppen habe, 

Alle die übrigen Arten, naͤmlich: der porcus, phager, si- 
lurus, coracinus, cyiharus, bos, physa, alabes find gleich⸗ 
falls vermöge der Uebereinſtimmung der won den Alten angegebe— 
nen Kennzeichen mit denen ber jetzigen Arten beſtimmt worden: 
naͤmlich der erſte als der silurus clarias; der zweite als salınd 


3. Bandes 4 Sinck. 
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dentex; ber dritte als silurus docmak ; der vierte als labrus ni» 
loticus; der fünfte als salmo rhomboidalis ; der fechste als raja 
aquila; der fiebeute als tetrodon lincatus; und der letzte als 


silurus anguillaris. 


— * 


| Im zweiten Theile feiner Abhandlung vergleicht der Verf. 
die Erzählungen Herodots von den Thieren des Nils mit der 
Natur, 1. Dieſer Hiſtoriker hatte behauptet, das Krokodil fei 
das einzige Thier, deſſen Oberkiefer auf dem unteren fefiftehens 
den beweglich fei. Diefe von den Neueren fo ſehr beſtrittene 
Behauptung, ik gegründeter als man erwarten ſollte; denn wenn 
es auch falſch iſt, daß der Oberkiefet des Krokodils andem Sdhaͤ⸗ 
del eingelenkt ſei, ſo iſt es doch wenigſtens gewiß, daß dieß Thier 
den Schaͤdel und Oberkieſer zugleich aufhebt, und nicht den Un— 
terkiefer, welchen es abwaͤrts zieht; welches genug iſt, um die 
Behauptung der Alten zu rechtfertigen. 


2. Der Bürger Geoffroh hat auch die Bemerkung vom 
Trochilus beftättiget, welcher die Zunge des Krofodils von Flies 
gen befreit, fo lange dieß ungeheure Thier ſchlaͤft. Diefer Do, 
gel, welcher fich beitändig mit der Jagd der allerkleinften Juſek— 
ten beichäftigee, ift Eein Zaunfonig, wie man es bisher geglaubt 

hatte, fondern ber von Haſſe * beſchriebene kleine Regen— 
pfeiſer. 

— 3. Herodot handelt ſehr weitlauftig von einer Fiſchfamilie, 
deren Namen er nicht anführt. Geoffroy hat erkannt, daß in - 
diefer Stelle von den Murmelfiſchen (Mormyrus) die Rede ſei; 
daß es wahr fei, daß ihr Kopf der. Beſchadigung oder Quetſchung 
gegen das. Ufer ausgeſetzt fei; daß fie ͤhrlich im Nil Reiſen 
machen, und daß fie auſſer der Zeit ihrer Wanderungen gern in 
fiehenden Waffen verweilen u. [. w. | 


f 
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| Das dritte Kapitel diefer Abhandlung enthält eine Auwen⸗ 
bung dieſer Bemerkungen auf die Aufflärung der Umftände bei'm 
Agpptifchen Gottesdienfte, der, Verf. hat fi hier vorgenommen 
die Dewegungsgründe zu erklären,, welche gewiſſen Arten vor 
den übrigen die Verehrung zugezogen haben; vorzüglich foriche 
et. nach, warum diefelben Thiere in einer Provinz von Aegyp⸗ 
ten ſehr verehrt wurden, waͤhrend ſie in einer anderen Provinz, 
verabſcheuet, verſchrieen und als Feinde der Götter angeſehen 

wurden. Diefer leßte Theil iſt feines Auszuges fähig. 


Ueber die WMurmröhren (serpula); gelefen im National⸗ 
Inſtitute, von Cuvier. 
Lamarck (Animaux sans vertebres pag. 325.) hatte auf 

Euvier’s Autoriiät behauptet, daß der Nuffel der Wurmroͤhren 
nichts als ein Deckel ſei welcher dazu diene, Die Roͤhre zu ſchlieſ⸗ 
ſen, wenn der Wurm ſich zurückgezogen babe,, Dose bat dieß 
beſtritten CHist. nat. des vers, tome Il. pag. 175), Um die 
Sache in das wahre Licht zu feßen, bat Euvier neue Unterſu— 
ungen angefiellt, woraus ſich folgendes Reſultat ergiebt. 


Der von auflen ſichtbare Theil des Thiers ift aus zwei Kies  - 
men gebildet, deren jede eine nach dem verfchiedenen Arten abges' 
änderte Anzabl von fächerartig ausgebreiteten Strahlen enthält. - 
Diefe Strahlen zeigen fi) unter dem Mikroskope als.eben fo 
viele Federn; jeder Fächer trigt an feinem vorderen Raride eis: 
nen Anbangs aber diefe beiden Anhänge find einander nicht 
gleich. Der eine bat das Anfehen einer Trompete; der andere 
it kurz und abgeftußt; vieleicht ift er beftimme, fih zu entwißs 
fein, wenn der. andere etwa durch Zufall Schadhaft wird; gewiß 
iſt es aber, daß diefe Trompete kein Ruͤſſel ſei. Ihr Stiel iſt 
nicht durchbort und bei mehreren Arten iſt der breitere Theil 

8. 
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nicht einmal ausgehoͤhlt ; fondern bald keulen bald“ fronenartig 
u, |. w. gejtaltet, Das wahre Maul liegt zwifchen den beiden 
Kiemenfächern und ift bloß eine £leine Spalte, ohne Zahne, Kies 
| fer o oder vorfprin, gende Lippen, 


| Yuszug aus ben. philoſophiſchen Transaktionen, Lon⸗ 
‚don 1802. Anatomiſche Beſchreibung des Schna⸗ 
belthiers (Ornithorhynchus paradoxus) von Ebers 
hard Some 


Dieſe Beobachtungen ſind an einem erwachſenen Mannchen 
und Weibchen gemacht, welche der Def. von Joſeph Banks ers 
hielt. Zuerſt werden einige Zuge aus der Geſchichte dieſer Thiers 
art gegeben, welche ſich von dem vormaligen Gouverneur Hun⸗ 
‚ter auf Neu : Süd » Wales herſchteiben. Das Thier bewohnt 
nur die Süßwaffer » Seen, welche fich im Innern des Landes 
häufig finden; an die Oberfläche Eommt es nur um zu athmen 
und wird dann von den Eingeborenen gefangen, Auf dem Lans 
de Eriecht es beinahe wie eine Schildkroͤte; die Art feiner Nah— 
rung iſt nicht bekannt. Nachher geht der Verf. zur Aufferen Des 
ſchreibung über, Das Männchen it überhaupt ı7 und einen hals 
ben englifhen Zoll lang; das, Meibchen einen Zoll wenigers der’ 
Schuabel ift 2 und ein viertel, der Schwanz 4 und einen halben 
Zoll lang. Der Körper ift überall gleich Dick, ausgenommen ges 
gen die Schultern Hin, wo er. ein wenig dummer ift, Der Ums 
fang hält ıı Zolle; Fett finder fich zwiſchen der Haut und den 
Muskeln nicht. Der Oberteil dcs Körpers iſt beim Männchen 
fehr dunkelbraun; der Untertheil filbergran. . Die Farbe des 
Weibchens ijt heller, Das Thier hat zwei Arten von Haaren, 
die eine iſt kurz, fein, dicht; die andere etwas länger und am 
- Ende plarter, 10 dap es ausſieht, als vb dus Thier mir glänzen 
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den Federn bedeckt wäre. Man ſieht aͤuſſerlich Fein Gefchlechtes 
merkmal, da die Deffnung des Afters zugleich für die Geſchlechts⸗ 
theile dient; und was noch ſonderbarer iſt, man hat aller auge— 
wandten Aujfmerkfamkeis ungeachtet ſelbſt an dem Kötper des 
| Weibchens keine Spur von Zitzen gefunden. Den Schnabel des 
Thiers kennen unſere Leſer ſchon hinlanglich (aus unſeres Archive 
vorigem Stucke, ©. 185, 213 wıd 252 ). Die Zahne ſtecken nicht 
in Zahnhoͤhlen, ſondern find bloß am Zahnfleiſche befeſtiget. Ihr 
innerer Bau befteht in fentrechten Fibern; man finder weder 
Schmelz : noch Knochenſubſtanz daran. An jeder Seite des 
Mauls iſt eine Backentaſche, wie bei den Guenons Auf der 
Zunge finden ſich zwiſchen den Zähnen zwei kleine, horuartige, 
nach vorn gerichtete Spitzen, welche verhindern, daß die Nah— 
rungsmittel ohne gekaͤuet zu ſein, in den Schlund gelangen koͤn⸗ 
nen. Jeder Fuß hat fünf Zehen; die au den Vorderfuͤßen find 
platt, unter und über diefelben hinaus verlängert fich eine breite 
"Haut. An den Hinterfüßen find’ die Nagel ſcharf und fehneidend, 
Ueberdem bemerkt man noch bei dem Mannch’n einen fechsten 
an der Ferſe figenden Nagel, welcher nad) verfchiedenen Richtun—⸗ 
gen bewegt werden Fann. Man glaubr, daß er dazu diene, das 
Weibchen wahrend der Begattung feitzuhalten.. Der Schwanz 
ift platt, liegt der Breite nach wagrecht und geeicht, an Geftalt, 
aber nicht an Bedeckung dem des Bibers, denn er iſt mit Hans 
ren befeßt, 


Der Hautmuskel, ift fehr ffarf, Die zwei Zoff lange Zunge 
eritreckt fih nicht bis in den Schnabel; fondern bloß zwifchen 
die Zähnez die Zungenwärzchen find kurz und nach hinten gerich 
tet. Der Gaumen : Vorhang ift fchr breit; es finder fih ein 
Kehldeckel und die Ninge der Luitröhre find hinten offen. Es 
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giebt ſechzehn Nippen, wovon ſechs wahre find. Die Knorpel 
der faljchen find vorn in breite Scheiben geendiyet, welche bei 
der Zufammenziehung der Bruft über einander hin gleiten; der 
das Bruſtbein berühreude Theil der wahren Rippenknorpel ift 
voͤllig verkubchert. Der Dan der Schulter iſt ſehr aufferordent: 
lich. Das erfte Stud des Bruſtbeins naͤmlich hat an jeder 
Seite einen ftatt des Schluͤſſelbeins dienenden queerlaufenden 
Fortfaß; das Ende diefes Fortſatzes befeſtiget ſich mitten an den 
vordern Rand des Knochens, welcher das Schulterblatt vor: 
ſtellt. Gegenuber, namlich mitten am hinteren Rande iſt die 
Schultergelenkflache aus gehoͤhlt. Ueberdem hat das Schulter: 
blatt noch zwei Zweige: einen vorderen, welcher breiter wird, 
um fich an den ganzen Seitenrand des erften Druftbeinfnocens 
zu befeftinen; fo daß an diefem ganzen vorderen Theile der Bruſt 
nur eine Def nung zum-Durchaange der Gefäße bleibt; der bins 
tere Zwein gebt wie die gewoͤhnlichen Schulterblatter gegen den 
Ruckzrath hinauf. 


Das Herz bat feine vier Hehlen; das eirunde Loch iſt vers 
ſchloſſen; es giebt zivei auffteigende Hohlvenen, wovon die linke 
„ um die Grundfläche des Herzens herumgeht und nachdem fie die 
Azyaos abgegeben bat, die Schlüffeldein - und Halsvene bildet. 
. Eben fo verhält es fih beim Känguru, ‚Biber und Fiſchotter. 
Die rechte Lunge hat zwei Lappen; die linke nur einen einzigen; 
noch ein kleiner liegt hinter dem Herzen. Der Magen iſt einfach; 
eirund: uwd bilder gleichſam eine Seitenerweiterung des Darm⸗ 
kanals, welche nur andertlalb Zell lang und drei viertel breit iſt. 
Die dürnen und die n To me ſind weiter gar nicht unterfchieden, 
alr !ar fid) einen Fuß und vier Zofl weit vom After ein Eleiner 
and erthalb Zoll langer Blinddarm findet, welcher denen der Vö, 
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gel ähnlich iſt; aber eine innere in Zeiten abgetheilte Fläche hat. 
Zwifchen diefem Blinddarme und dem Pfoͤrtner find die Därme 
vier Fuß vier Zoll lang. An jeder Seite des Aiters iſt eine, 
Drüfe, welche ihren Saft durch mehrere Kleine Oeffnungen in 
den Maftdarm ergießt; übrigens finder fi) Meg, Milz u. f. w. 
Die Leber hat, vier Lappen und ein Laͤppchen; cine Sallenblafe 
ift vorhanden; die Dauchfpeicheldrüfe hat viele Achnlichkeit mit 
der des Meerotters; der Dlafen: und Pebergang vereininen fih 
und dringen mit dem Dauchfpeicheldrüfengange einen Zoll weit 
vom Pfoͤrtner in den Darm ein, Die Milz hat zwei lange 
Rappen; die Urinblaſe tritt im Unterleibe mehr vor als gewohns: 
lid, Die Sichel der feften Hirnhaut wird wie bei einigen Bos 
geln von einer Knochenplatte geftüßtz das Hirnzelt ift bloß Haus 
tig. Das Hirn fhien diefelden Theile zu haben, wie bei anderen 
Säugethieren, Die Niech+ uud Sehnerveh find Elein; die drei⸗ 
äftigen Nerven hingegen fihd aufferordentlich.groß, Das Innere 
der Naſe iſt wie bei den vierfüßigen Säugethieren; das Auge 
bat ein deittes Augenlied, Der äuffere Gehoͤrgang ift fehr kang 
und. das Paufensell größer als bei irnend einem Vierfuͤßer; es 
giebt nur zwei Gehoͤrknoͤchelchen; die Handhabe des Steigbuͤ⸗ 
gels ift einfach und bildee feinen Bogen, | 


Die Zeugungstheile find bei dem Schnabelthiere am aller: 
fonderbarften gebildet. Die Hoden liegen im Untrleibe unter 
den Nieren; das männliche Glied läfft nicht den Urin durch, ſon— 
dern dieſer tritt durch eine befondere Oeffnung in den Maftderm. 
Die Eichel ift doppelt und in, mehrere durchbohrte Spitzen geen ⸗ 
diget; der Gang des maͤnnlichen Gliedes theilt ſich in zwei und 
endiget ſich in zwei Höhlen, aus welchen der Samen durch die 
Oeffnungen jener Spitzen dringt. Dieß iſt wenigſtens was Home 
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- .angiebt, wobel man aber bemerken muß, daß dieſe Theile, ala 
er fie zergliederte in fehr ſchlechtem Zuftande waren. Bei dem 
Weibchen finder fi) eine, Art von Kloafe, weldhe der Scheide 
und dem Maitdarme gemeinfvaftlich it. Eine eigentiiche Ger 

barmutter finder fich nicht. Im Grunde der Scheide finder fich 
die Deffnung der Harnroͤhre und der Mutterroͤhren, deren uns 


tere erweiterte Theile, wenn man will, als zwei Gebarmütter 
betrachtet werden fonnen, Die Eierftöce find. wie gewöhnlich. 


| Die Aehnlichkeit dieſes Baues mit dem der Seehunde und 
ber Reptilien, deren Eier im Mutterleibe ausfonmen, verbun— 
den mir dom Mangel der Zitzen, veranlaßt Herrn Home zu glau⸗ 
ben, daß das Schnabelthier wie jene «in oviparum ſei. 


Nr. 66 enthaͤlt nicht zoologiſches. 


13 
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Geſellſchafrsſchriften. 





J de la societ€ medicale d’einulation, seante à l'ecole 
do medicine de Paris, pour l’an 8, — Quatrieme annde — 
, Paris chez Rıshard, Caille et Ravier, 8vo, F ; 


In diefem Bande finden ſich auch einige fuͤr den Zoologen 
intereſſente Abhandlungen, namlich die Darſtellung eines kon— 
cbyllelogiſchen Syſtems, welches ſich ſowohl auf die Thiere als 
auf die Shaalen derſelben gründet, von Dandebart-Ferruſſac; 
und eine lateibiſche Abhandlung von Blumenbach uͤber den Bau 
bes Schnabelthiers. 
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Der fechste Band der Asiatic researches - printed. verba- 


- tin from the culcutta edition London 180», enthaͤlt nıchts für 


. den Zoolagen intereſſantes; denm ſelbſt die Abhandlung über dag 


Echlangengijt von W. un it mehr für den Arzt als jur den 


Zoologen. 


'Kongl. Vetenskaps Academiens nya Handlingar, Tom. 
XXI. Stoeklolm 1800. In dem ganzen Jahrgange iſt für dies 
ſes mal nur ein einziger Aufſatz, welcher den Zoologen intereſſiren 
kann und auch dieſer enthaͤlt nur eine in der Küche gemachte 
Deobachtung; namlich, im cıfter Dun:tale II, Mit und 
Noggen in einer und.derfelben Aalranpe (Gadus 
lota) bejhrieben von J. ©. Pipping Die Haushäls 
terin des Verf. fand, als fie einen Fiſch der angegebenen Art in 
der Küche zubereitete in dieſem eine vollkemmene Mic, aus 
welcher wieder ein vollkommener Roggen hervorging, weicher 
fid) bloß dadurch auszeicdhnete, daß er etwas kleiner als gewöhn— 
lich war. Eine beigefugte Kupfertafel zeigt dieſe Theile in vas 
tuͤrlicher Groͤße. Leider war der Fiſch ſchon zerſchnutten, als der 


‚Verf, diefe Theile zu fehen bekam. Er hielt es übrigens noch 
- für unentfchjeden, ob es, einige Schnecken ausgenommen, je 


wirkliche Zwitter gegeben habe. — Sonſt enthaͤlt Nr. V. noch 
einige Beobachtungen uber die Ankunft der Zugroͤel in Utsejoki 
Lappmark. 


Kongl. Vetenskaps Atademiens nya Handlinger, Tom, 


XXI. 1501, Erſtes und zweites Vierteljahr, 


Diefer Jahrgang ift für die Zoologie ſchon reichhaltiger. 
Im erſten Quartale Nr. VIL Stiurus plantani, ein wenig 
befanntes Eichhorn, beichrieben von S. J. Yjung, 
Pennauts Defhreibang diefes Thiers fei zu kurz und unbefriedis 
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gend; der Verf. giebt folgende Merkmale an: Seiurus plantani: 
supra griseus ‚ subius albus, stria utrinque laterali Aavicante, 
cauda longitudine corporis nigro-annulata pedibus tetradäc- 
tylis. Die Holländer nennen dieg Thier Suri - Katje. Eine Ab: 
| bildung in natürlicher Große iſt beigejüge, Sm zweiten Quar— 
tale. Mr. I Fortgefesgte Nachricht von der Fort 
pflanzung der durch Paarung eines Rehes und 
eines Schaafbocks gefallenen Raſſe und von den 
an dieſen Thieren beobachteten Veraͤnderungen 
v. C. N. Hellenias. Diefe Kaffe pflanzte ſich allerdings 
unter einander fort; aber die Abkoͤmmlinge wurden mit jeder 
Zeugung dem Schaafbocke aͤhulicher. II. Beſchreibung eis 
niger neuen ſchwediſchen Inſelten und Berichti— 
guug der Beſchreibungen einiger vorher bekann— 
ten von Juſt. Paykull Drittes Stück. Anthicus anihe- 
rinus var. Y. niger elytris rufis fascia media lata nigra, an- 
tennis pedibusque rufis, Anlhicus ler, niger glabriusculus 
immaculatus. Anthicus rufipes, niger opacus, punctatus, ru- 
bescens thorace suborbiculato - globoso, antennis pedibus- 
que. rufis, Cassida vibex, ovata, virens, elytris convexiori- 
bus, distinete punctata striatis sutura bruunea, pedibus pal- 
lidis femoribus nigris mit var. Au. y. Cassida viridis, sub- 
orbiculato- oväta, supra viridis, thorace brevi, elytris pune- 
tato - substrjatis, macula subscutellarf rubescente, mit var. 2. 
Cistela maura, supra nigra, subtus picea, elytris‘ substriato- 
punctatis, antennarum basi pedibusque rufis, Cuculus bima- 
culatus, antennis maniliformibus, testaceo - rufescens, fronte 
depressa , tnorace subquadrato mutico, elytris macula media 
fusca. III. Beſchreibung des Gymnotus eledricus Linn. 
von S. Fahlberg. . Der Verf, hatte dieß Thier länger als 
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vierzehn Monate lebendig, waͤhrend welcher Zeit er mehrere 
Verſuche damit anſtellte. Wie es am Ende krantlich ward, nahm 
auch feine elektriſche Kraft nach Verhaͤltniß ab und hörte am Ens 
de auf, fo daß fich auch bei der Zergliederung nicht die geringfte 
Epur davon fand, Diefe Zergliederuna erſtreckt ſich vorzuͤglich 
auf die Eingeweide und Nerven, welche letzteren bei dieſem 
Thiere verhaͤltnißmaͤßig größer als bei-irgend einem anderen Fi⸗ 
ſche find, und vom Verf. weitläuftig beſchrieben werden. | Eine 
Abbildung des ganzen Thiers, fo wie einzelner innerer Theile 
deſſelben ift beigefügt, 


# 


% 


Sranzöfifche Litteratur. 





+ 


-Meinoa: de preparer et conserver les animaux de toutes 
les classes, pour les cabinets d’histoire naturelle; par P. F. 
Nicolas avec dix planches grav. ‚en taille - douce. à Paris, 
chez Buisson, an 1X. 228 S. 8. 


Der Verf, tadelt die Methoden feiner Vorgänger, und giebt 
auf funfundzwanzigjahrine Erfahrung geſtuͤtzt, feine eigene Zus 
bereitungsart an. Doch fcheint es uns als ob dieje auch bei 
weiten nicht fehlerfrei oder für alle Fälle hinreichend ſei. So z. 
B. raͤth er, die vierfuͤßigen Saͤugethiere nicht wie gewoͤhnlich 
am Bauche, fondern am Ruͤcken zu öffnen, wo man bei den 
meiſten durch einen Schnitt, von der Gegend der Huftgelenke 
an bis mitten zwiſchen die Schulterblatter, indem man das Fell 

allmaͤhlig abjtreife und umkehrt, den ganzen Körper berausbrins 


* 
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gen fünne. Wenn der Balg nun fo umgekehrt fei, folle man 
den Schnitt wieder zunaͤhen, die Augen» Obren » und Mauloff · 
nungen gut 'verftop’en, und fo den Balg in die Mazerations⸗ 
flüſſigkeit bringen, wobei denn die Haare gar nicht leiden werden. 
Dieß Ver ahren geht, wie man leicht ſiehet, bei den Guͤrtelthie⸗ 
"ren und bei den meilten Pachydermen u, f. w. gar nicht an, und 
felbit bei denen, die am Ruͤcken dichtes Haar haben, möchte 
jumal durch ein ziweimaliges Nähen doch zu viel yefchader werden; 
zumal da der Schnitt bei manchen bis auf den Kopf fortgeführt 
werden muß. Die Beize des Berfaffers ift folgende, Andere 
halb Pf. Lohſtanb, 4 Unzen Alaun, 20 Pf. Waſſer, dieß wird 
zwei Tage fang fleiſſig umgerührt, und in dieſer Fluͤſſigkeit liegen 
kleinere Thiere vier big fünf, größere zehn, bis zwolf, ganz große 
über vierzehn Tage. Wenn die Dalyge nad,ber getrocknet find, 
fo wird die innere Seite mit folgender Seife eingerieben, Meiße 
Seife 1Pf., Pottaſche ein haib pr, Alaun 4 Unz., Waflır 2 
Pf., Steindl 4 Unz., Kampher 4 Un. Die Seife und Pott: 
afche werden bei gelindem Feuer im Maffer aufgeloͤſt, dann der 
Alaun und dam das Steindl zugefegt, alles gut durcheinander 
gerührt, und wenn die Miſchung beinahe kalt iſt, der Kampher 
zugeſetzt, welcher vorher in din wenig Alkohol aufgeloit iſt. Nach— 
dem das Thier ausgeitopft it, wendet der Verf. folgende Flüf 
figkeit an: weiße Seife ı Unze, Kampher 2 Unz., Kologuinten« 
pulver 2 Unz., Weingeiſt 2 Pf., alles wird vier bis fünf Tage 
kalt ſtehen gelaſſen und dann durch Pöfchpapicr gefeihet. Diefe 
Fluſſigkeit wird mit einem Schwamme allenthalben aufgetragen; 
dann das ganze Thier mit einer Binde umwickelt, die auch mit 
der Flüſſigkeit benetzt iſt und fo getrocknet, nachher wird dag 
Haar glatt ausgefämmt, und wenn cs von der Fluͤſſigkeit gefärbt 
fein follte, mit einem Schwamm und veinem Waſſer abyewa» 


J 
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fehen. Wir geſtehen, dag wir alle dieſe Mittel doch nie: für. 
binlänglich halten. Der Kampher zumal kann bei diefer äufferem, 
Anwendung wohl ſchwerlich viel leiften, da derfelbe fchen in den 
erften Wochen verfliegt. Bei dem größeren Inſekten nimmt der- 
Verf, die Thoile der Bauchs durch einen. Einfehnitt heraus und 
fülle die Höhle mit Baumwolle, welche in Steinöl geraucht iſt; 
nachdem er fie vorher mit der obigen bitteren Fluͤſſigkeit aukges 
pinfele bat, Dieſes ſehr mühl amen Verfahreus kann man vol⸗ 
lig überhoben ſein, wenn man une fuͤr dichte Fugen der Kaſten 
ſorgt, worin die Inſekten aufbewahrt werden ſollen. Daß übri— 
gens weder Kampher, noch Steinoͤl, noch bittere Sachen gegen 
Inſektenfraß ſchuͤtzen, iſt bekanut genug. 


Illustratio iconographica inscctorum quae in musaeis 
parisinis observavit et in lucem edidit Joh. C. Fabricius, 
pracmissis ejusdem deseriptionibus; accedumt species plurimae, 
vel minus aut nondum cognitae. Auctore Ant. Joan. Coque- 
bert, Tabulorum decas secunda. Parisiis typis P. Didot, natu 


majoris Anno ıgor. — Pracstat apud Joan. Fuchs. 


Das erfte Heft, welches ſchon vor einigen Sahren erſchien, 
wurde nach Verdienft vom entomotogifchen Publitum gut aufs 
genommen, Das vorliegende Heft enthält eine Menge neuer 
und fait einziger Arten, z. B. die, welche Des’ontsines aus der 
Barbarei mitgebracht hat, Die erſte Tafeh jtellt Sirex- und ich- 
neumon - die zweite sphex pömpilus und larra - die dritte sco- 
lie - und tiphia = die vierte chrysis — die fünfte gleichfallg 
chrysis - Arten und masaris vespiformis, die fechste mutige 
und dorylus - die ftebente lepidoptera - die achte derſchieben⸗ 

und zwar lauter ausland: ſche Zikaden — die neunte Wanzen - Die 
zehnte Ziweifiugler + Arten aus der Barbarei vor, unter welchen 


mo 
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fich Arten von wenig befannten Gattungen; volucella, eytherea 
finden. Jede Abbilvung stelle das Inſekt in natürlicher Größe 
und vergroͤſſert, nebſt der Auseinanderſetzung feiner verſchiedenen 


Theile dar. In den Beſchreibungen kommen manche wichtige 


Bemerlungen vor. 


Histoire naturclle des imsectes, cvmposde d’aprts Reau- 
mur, Geoffroy, Degeer. Roesel, Linnee, Fabricius etc, et 
redigee suivant la methode d’Olivier; avec des notes plu- 
steurs observations nouvälles ‚ et des figures dessindes d’apr&s 
nature, par F.M.G.T. De Tigny , ı0 vol. petit in douze. — 
Paris, Deteryille. Preis 30 Franken, und illuminirt 45 Sr. 


In diefem Werke ift auf eine beftimmte, deutliche und ſy— 
ftematifche ‚Art alles vereiniget, was bis jetzt über die Gefchichte 
der Inſekten befanne gemacht worden iſt. Die Fakta, welche 
ein allgemeines Intereſſe haben, find vokzugsweiſe gewaͤhlt, obue 
jedoch das zu vernachlaffigen, was die natürliche Ordnung diefer 
zahlreichen Claſſe von Thieren betrifft, Das Werk enthält die 
Geſchichte faſt aller Gattungen und einer großen Menge von Ar— 
ten, welche durch irgend eine Eigenheit merkwürdig find, Der 
Verf. hat ſich vorzüglich bemüht, diefe Entemotogie für diejenis 

gen verftändlich za machen, welche ſich nicht bauptfächtich mit 
diefem Face befchäftiget haben; aber doc) elementariſche Kennt 


niſſe davon zu erlangen wuͤnſchen. 


Histoire naturelle des poissons par le citoygn Lacepède, 
Tome ul Paris ıg01. 4. | 


— ⸗ 


Auch dieſer Theil enthaͤlt wieder — neue Arten, wel⸗ 


che aber doch nicht alle fo neu find, als der Verf. glaubt. Eine 


fehe belehrende Beurtheilung diefes Bandes ©, in Nr. 3. 4, 5. 
\ = 


a ( 
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der affgem: Birt Zeitung 1802, wo bie she die⸗ 
ſes Werks mit Recht geruͤgt werden. 


La menagerie du museum naticnal‘ d’hist. nat. ou les 
animaux vivans, peints d’apr&s nature, sur velin par le cit. 
Marechal, peintre du museum, et graves au jardin des plan- 
tes, par lecit. Miger, Avec une note descriptive et histori- 
que pour chaque animal par les citoyens Lacépède et Cuvier 
2 et 3 Livraison. Paris Miger rue de la Bucherie Nr. 5an 10. 

/ 

Die in diefen beiden legten Heften enthaltenen Kupfertafeln 
ftellen vor: 5. die Lowin mit drei Jungen, welche im Fruͤhjahre 
1801 zu Parisgeworfen wurden; 6. den oſtindiſchen Elephant; J 
den Dromedar: 8. Antilope corinna; 9, das Panterthier: io. 
die Hyaͤne; hiebei iſt auch eine Abbildung des Schaͤdels und der 
Knochen des Vorder = und Hinterfußes; ı1. den gemeinen Bär 
(urs. arctos) l2, Sımia petaurista (blanc - nez). 


te Buffon de la jeunesse, ou. abrege d’hist. nat. ouvrage 
eldmentaire a Tusage des jeunes gens de lun et de Pautre Me 
et des personnes qui veulent prendre des notions d’hist, nat. 
redige par P. Blanchard. 4 vol. in 12. Paris Leprieur rue St. 
Jacques no. 275. 1500 Seiten und mehr als hundert Abbilduns 
"gen, Preis 10 Franfen, 1801. 


Dieß der Jugend ſehr nüßlihe Werk, welches auch in 
Deutſchland als Leſebuch zu gebrauchen wäre, enthält nicht als 
lein eine jallgemeine kurzgefaßte Cosmographie, Geſchichte des 
Menfchen, der Eäugthiere und B gel, fondern auch die der Fi— 
fhe, Inſekten, Kruften = Schaal und Weichthiere u. ſ. w. 
auch eine allgemeine Ueberſi ht der Geſchichte der Planen 
und Mineralien, 


* 
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phénomeéne d’hist. nat., recit de la 2c gestation de Con⸗ 
stantine, une des lionnes de la menagerie du jardin des plan- 
tes; precdde de la description de tous les quadrup.des, sous 
la garde du cıt. Felix Cassal; ouvrage utile aux etrangers, et 
à ceux qui frequentent le Mu.eum Hist. nat, Ja promenade a 
la mode, ce monument si precieux en tout genre; par T.B, 


Vignier, homme de lettres, 


Obgleich der Styl diefes Werkchens fchlecht ift, fo wird es 
doch den Naturforſcher intereffiren, daraus zu lernen, daß die 
Chrwin nicht wie Buͤffon fagt, fechs Donate, fondern nur zo 
Tage traͤchtig iſt, und nicht wie Buͤffon ſagt, nur einmal, {ons 
dern mehrmals im Jahre werfen kann. 


Bibliographie entomologique, ou catalogue raisonne des 
ouvrages relatifs a l’entomologie et aux insectes, avec des 
notes critiques et l’expo-ition des methodes; par Ch. Nodier 
Paris, Moutardier quai des Augustins, no, 28. Broch. in 18 
64 Zeit, Preis ı Frauk. 

Ein unvollftändiger Berfud. 


‘ Notice des principaux objets d’hist. nat. cönserves dans 
les galeries du muscum du jardin des plantes de Paris, à 
Pusage des —— qui le visitent; on y a joint queiques 
refexions sur la vie et les ouyrazes du comte de Bufon ı 
vol. in i2 Paris, Donnier libr, au jard. des plantes sı6 Seit, 
Preis a Franken. 

Ein für jeden Fremden, der Parls in naturhiſtoriſcher Hits 
ſicht beſucht, unentbehriiches Bud), | 


Recueil d’oiseaux etrangers à l’Afrigue, ou hist. nat 


d'une partie considerable d’oiscaux nouveaux et rares' 


- 
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de NAmerique et des Indes par Fr. le Vaillant etg. 3e 
Livr. 1801. — | 
Diefe den vorige an Scrönbeit — — ent⸗ 
halten: den Calao, mit halbmondſoörmigen Helme, den weiß— 
ſchnabeligen Calao, den Calao von Girgl, den Calao mit einge⸗ 
ſchnittenem Schnabel (a bec eiselẽ ) naͤmlich das — das 
Weibchen und das Junge. 


Engliſche Litteratur. 





a Zoology or systematie natural history by ‘George 
Shaw M.D. F. R. S, &c. with plates from the first authori- 
ties and most select specimens, engraved priucipally by Mr. 
Heath. Vol. II. Part. I, II. Mammalia. London, ıgor. Vol. 
III, Part. I. II. Amphibia. ıg02, 


Der erſte Band diefes Werks ift im erften Stuͤcke des 
zweiten Dandes diefes Archivs angezeigte und das dort ges 
fallete Urtheil gilt auch in Nüdficht diefer neuen Bände. Daß 
der Verf. manche bisher unbefchriebene und unbeftimmte Arten 
bat aufführen konnen, ift wohl nicht zu verwundern,, da er aus 
fo reichhaltigen Quellen fchopfen eönnte, Wir wollen das neue 
auszeichnen, was nicht ſchon in Pennants Bierfüßern, Ruſſels 
Schlangen, Lacepedes Amphibien a. f. w. aufgeführt iſt. Mus 
malabaricu⸗ (Bandicote rat) M. griseus, auriculis rotundatis 
nudis, digitis plantartım exterioribus brev joribus. Mus bur- 
sartus mır den ungeheuern Backentaſchen, bekannt aus unferer 
3. Vandes 2. Etäd, R 


Dr$ 


Anzeige des 3. B. der Linnean Transactions, {ft hier in ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten fon abgebildet Tab. 138. Won Bos arnee 
und defien Schädel find auf Taf. 210 Umriſſe geliefert: Vom 
Narwhal ift Taf. 225 ein Schädel mir zwei Zähnen- abacbildet, 
der fich im Leverfchen Muſeum zu London finder, Won Delphin, 
phocaena if das Skelett und dann noch der Schädel und der 


Vorderiuß befondere Taf. 231, ferner eine Anſicht einiger inneren.» 


Theile auf Taf. 230 abaebilder. Den Beſchluß macht Hunters 
anatomische Beſchreibung ader Wallfiſche aus den philoſophiſchen 
Transaktionen. 


Im erften Theile des dritten Bandes, welcher die Schild⸗ 
kroͤten, Froͤſche und Eidechfen enthält, bemerfen wir folgende 
neue Arten. Testudo rugosa (wrinkled tortoice) nigre, 
Aavo- venuloso - variata, scutellis inediis subpandüraeformi« 
bus, die Schaule it im Leverfhen Diufeum. Testudo serrata 
(serrated tort.): te:ta depre-sa flavescente, punctis subfuscis 
ifrorata, scutellis omnibus disci carinatis, marine po:t.co te+ 
stae serrato. Kin Schildkroͤten Skelet ift Taf. 20, eitı Froſch⸗ und 
Kroten » Stelett Tafı 28, eine Anſicht der Eingeweide der Bruft 
und Dauchhöble Les Froſchs Tafı 30, ein Krefodilftelert aber 
ſehr ſtei Taf. 56 abgebildet. Unter den Fıofchen ſcheinen neu: 
Rana corrulse (blue frog): subtus griseo- punctata, pedibus 
tetradactylis, po terioribus palmatis. Bon Neu: Eud+ Wals 
lis; von der Grohe dis gemeinen Froſche. Rana Leveriana: 
fusco-coerulca, subtus albida, supıa lınea utrinque alba alte- 
raque abrupta, pedbus po‘terioribus palmatis. Bon den Eis. 
dechfen bemerten wir: La csta acanthura (spinetailed lizard) :. 
gula subtus plıcata, corpore :quamıs minutis tecto, cauda 


longa squamis carınzt.s spınoso - trıfidis verticillata aus tem 
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brittiſchen Muſeum. Lacerta lophura!(sharp - tailed lizardy: 
eorpore squamis inaequalıbus vestito,  durso serrato, cauda 
longa compresso - carınatas aus dem brittiſchen Muſeum. 
Lac. taenıalata (ribbon liz.) caula tereti lonza, corpore supra 
taeniolis albis nigrisque, subtus albo. L. quinque limeata (ve 
lined liz.): cauda tereti mediocri, dorso lineis quinque albie- 
dis. L. platura (broad - tailed: liz.); grisco - fusca ‚scabra, | 
subtus - pallida, cauda depre so - plana lancıolata, margine 
subaculeata. Unter ven Schlangen zeichnen mir alg wenig bes 
kaunt oder vollig meu aus: Coluber nasicornis (horn - nose 

| ‚anake) : subolivaceo - flavescens nigro variatu:, fascia laterali 
flezuosa pallıda, naso bicarni. Col. porphyriacus ‚erımsom- . 
‚sided snake): nigro. wola.eus, lteribus abdomineque pur» 
pureis, scutis nigromarginatis.- Cıl. maculatus (spotted snake) 
eoerulescens, nizro macu atus, subtus albidus, scutjs margine 
wmaculis dimidiatis nigris. Col. mmcrolepidotus ‚large - scaled 
snake): plumbeus, squamis dorsalibus maximis elongatis, 
abdomine albido fusco transversim fasciato, Ausiral- asian 
snake: Col. fusco - nigricans, flavo - punctatus, scyutis bre- 
vissimis, abdomine fusco flavoque nebulato. Col. catenatus 
(catenated snake): albidus, supra maculis quadratis fuscis 
tesselatis, abdomine fasciis latis subfuscis distantibus, Col 
faeniatus (taeniated snake): glaucus, fasciis Auabus rigris ia» 
"tissimis, lateribus nigro maeulatis, seutis utrinque macula 
semiorbiculata nigra. Col. decorus (decorous sn.) coeruleo- 
virescens, fascia vtrinque duplici nigra, collo utrinque nigro 
maculato, Col. odolimeatus (eight- lined sn.) subferrugineys, \ 
lineis octa nigris. Col. trifasciafus (trifasciated se): fasciis 
tribus latis nigris, intermedsa linca alba divisa, abdomine 


Jineis tribus punctatis, Blydrus wajor (great hydrus): lividus, 
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faseits deenrrenfibus fustis, «quamis hexagonis abrupte eari· 
notis. Hydrus gracilis (siender h.); corpore anterius gras 
eillimo, squamis ovatis lacvibus, posterius crassiore, squaınis 
heXagonisabrupte truncatis. H ,..rus toerulescens (blueish h.)+ 
coerulescens, fasciis decurrentibus eoeruleiss abdomine albo, 
Hıd, “curtus (short h.);: flavescens curtus, fasciis decurrenti- 
bus subacuminatis fuscis supra surbconflyentibus. H. spiralis 
Xspiräl h.); flavescens fusco - fasciatu”, fasciis subtus in longik 
tudinem eonfluentibus, corpore spiraliter contorto. Achkro⸗ 
chordus dubius (doubtfull a.): fuscu: abdomine carinato lateri- 
'bus migrö- maculatis, Siren piscfomis (fisch formed s.J: 
fusco ferruginea, ni:to - macuilata, branchiis ramosissimis, 
peimis eetealactyhis, plahtis pengdactylis, 


a 


. Monographia apum angliae; oran attempt to divide intg 
‚their natural genera and fomilies, such species of the Linnean 
genu apie as have been discoyered i in England; with descrip- 
tions and ob: wrvations, To which are prefixed some intro- 
ductory remarks upon the clafs "hymenoptera, and a synop- 
‚tical table of the nomenclature ofthe external parts of these 
inseces with plate:, ‚By Km, Kırby B. A, F. L. S. Rector of 
Barham an Suffüls. Minpu EV, WETENOS MEÄITTE , E77 axa 
yAvrusuarur 2 xe yno⸗ —R Ecclus, Xl. 3. Ip: wieh print. 
for (ne auıhor by J. Row and sold by J. White, Fleet - Street 
London 1302, Vol, I, XXII. und 258 ©, vol. Il. 388 ©, 8. 


Der Berf, welcher ſchen durch andere entomologiſche Arbel- 
ten bekannt iſt; bar bier ein ſehr ſchaͤtzbares Merk heliefert; wo⸗ 
durch unfere Kenuitnif der Linneiihen Gattung Apis um mans 
chen Schritt weiter gefommen iſt. Das beſcheidene Miftranen, 
welches er vorzuͤglich ſin der Vorrede in manchen Stucken gegen 
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ſich felbft heat, giebt feiner Arbeit fchon das Gepräge großer Ges 
nanigkeit und Vollkommenheit und davon uberzeugt man fich 
denn bei dem Studium ſeines Werkes ſelbſt immer mehr. Sehr 


dankenswerth iſt die muhſame Arbeit der Beſchreibung der 
aͤuſſeren Theile, welche durch vierzehn, vom Verf. ſelbſt geatzte, 


bloße Umriſſe enthaltende Tafeln, rebſt genauer Erflirung, er— 
laͤutert iſtz -und ſich mit einigen geringen Veränderungen auf 
alle Hymenoptera anwenden lalfen wird. Aug guten Gründen 
theilt der Verf, die Gattung Apis in zwei, nämlid, Melitta und 
Apis und giebt genau den Character essentialis artificialis und 


‚naturalis derfelben an; und geht dann zur Eintheilung beider 


Gattungen in verichiedene natürliche Familien über; dann bes 
fehreibt er. die einzeinen Arten amt großer Genauigkeit. Der 
Verf, bar durch haͤufige Zergtiederungen der feinften Theile auch 
auffer den Geſchlechtstheilen Merkmale aufgefunden, wodurch ſich 
die männlichen Individuen von den werblichen unterſcheiden laſſen 
und daher bemerkt, daß mehrere bisher angenommene Arten 
bloße Geſchlechtsverſchiedenheiten waren. Da er Überdem 
Linnẽs Bibliothek und Samlung benutzen konnte, ſo war er im 
Stande eine Menge von Arten zu berichtigen; eben dieß war 
der Fall mit der Synonymie; dabei har der Verf. fih auf keinen 
Schriftſteller bezogen, deſſen Befchreibung oder Abbildung er 
nicht mit. der Natur felbit verglichen hätte, Dem zweiten 


Bande find auf vier Tafeln neun und vierziy kelorirte, fehr gut 


gerathene Abbildungen verfchiedener Arten der Gattungen Me- 


‚ Iitta und Apis beigefügt. Wir bedauern, daß der Raum diefes 


Blätter nicht verſtattet, irgend einen Auszug zu liefern; es ift 
aber zu hoffen, ‚daß dieß Werk enttveder überfeßt, oder wenig⸗ 
ſtens volltändig ausgezogen bald, in Deutſchland erſcheinen 
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werde. Es ſind in dieſem Werke allein über — neue Arten 
beſchrieben. 

Medical and physical memoirs containing amongst other 
subjects, a particular inquiry into the origin and nature of 
the late pestilential. epidemies of the united states. ByC 
Caldwell Philadelphia, 1800, | 


In diefem Buche ift eine zoologifche Abhandluug uͤber den 
Aufenthalt der Schwalben im Winter, worin der Verf. 
mir Recht zu beweiſen ſucht, daß dieſelben gleich anderen Zug⸗ 
vogeln in waͤrmere Gegenden ziehen, und daß fie ſich in den 
waͤrmeren Gegenden mauſern. Daß dieſe Thiere ſich waͤhrend 
des Winters im Schlamme vergraben halten ſollen, iſt mit ihs 
rer Organiſation gar nicht zuſammen zu reimen; uͤberdem iſt 
auch nicht einzuſehen, was dieſelben veranlaſſen ſollte, im Fruͤh⸗ 
linge wieder aufzuleben, da ihnen der Zugang der freien Luſt 
fehlt, und bloß die veränderte Temperatur der Luft noch keine 
hinreichende Bedingung dazu giebt, 
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Vermiſchte Nachrichten. 





1. Der Kaiman, welchen General Leclerc lebendig nach Franke 
reich ſchicken wollte, iſt auf der Ueberfahrt ven Breſt nach Havre 
vermuthlich deswegen geſtorben, weil bei ſtuͤrmiſcher / See dag 
Schiff zn heftig hin und her geworfen wurde. Cuvier hat das 
Thier, welches in friſche Neſſeln gepackt und ſorg aͤltig vor der 
aͤuſſeren Luft verwahrt nach Paris geſchickt wurde, zergliedert, 
und wird den Zootomen die Reſultate dieſer — uber 
kurz oder lang bekannt machen. 


2. Fruchtbare Ausſichten hoffentlich auch für die Naturge⸗ 
ſchichte der Thiere eroͤfnen ſich jetzt Dem Zoologen durch die Reis 
ſen des Spaniers Simon de Noxas Elemente y Rubio in 
das innere von Afrika und des befannten Mutis in einen uns 
bekannten Theil des fpaniichen Amerika. beide Ben auf dfs 
fentliche Unterftügung, 


3, Seit einigen Tagen hat Herr —* Dahl von Moos⸗ 
bach am Neckar eine Sammlung von Inſekten in hieſiger Otadt 
oͤffentlich ausgeſtellt, mit welchen ex geſonnen iſt, nunmehr durch 
die vorzuͤglichſten Gegenden Deutſchlands eine entomologiſche 

Reiſe zu unternehmen, theils um den Liebhabern der Entomolo⸗ 
gie durch die Anſicht ſeines Cabinets die Gelegenheit zu verſchaf⸗ 
fen, manches ihnen vorher nur aus den Schriften und Abbildun« 
gen der Naturforſcher bekannte Infekt nach der Natur zu ver⸗ 
gleishen , theils auch feinen eignen raftlofen Eifer für diefen reis 
genden Gegenſtand der Naturgeſchichte zu befriedigen, und in den 
Gegenden, welche er bereift, dutch entomologifche Exeurſionen 
neue Endeckungen und Bereicherung für feine Sammlung gu 


* 
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ſuchen. Es wird daher dem naturhiſtoriſchen Publikum nicht 
unangenehm ſeyn, wenn daſſelbe vorlaͤufig einige Nachricht von 


dieſer Sammlung erhält, ehe es dieſelbe ſelbſt zu Geſicht bes 


.. 


kommt. Sie dehnt ſich Über alle bekannte Klaffen der Juſekten 


aus, welche ſich an der Nadel und in aufgetredineten Exempla⸗ 


ven erhalten laſſen; doch ift die Klaſſe der Eleuteräten und Gloſ⸗ 


ſaten die zahlreichſte, und unter den leßten find die Eulen und 


Phalanen für die Kenner vorzüglich intereffant, Das Ganze iſt 
nach der neueſten Klaſſiftzitung des Hrn. Prof, Fabricius ge⸗ 
ordnet, und die Einrichtung ſelbſt eben ſo bequem, als geſchmack⸗ 
voll, Alle Inſekten ſind in Glaskaſten verwahrt, deren allge⸗ 
meines Maaßenein viertel Schub in der Lange, ı Schuh in der 
Breite und ı viertel Zoll in der Tiefe beträgt, die aber zuweilen 
bei kleineren Juſekcen in den ten oder gten Theil der gewoͤhnli⸗ 


| hen Größe abgeiheilt find, Die Kajten der Cleuteraten find am 


Boden mit Korkholz, überlegt, und mir weiften Papier befleis 
det, auf welchem die Inſekten aufgeſteckt find; jene der Gloffas 
sen und übrigen Klafjen hingegen find au) am Boden von Glas 
fe, und die Juſekten fisen auf Eleinen Stuͤckchen von Korkholjze, 
damit man ſie auch von ihrer untern Seite betrachten kann; je— 
dem Inſekie iſt ein Zettelchen beigefügt, auf welchem der fuftes 
matijche Name der Gattuug mit vorher Dinte geſchrieben fteht. 
Das Intereſſauteſte für die Naturgeſchichte der Gloſſaten find 
12 Karten ausgeblafener, vortrefflic) erhaltener Raupen in 422 
Stüuden, deren jede auf ihrer getrockneten Futterpflanze ſitzt, 
und nicht ſelten auch ihre Puppe bei ſich hat; die Böden dieſer 
Raten find mit Moos ausgelegt, aus welchem bie und-da aus⸗ 
getrockuete Blumchen hervorzukommen ſcheinen, eine Einrich— 
tung, die ungemein viel reizendes fuͤr das Auge hat. Jeder der 
Glaskaſten iſt im einen Kaſten von Pappe eingepaſt, den man 
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mit einem Deckel verfchließen und dadurch vor Licht und Staub 
bewafren kann. Dir größte Theil der im Cabinet fih befinden⸗ 
den Inſekte it von dem Hrn, Eigenthumer felbft in den hieſigen 
Gegenden und in der Nachbarſchaft jenfeits.des Rheines gejams 
melt worden, nur die oͤſtereichiſchen, Fachfifchen und andere nicht 
einheimiichen Produkte find durch Tauſch und Ankauf angeichaft. 
Die einheimifhen Schmetterlinge find faft durd gängig erzogen, 
mit vielem Fleiße angaebreiter und in dem ‚vollen Glanze ihrer 
Schönheit, auch die übrigen Inſekten find durchgangig friſch, 
wohlbebalten, unverflümmelt, und nad) ihren natürlichen Stel— 
Jungen im Leben ausgebreiter; mit vorzuglicher Geſchicklichkeit 
find die Spinnen und Melven behandelt. Herr Dahl har bei 
denfelben die Methode, deren gr fich bei dem Ausbiafen der Rau⸗ 
pen bedient, mir vielem Glucke angewendet. Beide Gaͤttungen | 
haben daher ihre, vollen runden Hinterkörper beibehalten, die man 
foujt in den Cabinetten singe ſchruu: pft und entſtellt antiit, 


Als ein Beiſpiel des Reichthumes dieſes Cabinets bemerken 
wir noch, daß daſſelbe in 95 ganzen Glaskaſten beſtehe, von der 
nen 62 zu den Gleſſaten und ihren Larven ‚22 zu den Elvuteras 
ten und 15 zu den Übrige Juſekten-Klaſſen geboren, Die Ans 
zahl der beſtinumten Arten der Erhmetterlinge belauſt ſich auf 
716, worunter ſich allein 1u0 Arten von Spinnern, 238 von Eus 
"fen, 152 von den fogenannten Spannern befinden, die. zufams 
men 1267 Eremplare betragen,. De Anzahl der beffimmten Ar 
ten der Eleuteraten erſtreckt fich auf 360, in 2500 Exemplaren. 
Mir konnen die Seltenheiten, an welchen diefes Cabinet reich iſt, 
und unter welchen fich viele neue in das Syſtem noch nicht auf 
genommene Arten befinden nicht aufzählen, fondern nur fo viel 
verjichern, daß es ſowohl den Kenner durch feine Neichhaltigkeit, 
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als den Nichtkenner durch feine geſchmackvolle Anerdnung voll, 
kommen befriedigen werde, Herr Dahl befißt zugleih eine 
‚Sammlung don 213 Stücken ausgeflopfter einheimifcher Vögel, 
die in 172 Kaften verwahrt find, und fi durch die Richtigkelt 
ihrer nad) der Natur beibehaltenen Stellungen, und die höchſte 
Sorgſalt in der Behandlung dergeftalt vorzüglich auszeichnen, 
daß fie den ungerheilten Beifall aller Kenner verdienen. Hier⸗ 
zu geboren noch 14 Kaften mir FZledermäufen und Maäufen, 


Sollte ſich etwa ein Liebhaber finden, der Luft hätte, eines 
diefer beiden Cabinette oder beide zuſammen Fäuflich am ſich zu 
bringen, fo ift Herr Dahl nicht abyeneigt, diefilbe um einen ans 
gemeffenen Preis zu überlaffen. DBeftellungen hierüber werden 
von wmiterzeichneten in MPortofreien Briefen übernommen, 
Schluͤßlich muffen wir noch bemerken, daß alle Stucke beider 
Sammlungen durch Fünftliche und nicht wahrzunehmende Ders 

giftung vor allem Verderbniß vollkommen gefichert feien, 


Mainz ‚den 15. Meſſ. 10. 
(5. Zul, 1802.) 


% 






/ Köler, Prof. der Naturg. 
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In der Verlagshandlung bei Karl Reichard in Braun⸗ 
ſchweig, find folgende neue Bücher erſchienen. 


Bruns, P. J., Beitrdge zur Eritiichen Bearbeitung ur benutzter alter 
Sandıshriften, Drucke und Urkunden. 1s und 28 Heft, gr. 8. en 

ı Thlr. 

 Gravenhorst, Dr, 1. L C., Coleoprera Microptera Brun.vicencia nec 
non Exoticorum quotquot exstaht in collectionibus Enromologo- 
rum PBrumsvicensivm in genera familigs ec species disenbui:, 8 
maj. - —W Thulr. ı8 Gex 
Hartung, C. N. Oden und Lieder, mit Melodien und mit Beglei, 
tung bes Ciaviers. 2 Theile, te Aufl. 4. (in Cemmiſſ. ı Zhle 
Hellwig, D.D. E. L., Anfangegründe der unbefimmten Analytit, zu 
-Morleiungen ui. d für diejenigen, welche ſich ſeibſt unterrichten mofs 
len. s| s . —— — ⸗ A. Thlr. 
Hörftel, Pud., D., Auswahl deutſcher Gedichte zur Erweckung und Bes 
foͤrderung des Ecſuͤhls am Schoͤnen und Guten fuͤr Schulen, zum 


* 


Vorleſen und deelamiren, ir u. 2r Theil. 8. » ss 16 wor 
Illiger, Karl, Magazin fur Insectenkunde, ır u. 2r Band, gr. 8. 
2. Thlr. 


— — Oliviers Enromologie, oder Narurgeschichte der Insek- 
ten mit ihren Gatrungs- un! Arr- Merkmalen, ihrer beschreibun 
und ihrer Synonimie, Käfer. Ueberserzt und mit Zu«ä’zen * 
Anmerkungen dnrehgangig begleiter. ir u. ar Bd. Mit Kupfer. 4. 

| 3 Thlr. i8 Gen, 

Jugler, Joh. Heinr., Dr., Repertorium für das Neu:ste aus der 

taatsarzneiwissenschaft und inneren prsktischen H’ilkunde, ır 
Jahrg. ır u. ar Theil u. ar Jahrg ır Theil: 8. 3 Thir. 3 Ggr. 

Mamenverzeichnig der vornehmen Gelehrten und anderer Männer, 
die fich um die Wiſſenſchaften verdient gemacht haben, nach den 
Jahren, dem Vaterlande und den Wilenichaften. 4. 6 ber. 

Pierrard, Abbe, Dictionnaire universel de la langue frangoise, extrait 
compare des Dic'ionaires anciens er mo 'erne., ou manuel d’Ors 
tographe, de Niologie, er de Geographie par P. C. V. Buiste er I4F. 
Bastien, enricht de la Prononeiation; de la Traducıion des Mots en 
Allemand; des principwx Regime des Verbes, des Adjecıifs er des 
Adverbes, et enfin d'un Abrege de la grommaire -franguise selon 
l’ancienne et la nouvelle Theorie grammaricalee Tom. I. 8. maj. 

Druckp. ı Thlr. 18 @gr. Schreibp. 2 Thir. 6 Ggr, 

Romane, Eleine, und Erzählungen. 2 Theile. 8, — N 18 Ggr., 
Roſe, E., auserleiene Samml. der. ihönnten Gedanken und Ausſpruͤche 
roßer Manner der Vorzeit, ald Beitcag Zur Beförderung d. Wehrs 

eit u. Menſchenkenntniß, beionders für Zöglinge, aber auch f. Els 
tern u. Erzieher brauchbar, 3 5 5 e- Gsr. 

R—e, ©. D. A., Unterhaltendes und belehrendes Handbuch für 

Freunde edler Gtundſdtze, 8 ⸗ ⸗ ı5 Ber. 
Schmidt, D. J. H., die Kubsodenimpfung nach einigen Aus der Nas 
turichre des gerunden und Erauten Zuſtandes gehobenen Grieren des 
thierinnen Diganismus beiruibr.t u de b 9 Gar. 

Venturini, G., kritiſche Beteachtungen des lebten und tichtigften 
Feldzugs im sBteu Jah bundert und der dem Öfterreichiihen Gtaas 
te angemeſſenſten Kcırgführung gegen Werten und Süd veſt, mit 
Kupf. ar. &% ⸗ ⸗ s ⸗ ı Thir. 12 @gr 


Wiedemann, Dr, €. R: W, Archiv für Zoologle und Zoot 
eu. 20 Bd. und ze Bd. 18 Ct. m. xupf. ar.8. 6 Thir. ı2 
Ziegenbein, 3. W. H. Handbuch der Religion und Moral in Aus zuͤgen 
Deutfiplands clarfiihen Sn. iftirellern. Für Jugendlehrer und 
dete Ebrilted aller Stände IE Bd, welber die allgemeine vor 
tende Ei NICEIDR. ‚und die hl amdnie * Religions lehre enth 
gr. 8. s Thlr. ı5 © 
— — ueber die wohltbätigen Fortſchritte zur Verbeſſerung 
Religionsunterrichts in den Bomnajien des proteſtantiſchen Deur 
* au Ende on igten und im Anſanee des ı9ten Supepunpe: 
12 6 
——— und beſondere Aufldiangen ber ih tfladers "Agebraiich 
Exempelbuche befindlichen Rumemen, denen — andere beigef. 
wurden. gr. 8, ı Zi 
Ehriltiani, Otto Konrad, D.. Ceellieus Flucht nach Berlin. Ei 
„Sale für die Madchezwelt. Mir ı Kupfer. 8: ı Thlr. 6 ©; 
— Eliſas Sihiwenern‘ Eine rue für die Fun 
— ingswrkt. Mit Kupfır. 8. 2 Theile s 2 Il 
de la Ehupelle, Abhar diung yon den Kegelichnitten, um bequem 
Gebrauche bey Vorleſungen und zum Selbſiunterrichte har beucbeit 


von J. Sr. Wolff, Mir 6 Kupf. gr. 8, ⸗ 2Thlr. 6 Ga 
Himly, Karl, Professor, Ueber das Zusammenkugeln des Igel 
Eine anaronfische Untersuchung: Mit 3, Kupfer. 4. - ı Ih 


Horn, Einst, Prof., Beiträge zur medıcinischen Klinik, gesamme 
auf meinen Reisen durch ————— die Schweitz und Frank 'vıch 


.iru. ar Ih. 8. - . 3 Thir. 16 Ggı 
— — — Nachträge zu meinen Beiträgen zur medicini 
schen Klini', ıs Stuck. Öder: Versuch einer practischen No«olo. 
gie der Ficber. 8. J— 6 Ggr 


Hoͤrſtel, Lud. Dr., Beiträge zur Anerkennung und Wirdigung der — 
dienſte Jeſu Chriſti, in einigen Predigten. gr. 8. 1Thlr. 46Egr. 
Kühne, 8. Th.. Materialien zum üeberfeken ins Franzoͤſſſche, benehend 
aus lebunigen der Hauptregeln, Er zahlungen, Geipraͤchen, Wriefen, 
mit untergelegten puſſenden Woͤrtern und Redensarten. 8. 21 Egr. 
— Materialien zum — 2 Italianiſche, bes 

Jebenn aus Erzahlunsen Geſpraͤchen ıc. 8. s ı2 Egr. 
— Recueil d’anecdoren, de — de Dar et 

“ ınstruction. a la jeunesse. 8. 5 Ggr. 
Lueder, Hoftarh, Beranpte der vornehmen Yilter der alten Welt im 
Grundriß. 8 ı Ihr. 3 Gar. 
Mauvillon, E. f Hauptinann, Briefwechsel oder Briefe von ver- 
s.kiedenen Gelehrten an den in Herzogl. Braunschweigischen 
Diensten verstorbenen Obristlieutenant Mauvillon. gr. 8. Dewsch« 
land, (la Commission.) “ ı Thlr, 
Miöhee, Joh., Professor, Abhandlung über die Schufswunden; aus 


. dem Französischen übersetzt von ©. R. W. Wiedemann, Pr«f.; 8. 
21 Gzr. 








Wiedemann, Dr, €. R: W, Archiv für Zoologfe. und Zoot 
eu. 20 Bd. und zeBd. 18 St. m. Kupf. gr. 8. 6 Thlr. 120 
Ziegenbein, 3. W. H. Handbuch der Religion und Moral in Aus zuͤgen 
Deutiiblands elaſſiſchen Sin. iftitellern. Zür Jugendlebrer und gi 
dete ae aller Stände, 15 Bd, welber die allgemeine vorbe 
tende Einleltang und die eriten Abiihnitte der Religionslehre enth 
gr. 8. . 0-3 ; Dr Be ı Thlr, ıs © 
— — Ueber die wohlthaͤtigen Kortichritte zur Verbefferung ı 
Keligionsunterriibts In den »umnajlen des proteſtantiſchen Deun 
lands am Ende des ı8ten und im Anfange des ıgten Jahrhunder 
8. ⸗ ⸗ ⸗ : 5 3 ⸗ 126 
Angemeine und befondere Aufloͤſungen der in Uflackers Algebraiſche 
Exempelbuche befindlichen. Aufgaben, denen noch andere beigef 
wurden, gr. 8, 2. 7: BE ⸗ ı 25 
Chriſtiani, Dtto Eonrad; Di, Ceeiliens Flucht nah Berlin.  Eı 
Schule für die Madchezwelt. Mir ı Kupfer. 8: ı Thlr. 6 Ge 
— — — Elias Sihwenern Eine Schule für die Yun 
lingswelt. Dit Kupfer. 8 2 Theile ⸗ ⸗ 2 it 
de la Chapelle, Abhar dlung yon den Kegelichnitten, zum bequeme 
Gebrauche ben Vorleſungen und zum Seibſiunterrichte neu bearbeitt 


von J. Fr. Wolff, Mir 6 Kupf. gr. 8. ⸗ 2-Lhir. 6 Ga 
Himly, Karl, Professor, Ueber das Zusammenkugeln dıs Igel: 
Eine anaronfische Untersuchung: Mit 3. Kupfer. 4. - 1 Ihı 


Horn, Ecnst, Prof., Beiträge zur medıcinischen Klinik, gesamme! 
auf meinen. Reisen durch Deutschland, die Schweirz und Frank cich 
‚iruz2r.Ih$8  - - . - 3 Thir. 16 Ggr 
— — — Nachträge zu. meinen Beiträgen zur medicini. 
schen Klini';, ıs Stuck. Oder: Versuch einer practischen Noxolo. 

. gie der Fieber. 8 - - - - 6 Guxr. 
Hodeſtel, Lud. Dr., Beiträge zur Anerkennung und Würdigung der Vers 
dienſte Jeſu Chriſti, in einigen Predigten. gr. 8. : ıdhir.gogr 
Kühne, 8. Th, Materialien zum lieberferen ins Franzoͤſſſche, beuehend 
aus Hebungen der Hauptregeln, Erzählungen, Gerprächen, Wriefen, 
mit untergelegten paffenden Wörtern und Medensarten. 8. 21 Egr. 
— — — Materialien zum Ueberſetzen ins Italianiſche, bes 
fiebend aus Erzdhlungen, Gefprächen ıc. 8. — ı2 Egr. 
— — — Recueil d’anecdores, de traits de bienfesance et 
d’ınstruction a la jeunesse. 8. - . - 15 Ggr. 
Pueder, Hoftarh, Geſchichte der vornehmiten Voͤlker der alten Welt im 

. Brundriß, 8. - f s : s ı Iblr. 8 Bar, 
Mauvillon, F., Hauptmann, Briefwechsel oder ‚Briefe von ver- 
s.kiedenen Gelehrten an den in Herzogl. Braunschweigischen 
Diensten verstorbenen Obristlieutenant Mauyillon. gr. 8. Dem-ch- 
land. (In Commission.) ° - — —* ı Thir, 
Mehee, Joh., Professor, Abhandlung über die Schufswunden: aus 


dem Französischen überserzt von C. R. W. Wiedemann, Pref.; 8. 
a1 Gr. 
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